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Diagramm 7, P. F. 1. D8, Preisaufgabe
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Weiss zieht & gewinnt. Selbstmatt in 13 Z. etc.

(Vor Thorschluss). An Freund Joachim Oswald in Triest: Ver

bindlichsten Dank. Eswar nur eine Empfehlung gemeint; Weiteres kann

noch auf sich beruhen bleiben; 2frühere Kreuzband-Sendungen erhalten?

– Anderssen gegen Berthold Suhle: 27 gew, 13 verl. – De

Rivière gegen Journoud (Paris) gew.9, verl.4. -

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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D 8, Preisaufgabe.
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DOM \\

ee

(Vor Thorschluss). An Freund Joachim Oswald in Triest: Ver-
bindliehsten Dank. Es war nur eine Empfehlung gemeint; Weiteres kann
noch auf sich beruhen bleiben; 2 frühere Kreuıband-Sendungen erhalten?

-- Andersseıı gegen Berthold Sıılıle: 27 gew., 13 verl. - De
Rioière gegen Joumoud (Paris) gew. 9, verl. 4. '

. Ilfiiifleilungen sind' fraııco erbeten an die Reduction:
< - .Friedrich Caprwz in Chur- _ -
 

Druck und Verlag von Leonh. lliız. in Chur. 5'
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 1. Chur 1860. 1. Januar.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. –

Für's Ausland Portozuschlag.

Zur Kenntniss der Probleme.

Nachdem grosse Geister wie O. von Oppen und Max Lange in

verdienstvollenAbhandlungen das Problemgebiet näher beleuchteten,wollen

wir versuchen, dem Gegenstand eine bündigere Seite abzugewinnen, in

dem wir uns einer Kürze befleissigen wie Jener, der auf die Frage:

wie macht man eine Kanone, antwortete: man nimmt ein Loch, thut

etwas Eisen drum, und die Kanone ist fertig. -

Wir antworten also auf die Frage: Wie macht man Probleme?–

einfach: Zu einem Probleme braucht's eine Idee, eine Idee aber kommt

nicht aus der Luft, sondern durch irgend welche Anregung. Diese An

regung wird geboten durch bemerkenswerthe Parthiestellungen, noch mehr

aber durch das Lösen von Problemen, beiwelchem Geschäfte dem Spieler

leicht interessante Ideen und Combinationen auftauchen, deren weitere

Verfolgung und Ausbildung zu neuen selbständigen Compositionen führen

kann.

Erläuterung durch eine Reihe von Beispielen: 1) Eine interes

sante Parthiestellung wird zu einem Kunstspiel verarbeitet. Diagramm II

stellt eine Parthie– Endung von dem grossen Meister von der Lasa vor

und findet sich mit der Angabe: „Weiss zieht an und gewinnt“ in der

Berliner Schachzeitung von 1854, S. 160, Nr. 589. Schwarz kann

jedoch durch einen unscheinbaren, von von der Lasa übersehenen, aber

guten Gegenzug sich ein Remis sichern. Zur Beseitigung dieser Unkor

rektheit und in Berücksichtigung, dass die Fortführung des Spieles bis

zum Matt mehr Interesse darbietet als nur bis zur Entscheidung, haben

wir diese Position zu einem unbedingten 5zügigen Endspiel verarbeitet;

vide Diagramm 2. Das Nähere über beide Spiele nächstens.

s Schweizerische

Sehaehzeitung.
Nr. 1. Chur 1860. 1. Januar.

8. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. -,
Für's Ausland Portozuschlag. ~

Zur Kenntniss der Probleme. - e
Nachdem grosse Geister wie 0. von Oppen und Hua: Lange in

verdienstvollen Abhandlungen das Problemgebiet näher beleuchteten, wollen
wir versuchen, dem Gegenstand eine bllndigere.Seite -abzngewinnen, in-
dem wir uns einer Kürze belleissigeh wie Jeırer, der auf die-..Frage:
wie macht man eine Kanone, antwortete: man nimmt ein Loch, that
etwas Eisen drum, und die Kaıoıe ist fertig. . .

Wir antworten also auf die Frage: Wie macht man Probleme?-~
einfach: Zu einem Probleme braucht"s eine Idee, eine Idee aber kommt
nicht aus der Luft, sondern durch irgend welche Anregung. Diese An-
regung wird geboten durch bemerkeuswerthe Parthiestellnngen, noch mehr
aber durch das Lösen von Problemen, bei welchem Geschäfte dem Spieler
leicht interessante Ideen und Coınbinatioııen auftauchen, deren weitere
Verfolgung und Ausbildung zu neuen selbstiıindigen Compositionen führen
kann.

Erlàlııterımg durclı_eine Reihe von Beispielen: 1) Eine interes-
sante Parthiastelluııg wird zu einem Kunstspiel verarbeitet; Diagramm 1
stellt eine Parthie-Endung von dem grossen Meister von der Lasa vor
und fiııdet sich mit der Angabe: „Weiss zieht anund gewinnt“ in der
Berliner Scbachzeituııg von 1854, S. 160, Nr. 589. Schwarz kann
jedoeh durch einen unscheinbaren, von von der Lasa übersehenen, aber
guten Gegenzug sich ein Remis sichern, Zur Beseitigung dieser Unkor~
relıtlıeit und 'in Berücksichtigung, dass die. Fortführung des Spieles bis
sam blatt mehr Interesse. darlıietet als nur bis zur Entscheidung, haben
wir diese Position zu eiııem_ unlıedingten 5 zügigen Endspiel verarbeitet;
vide Diagramm 2. Das Nähere 'über beide Spiele nächstıns. _



Diagramm 9. H . D, 10. S.
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(Schach-Stenographie.) Unsere frühern Abkürzungen lassen noch

Ergänzungen zu, z. B. für Zwischensetzen dient dasZeichen X. Wo nur

Nehmen + steht, bedeutet dies entweder die einzig mögliche Art zu

nehmen; oder das Nehmen des zuletzt vom Gegner gezogenen Steines.

Wenn ein Bauer nur Einen Zug hat, sodann aber auch, wenn der Bauer

nur Einen Schritt gerade marschiert, wird nur der ziehende Bauer ange

geben.

Parthie Nr. 1. Weiss: Paul Morphy; Schwarz: Louis Paulsen.

Aus „Chess Monthly“. e24, c75; 2d24,+;3g1f, e7; 4S†, f8c; 5S

b3,Lb6; 6b1c,g8e;7cf1f,R');8Ld6,f75);9e45, a7; 10f1e, b8; 11R,

f87; 12g1,f5; 13c3e, e7f; 14e2h,g7; 15Lg4,Sg7; 16d1f, h'75; 17

Lh3, d8h; 18“,g8h; 19De4, Dg5; 20g2, f43; 21Sd2, Ld8; 22d2+,

Dh6;23 f1g, d8+;24+,g7e;25Lf4,S+");26Dc6, D+;27*28 | c82;

29a1c, c2f;30*,Sg8;31Se5,f7g;32Sg6,h8;33*, h76; 34Sd7,+;

35c8+,f24; 36+, d7e. W.setzt$in 4Z. Anm. 1) Besser d75; Ld6

belästigt sehr. 2) Nachtheilig. 3) Anderes hilft kaum besser.

Parthie Nr.2. W: A. de Rivière. S. Kolisch. DR; 2g1f, b8c;

3d24, e5;4f1c,f8c;5R,d7;6c2,d4; 7b24, Lb6; 8a24,a7; 9D+"),

g8f; 10 c1g, c8e; 11 b1d, R; 12f3d, h7*); 13Se6,+; 14“,g8h; 15

Lh4, De7; 16e6b, C6e;17 De2,Sg6; 18Lg3, a8e; 19a1e,h6; 20h2,

h5;21 Lh2,Sh7;22e2g,f86');23g1“), e8f;24f24, e78; 25Lc2,e8f;

26Dh5, S+; 27h54,Sg2"); 28+,f62;29 Kh1, f7a;30 e1c, Db2; 31

e4%), g7; 32+, f2h; 33 | D*; 34Kh1 gew. Anm. 1) Eine"übliche

und interessante Spielart ist Db3. 2) Zweckloses Bauernopfer. 3) Besser

Dg5. 4) Richtig, damit f2 vorwärts kann. 5) Zu gewagt. 6) Ent

scheidend.
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geben. -
Parlhie Nr. 1. Weiss: Paul Murphy; Schwarz: Louis Paulsen.

Aus „Chess Moni/sly“. c24, c75; 2d24, †; 3g1f, e7; 4S†, l'8c§ 5S
b3,l.b6; 6b1c, g8e; 7c1f,R'); 8Ld6,f75”);'9e45, a7; 10f1e, b8; 11B,
fer; ızgı, fs; 1:-use, e1f;14e2h, gr;1sı.g4, sgf; ıcaıf, ms; 17
Lb3, d8h:, 18"“, g8h; 19De4, Dgñ; 20 g2, f43; 21 Sd2, Ld8; 22 d2'[', t

D. 10. S.
1//~~. V' ff af/„, f/f¶„,

šc\\

W, ;/« f
M” ?"”í 6'/ff'/ff

DO-9° í\\X`

(Schach--Slenographie.) Unsere frllhern Abkürzungen lassen noch
Ergänzungen zu, z. B. für Zwischensetzen dient das Zeichen X. Wo nur
Nehmen † steht, bedeutet dies entweder die einzig mögliche Art zu
nehmen; oder das Nehmen des zuletzt vom Gegner gezogenen Steines.
Wenn ein Bauer nur Einen Zug hat, sodann aber auch, wenn der Bauer
nur Einen Schritt gerade ınarschirt, wird nur 'der ziehende Bauer ange-

Dhô; 23 flg, d8†:, 24†,g7e; 25 Lf4,S~|-3); 26 Dc6, D†; 27* 28 | c82
29a1c, c2f; 30"“, Sg8; 31 Se5, fig; 32 Sg6, h8; 33"“, h76; 34 Sd7, †
35 c8†, 124; 36†, d7e. W. setzt § in 4 Z. Anm. 1) Besser d75; Ld6
belästigt sehr. 2) Naehtheilig. 3) Anderes hilft kauıiı besser.

Parthie Nr. 2. W: A. Rioière. S._Kolisch. Dll; 2g1l`, b8c;
3d24, e5:, 4f1c, 1`8c; 5B, d7; 6c2, d4; '(b24, Lb6; 8a24, a7; 9D†'),
g8f; 10 clg, c8e; iibld, R; 12f3d, hf 2); 13Se6, †; 14*, g8h; 15
Lh4, De7; 16 e6b, C6e; 17 De2, Sg6; 18 Lg3, a8e; 19a1e, h6; 20h2,
h5; 21 Lh2, Sh7; 22 e2g, f863); 23 g1*), eßf; 24 f24, e78; 25 l.c2, e8f
26 Dh5, S†; 27 h54, Sg2 5); 28†, 162; 29 Kh1, f7a; 30 elc, Dh2:, 31
e4 6), g7; 321-, f2h; 33 | D*; 34l(h1 gew. Anm. 1) Ein_e'llbliclıe
ıınd interessante Spielart ist Dh3. 2) Zweckloses Bauerııopfer. 3) Besser
Dg5. 4) Richtig, damit f2 vorwärts kann. '5) Zu gewagt. 6)' Ent-
scheidend. .

`.
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Parthie Nr.3. Weiss: Ingenieur Lorenzo Matossi. Schwarz:

Redacteur. – DR; 2g1f, d7; 3f1c, c8e;4LT;5d2,f8; 6c24, c75;

7b1c, Lf6;8b2,g8e;9c1b, b8c; 10R, a7; 11 a24, e8d; 12c3e,g75;

13e2g, d8e;14Se1"), h75; 15f2, Sg6; 16g3e, Sf4; 17ST; 18a4,

h5; 19h2, h8g; 20f1,f6d; 21 Lc3,b75; 22a5,+; 23f2a, Sb4; 24

a24, a6;25d12, Kc6;26d2f, a87;27f21,a7g; 28a1d,g73; 29g/1h,

e8g; 30d12, c6b; 31 a41, g35;32a1d, d6; 33d2f,g8d; 34e1, d5;

35 c3e,g5h; 36Sa3, h56;37Sb1,g67;38f1e, h6g; 39b1d,Sc2; 40

d2f,S+; 41 D+, d8b; 42f1h,g6f; 43 h2g,f67; 44f2a,b6d; 45 d1a,

Kc6; 46e1b, f7b; 47a2b, b74;48a14,TT; 49 | b84; 50Da2, g7b;

51b24,a5; 52Db3, c6b; 53Sf2, Ka5; 54f2d, Dd7; 55d1b, d7g; 56

h1g,g73; 57b3d, a56. Abgebrochen wegen Abreise. Kann Schw. ge

winnen? Anm. 1)14Sh5,+; 15* etc.

Parthie Nr.4. W: Sekretär Miller in Waldsee (Würtemberg);

S: Heinrich Bohner.– DR; 2f1c, c7; 3d1e, g8f; 4f24, d75; 5e4,

c6+;6f4+, f6e;7*,b8d;8g1f, a7;9“, c8; 10d2, d7b; 11R, L*; 12

g1,g75; 13c1e, d8e; 14a:24,g5;15a4+,g4+; 16D+, LT; 17 | Dc5;

18 Df4,f7; 19 d3+gew.

Parthie Nr.5. W: Louis Paulsen. S: Dr. B.J. Raphael. Aus

„Chess Monthly“– DR;2b1c, g8f; 3g1f, b8c; 4d24, f8b; 5d4,

c6e; 6+, d7;7.Sf3,f6e;8d14,*;9+,Sf6; 10f1c,R; 11R,h7; 12Lb3,

a75; 13a24, Sg6; 14c1a, f8; 15f1e, c8g; 16Sd2,Se5; 17c3, e87;

18c4, d87; 19BT;20c24, a8e;21 c4,Sc6;22e17,Sd4;23e7d,Sd7;

24f2, e82; 25a1d, Lh3; 26c5, e2g; 27g1h, BT; 28 | Se5; 29a3+,

e5c6; 30 Lc4,g26; 31 Lg3,Sf5); 32Se4,Se3; 33d1C,*; 34 | L+;

35Ld3,f75“);36Sd6, Sd4;37c15,g6f;38c5a,f5;39Sc4,f4;40S+,

BT; 41 | g75; 42a57,g8f; 43a4,f67; 44a76,f7e; 45 a6f, f8e; 46

Sf5,S+;47L+ Remis. Anm. 1) Besser h6. 2) Besser Se50.d4.

Parthie Nr. 6. W. Lichtenhein; S. Meek.– DR; 2b1c,g8f;

3f24 ),+ );4.e4,d8;5d1e,Sg8;6d24,*;7e2,f8e;8c1 , DT;9 |

c7;10Se4, b75;11a1e,g8h; 12Sd6, 0T; 13 | e8f; 14f1d, a75; 15

g1 ,b8;16c2, c8; 17e17,*; 18Kg3,Sf6; 19Sg5,Sh5; 20g34, OT;

21 | b7;22Sf7,*; 23Kg3, Kg7; 240T; 25h1fgew. Anm. 1)g1f0

f1c ausgleichend. 2)Schlecht; besser d'75.

- Parthie Nr. 7. W. de Rivière; S. Journoud.– e24, e7; 2

d24, d'75;3+, e6+; 4g1f,g8f;5f1d,f8d;6R, c8e;7b1c, c7; 8Se5,

+;9+,Sg4; 10.De2, d8h; 11 h2,Sh6; 12+, D+; 13f24,g7; 14.a1e,

b8d;15Kh2, Dh4; 16e23,h75;17b24, a75; 18Sa4gut, a5; 19Sb6,

ST;20 | De7;21 e1b, c6; 22f4,g6+; 23d3+, a82; 24f5+, f7+; 25

...1|_
\ .

Parlhie Nr. 3. Weiss: Ingenieur Lorenzo Malossi. Schwarz:
Redacleur. - DR; 2 gif, d7; 3f1c, c8e; 4l.T; 5d2, 18; 6c24, c75;
7b1c, 1.16; 8b2, g8e; 9_c1b, b8c; 10 R, a7; 11 1124, e8d;12c3e, g75;
13e2g, d8e;14Se1'),lı75; 1512, Sg6;'16g3e, S14; 17 ST; 18114,
115; 19112, ıısg; ,2o11,fe«1; 21 1.55, 575; 22115, †; 23121, s1›4; 24
1124, 116; 25 d12,_Kc6'; 26 d21`, e87; 27121, a7g; 28 a1d, g73; 29 g1lı,
aeg; 30.112, 555; 31141, gas; 32111, ae; 33.121, gan; 34111, 15,
35 c3e, g5h; 36 S113; II56; 37 Sb1, g67; 381'111, hôg; 39b1d, S02; 40
1121, s-1; 411›†, ash; 421111, ger; 43 112g, 167, 44125, bed; 45 1111,
Kc6; 46 e1b, 17b; 47 a2b, b74; 48a14, TT; 49 I b84; 50Da2, g7_b;
511›24,15; 521›1›s, tab; 53 s12, K15; 541211, 11.17; 551115, 117g; 56
lılg, g73; 57 b3d, a56. Abgebroclıen ~wegen}Abreise. Kann Schw. ge-
winnen? AMB. 1) 14Sh5, †; 15* etc.

Parthie Nr. 4. W: Sekretär Miller in Waldsee» (Wilrlenıberg) ;
S: Heinrich Bohner. - DB; 2f1c, c7; 3d1e, g8l`; 4124, d75; 5e4,
c6†; 6f4'I', 1'6e;›7*,b8d,;Sg11`, a7; 9*, 1:8; 10112, d7b; 11 B, L*; 12
g›1,g75; 13c1e, d8e; 141124, g5;15a4†, g4'I-_;I16D-I-, LT; 17 I De5;
18 D14, 17; 19 as † gew. , . ›

Parthie Nr. 5. W: Louis Paulsen. S: Dr. B. J. Raphael. Ans
„Cum Monthly.“ ¬ ı›11;21›1c, gsi; sgıf, bee; 41124, 191.; 514,
c6e; 6'I-, 117; 7S1'3, f6e; S614, *; 9'I-, Sf6; 101`1c, R.;11R, h7;12Lb3,
a75; 13 a24, Sg6; 14 c1a, 1`8_; 15f1e, c8g; 16Sd2, Seä; 17 c3, e87;
1354, 1197; 19111; 20 524, ass; 21 C4, sea; 22 e17,s.14; 23 s7.1,st17;
2412, es2`; 25.11.1, 1.113; 26 05, 52;; 271,111, BT; 28 | ses; 2913 †,
13506;- 30 LC4, g26; 31 Lg3,'S1`5'); 32 S64, Se3; .33 d1C, *; 34 I L'I';
351.113, 1752); 36 S116, Sd4; 37 1:15, g6f; 38 058, f5; 39 S134, f4;_40S†,
BT; 41 I g75; 421157, g81'; 43 a4, 167; 44876, 176; 45 a6l`, 188; 46
S15, S~I-; 47 l.-I- Remis. Anm. 1) Besser h6. 2) Besser Se50d4.. \ ,

Parthie Nr. 6. W. Lichtenhein; S. Meek. - DB; 2b1c, g8f;
5'124 1), +2), 4.14, <1s;5<11e, sgs; 61124, *; 7.12, 1se;sc1r,n1;a |
e7_;10Se4, 1375; 11a1e, gßh; 12Sd6, OT; 13 I e81`; 141_`1d, B75; 15
g1`1,1›s; 1652, ss; 17.117, 1'; 1sKga,sffi; ıasgs, s115; zog:-14, 01';
21-| 1›7,_22sf7, *; zsıcgs, ıcgr; 2401; 251›11gsw. Ann. 1) gıro
fie ausgleichend.: 2) Schlecht; besser d75. \` _

Parthie Nr. 7. fW. de Rioière; „S. Journoad. -` e24, e7;~2
1124, 1175; 5-1-, es-1-;~ 4g1g ger; 511.1, 19.1; aa, ess; 71.10, 57; sse5,
†;9†, sg4;› 1o1›e2,'as11; 111ı2,s1›c; 12-I, ı›†; 13124, §7; 1411;,
1›sa«; 1-5 11112, D114; 16 023, 1175; 17 524, 575; 18'-sa4 gm, 15; 19 sbs,
sr; 20 |-oe7; 21-515, sc; 2214, .ga-1; 23 13+, 132; 2415+, n-1-; 25

\



f16, a26; 26b65, e8d; 27b1 , h87; 28 68, Kc7; 29f8e, Dg7; 30

b5c, a6c.; 31 c5a, c6; 32e86 gew.

Parthie Nr. 8. Aus dem neuesten Löwenthal'schen Morphy

Buch. W.Staunton & Owen; S. Morphy & Barnes.– DR; 2g1f,

d7;3d24,f75;4.d4+,f5+;5Sg5, d6; 6e5,g8h;7b1c, c7;8g5e, +;

9d1h,g7; 10.h5e, h8; 11 0T; 12a1d, d8g; 13Dc7, c8e; 14c7b, e4;

15f2, De7; 16Da8, Kf7; 17Se4, Lf4; 18f1e (besser g2), f7g; 19R,

Dc7;20Sc5,*;21 | Lc8;22d14, Lg3;23.d4e,Kh8; 24f1d, Dg7; 25

e4h,+;26.Db8, La6; 27b8h, a6e; 28d17, g7h; 29Se4, e2c; 30Sf6,

e3;31 d7e, D*;32 | DT;33 | e21D;34+,+gew.

(Compositionen.) Nr. 16 von W. J. L. Verbeek in Wijk bei

Duurstede(Holland), Redacteur der dortigenMonats-Schachzeitung„Sissa..“

3. a3, a5; 2.h5; 3 | g6,g7; 4b:5; 5b4 | g1; 6a4, c5 | h2. Nr.17

aus Sissa: 4. d7, d5; 3f4; 4 | c3; 5c6, g5; 6 | c4, c5, f5, g6.

Nr. 1S aus Chess Monthly. Bayer. 3. f2, c5; 2b8; 3d1; 6a6,b2 |

c4, c6, f5. Nr. 19 aus der Londoner Illustrirten Welt. 4. d4,f4; 3

g7; 5 c3; 6g2.– (3:) Vom Redacteur: Nr.20. h1, e6; 2.h5,b6;

3d1 | a8, h8; 4 | c7, c8; 5g3 | f8; 6a3, b2, d3, g2, h2 | a7, c5,

d5, e5, g7, h7. Nr. 21. ht,b8; 2.g8; 3d2, h8 | a8,b3; 4c1 | af,

c8; 5d8, e6; 6 | a7, c4, d4. , Nr. 22 von Hauptmann KasparVogel

in Glarus. 8. f4, h8; 3b8; 4 | e8; 5f6 c8; 6d6, h6 d'7. -

(Briefwechsel). BürgermeisterA. von Leitner in Tessin, Mecklen

burg-Schwerin. Fast kommen wir in Versuchung zu wünschen, es möch

ten uns mehr Unfeinheiten widerfahren, wenn wir die erfreulichen Folgen

davon sehen, nämlich erhöhte, freilich unverdiente Sympathieen undAn

erkennung von Männern wie Sie und mehre Andere, denen wir hiemit

ebenfalls bestens danken. Der gediegene Inhalt Ihrer einlässlichen Zu

schrift wird weiter beachtet.– Der Illustrirte Familien-Kalender (Schach

Redaction) scheint unzufrieden, dass wir von seiner Schachrubrik Notiz

nahmen; wir bitten um Entschuldigung und versprechen Besserung. Un

serseits verdanken wir Berichtigungen, zumal so feine wie die neuliche

vom Fam. Journal, die Richtigkeit vorausgesetzt, worüber Herr Jüdell

sich aussprechen möge, nämlich sein Spiel D3 sei alt und von anderm

Verfasser. Unsere Schonung gegen das förmliche Plagiat Seeberger

(vergl. den Weber'schen Illustr. Kalender) wird damit beantwortet, dass

dasselbe, NB. auf unsere Kosten, bemäntelt wird; A –– Gewissen

haftigkeit? – Pfarrhelfer C. A. Wartmann in Murten. Die Idee

Ihrer Lösung von D8 ist geistreich, doch ist letztere eine mehrzügige

und dabei nicht ganz correct.– Alois Troxler. Vorläufig Empfangs

anzeige.– Dr. Baumgarien, Innsbruck: Mit Dank erhalten.
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116, a26; 261165, e8d; 27 blf, l187;~28_1'6_8, K67; 29;tl8e,-Dg't'; 30
b5c, a6c; 31 c5a, c6; 321186 gew. - , ~ _

Parthie Nr. 8. Aus _dem neuesten Löweııthafachen Morphy_-
Buch. W. Staunion Q' Owen; S. Morphy q'Bames. - DR; 2g1f,
d7; 3d24, 175; 4d4-I-, f5-I-; 5 Sg5, d6; 6e5, g8h; 7b1c, c7; 8g5e, †;
9d1h, g7;10h5e, h8; 110T; 12a1d, d8g; 13Dc7, c8e; 14c7b, e4;
1512, D67; 161163, K17; 17se4, 1.14; 19116 (nem-g2), 17g; isn,
D67; 2os65, *;'21 I 1.ts;'22 614, Lgs; 23.146, ichs; 24116, 1›g7; 25
6411, †; 261159, 1.66; 27 5611, 166; 26617, g711; 29 se4, 626; aosfc,
e3; 31 d7e, D3; 32 I DT; 33 I e21D; 34'I-, -I-gew.

(Compositioncn.) Nr. 16 von W. J. L. Verbeek in Wijk bei
Duurstede (Holland), Redacteur der dortigen Monats-Schaohzeitnng „Sina“
8. as, 65; 2115; 3 |.g6, g7_; 4115; 51›4 | g1;'6«4, 65 |112. 111.17
aus Sissa: l. 117, d5; 3f4; 4 I 1:3; 5c6, g5; 6 I'c4, c5, 15, g6.
Nr. I8 aus Chess Monthly. _ Bayer. 3. 12, o5; 2b8; 3d1; 6a6, b2 I
o4, c6, 15. Nr.`l9 aus der Londoner lllustrirten Welt. I. d_4, f4; 3
g7; 5c3; 6g2. -- Vom Bedactenr: Nr. 20. h1, e6;' 2115, b6;
3d1Ia8, h8; 4 I c7, c8; 5g3 I 18; 6a3, h2, d3, g2, h2 I a7, c5,
d5, e5,_g7, h7. Nr. 2l.,h1, h8; .2g8; 3112, h8 I a8, b3; 4c1 I a1,
1:8; 5_d8, o6; 6 |,a7, c4,' d4; _~Nr. 22 von Hauptmann Kaspar Vogel
in Glarus; 3. f4, h8; 3'b8; 4 I e8; 516 I c8; 6d6, h6 I d7. '

(Briefwechsel). Bürgermeister A. von 'Leitner in Tessin, Mecklen-'
burg-Schwerin. Fast kommen wir in Versuchung zu wünschen, es möch-›
ten uns mehr Unfeinheiten widerfahren, wenn wir die erfreulichen Folgen
davon sehen, nämlich erhöhte, freilich unverdiente Sympathieeu und An-
erkennung, von Männern wie Sie und mehre Andere, denen wir hiemít
ebenfalls bestens danken. Der gediegene Inhalt Ihrer einlässlichen Zu-
schrilt wird weiter beachtet..- Der lllustrirte Familien,-Kalender (Schach-
Redaction) scheint unzufrieden, dass wir von seiner Schachrubrik Notiz
nahmen; wir bitten um Entschuldigung und versprechen Besserung. Un-
serseitı verdanken wir Berichtigungen, zumal so feine wie die neuliclıe
vom Fam. Journal, die Richtigkeit vorausgesetzt,- worüber Herr Jüdell
sich aussprechen möge, nämlich sein Spiel D3 sei alt und von aııdernı
Verfasser. Unsere Schonung gegen das förmliche Plagiat Seeberger
(vergl. den Weber`schen Illustr. Kalender) wird damit beantwortet, dass
dasselbe, NB. auf unsere Kosten, bemäntelt wird; A -†- --'Gevvissen-
haftigkeit? - Pfarrhelfer 0. A. Wortmann in- Murten. Die Idee
Ihrer Lösung von D8 ist geistreich, doch ist letztere eine mehrzügige
und dabei nicht ganz correct. --'Alois Trowler. 'Vorlänlig Empfangs-
aıızeige. _ Dr. Baumgarten, Inasbmck; Mit Dank erhalten.
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Ueber schlechte Schach-Gewohnheiten.

(Aus der Berliner Schachzeitung)

Während des Spieles entfalten sich die schlimmsten Gewohnheiten

der Schachfreunde. Zuvörderst beachten wir die allgemein verbreitete

Untugend des Zurücknehmens der Züge.

Du hast mühsam einen Plan entworfen, der dem Gegner eine ver

steckte Falle legt, dieser ist nach mehreren consequent berechneten

Zügen ein Opfer seiner Irrthümer geworden; er hatte noch im letzten

Augenblick einen Ausweg, denselben aber nicht benutzt, vielmehr den

entscheidenden Fehler gemacht. Du willst ihm den Gnadenstoss geben,

prüfst jedoch als denkender Schachspieler noch einmal die Situation,

untersuchst, ob Deinem Blicke nicht etwas Wesentliches entgangen sei.

Nein, es ist alles in Ordnung, Du brauchst nur die Hand zu bewegen,

um Deinem siegreichen Plane die Krone aufzusetzen. Du willst dies

auch thun und hebst bereits den Arm: da streckt Dein Gegner die Hand

über das Brett, stellt die Figur wieder auf ihren Platz zurück und sagt:

Entschuldigen Sie, ich habe mich geirrt! Du erwiederst: Es thut mir

leid; ich gebe keine Züge zurück. Er aber pariert mit einem: Ich hatte

die Hand, noch nicht losgelassen.

Vielleicht sind auch einige Zuschauer anwesend, die ihm Recht ge

ben, sie sagen, er hatte allerdings seine Hand noch dicht über dem

Steine, und überdies darf man es so genau nicht nehmen, offenbar ist

der gemachte Zug ein grober Fehler und man muss im Schachspiel durch

die Feinheit der eigenen Berechnung, nicht durch die irrthümliche des

Gegners gewinnen wollen . . .

Du giebst nach und verlierst die Parthie.

Kommt offenbar derjenige zu kurz, der dem Gegner eine perma

nente Modification seiner bereits vollendeten Züge gestattet, so entsteht

wiederum, wenn das Verbesserungssystem der faits accomplis beider

seitig gehandhabt wird, eine heillose Verwirrung.

Abgesehen davon, dass von Zeit zu Zeit die unangenehmsten Strei

tigkeiten ausbrechen, weiss man eigentlich niemals, wer die Partie ge

wonnen hat.

Wenn solch' eine Rücknahmepartie vollendet ist, so sagt der Ver

lierer: Ich würde diese Partie gewonnen haben, wenn ich Ihnen nicht

den Damenthurm zurückgegeben hätte, den ich durch ein Abzugsschach

eroberte. . . . .

Der Sieger entgegnet; Vergessen Sie nicht, dass ich Ihnen schon

vorher einen sehr wichtigen Zug zurückgab. Sie liessen mir nämlich

Gelegenheit, mit dem Springer Ihnen Schach der Dame und dem König

zu geben. Sie werden sich erinnern, gleich im Anfang der Partie. . .

_13-.¬- -

Ueber schlechte Schach-hGewoIınheiten.
_ (Aus der Berliner Schachıeitung.) 1
; Wahrend des Spieles entfalten sich die schlimmsten Gewohnheiten
der Schachfreunde. Zuvörderst beachteıı w-ir die -allgemein verbreitete
Untugend des Zurücknehnıens der Züge. ,

V Du hast mühsam einen Plan entworfen, derdem Gegner eine ver-
steckte Falle legt, dieser ist nach mehreren oonsequent berechneten
Zügen ein Opfer seiner lrrthümer geworden; er hatte noch im letzten
Augenblick einen Ausweg, denselben aber nicht benutzt, vielmehr den
entscheidenden Fehler gemacht. Du willst ihmden Gnadenstoss geben,
prüfst jedoch als denkender Schachspieler noch einmal die Situation,
ııntersnehst, ob Deinem Blicke nicht etwas Wesentliches entgangen sei.
Nein, es ist alles in Ordnung, Du brauchst nur die Hand zu bewegen,
um Deinem siegreichen Plane die Krone aufıusetıen. Du willst dies
auch thun und bebst /bereits den Arnıä da streckt Dein Gegner die Hand
über das Brett, stellt die Figur wieder auf ihren Platz zurück und sagt:
Entschuldigen Sie, ich habe mich geirrtl Du erwiederst: Es thut mir
leid; ich gebe keine Züge zurück.. Er aber parirt mit einem: Ich hatte
die ~Hand.n0clı nicht losgelassen. _

Vielleicht sind auch einige Zuschauer anwesend, die =ihm Recht 'ge-
ben, sie sagen, er hatte allerdings seine Hand noch dicht über dem
Steine, und überdies 'darf man es so genau nicht nehmen, olfenbar ist
der gemachte Zug ein grober Fehler und man muss im Schacbspíel durch
die Feinheit der eigenen Berechnung, nicht durch die irrthünıliche des
Gegners gewinnen wollen . . .

l Du giebst nach und verlierst die Parthie.
› Z Kommt ofl`eıbar„ derjenige au kurz, der dem Gegner eine perma-
nente Modification seiner bereits vollendeten Züge gestattet, so entsteht
wiederum, wenn das Verbeaserungssystem der fait: accomplis beider-
seitig gehandhabt wird, eine heillose Verwirrung.

Abgesehen davon, dass von Zeit zu Zeit die unangenehmsten Strei-
tigkeiten ausbrechen, weiss man /eigentlich niemals, wer die Partie ge-
wonnen hat. _ - l _ '

. ' Wenn solch” eine Rüclmahmepartie vollendet ist, so sagt der Ver-
lierer: Ich würde diese Partie gewonnen haben, wenn ich ihnen nicht
densllamenthurm zurückgegeben hätte, den ich durch ein Abıugsschach
eroberte. . . .-.' l ›

Der Siegerentgegnet; Vergessen Sie nicht, dass ich Ihnen schon
vorher einen sehr wichtigen Zug znrückgab. Sie hessen mir nämlich
Gelegenheit, mit .dem Springer Ihnen Schach der Dame und dem König
zu gehen. Sie werden sich erinnern, gleich im Anfang der Partie. . .
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Ganz wahr, erwiedert der Andere, aber Sie scheinen, abgesehen

von einer Gabel, durch welche ich bereits im fünften Zuge den Damen

springer eroberte, zu vergessen, dass ich Ihnen bereits einmal ein Matt

zurückgegeben habe. Sie werden wissen, es war eine hübsche Stellung:

der Springer sagte Schach und die Dame setzte matt. . . . .

Diese Streitigkeiten lassen sich nicht entwirren.

Noch schlimmer ist es, wenn beide Spieler nicht nur ihre Züge

zurücknehmen, sondern noch irgend ein Zuschauer, oder vielleicht auch

mehrere, thatsächlich in den Gang der Partie eingreifen und mit der

Bemerkung: „Ich hätte diesen Zug gemacht“, einen Stein von seinem

Platze entfernen und auf einen andern stellen, während die Gegner sich

tiefsinnigen Combinationen überlassen.

Sehr unangenehm ist der Kampf gegen einen „Luftgreifer“ und

„Antaster“. Er nimmt keinen Zug zurück, nähert sich aber gern höchst

behutsam mit den Fingern einer Figur, von deren Bewegung das Schicksal

der Partie abhängt. Wird er sie bewegen, oder nicht? das ist die

Frage, welche die beklommene Brust seines Gegners an das Schicksal

richtet. Die Finger nähern sich leise, bleiben einen Augenblick regungslos

in der Luft, sein Gesicht verliert den Ausdruck der Unentschlossenheit;

ja, er wird diesen Springer nehmen, schon zuckt seine Hand . . . doch

nein, sie fliegt scheu ein Stückchen zurück, er muss eine verborgene

Gafahr entdeckt haben, Wolken bedecken seine Stirn. Nach einem

Weilchen langt indessen die Hand wieder an und die Finger beginnen

von Neuem den Springer zu umgaukeln.

Diese Manier spannt die Seele des Gegners auf eine der schlimmsten

Schachfoltern. - -

Hat der Luftgreifer endlich sich einer Figur bemächtigt, so entführt

er sie auf geraume Zeit von ihrem heimathlichen Boden und lässt sie

entweder über dem Brette schweben, oder, wenn die Frage ihm be

denklich erscheint, in die Tasche verschwinden. Vielleicht nämlich hat

er sich geirrt und kann seinen Irrthum noch dadurch wieder gut machen,

dass er die Figur auf einen andern Platz stellt, als den in seiner Be

rechnung für sie bestimmten.

Es sind dies unheimliche, das Gemüth bedrückende Pausen, wäh

rend welcher nichts übrig bleibt, als in die Luft zu blicken, da eine der

wichtigsten Figuren abwesend ist.

Veranlasst die Gegenseitigkeit schlechter Gewohnheiten auch gränzen

lose Verwirrung, so entbehrt sie doch nicht einer gewissen Gemüthlich

keit, welche den Zuschauer selbst mit dem schlechtesten Spiele versöhnt.

Sehr gefährlich sind aber Schachspieler, die ihrerseits geneigt sind,

Züge zurückzunehmen, dem Gegner jedoch das gleiche Recht sehr ungern

Verstatten.

. _. 14 __

Ganz wahr, erwiedert der Andere, aber Sie scheinen, abgesehen
von einer Gabel, durch welche ich bereits im fünften Zuge den Damen-
springer eroberte, zu vergessen, dass ich Ihnen bereits einmal ein Matt
zurückgegeben habe. Sie werden wissen, es war eine hübsche Stellung:
der Springer sagte Schach und die Dame setzte matt. . . . .

Diese Streitigkeiten lassen sich nicht entwirren.
' Noch schlimmer ist es, wenn beide Spieler nicht nur 'ihre Züge

zurücknehmen, sondern noch irgend ein Zuschauer, oder vielleicht auch
nıehrcre, thatsachlich 'in den Gang, der Partie eingreifen und mit der
Bemerkınıg: „Ich hätte diesen Zug gemacht“, einen Stein von .seinem
Platze entfernen und auf einen andern stellen, während die Gegner sich
tiefsinnigcn Combinationen überlassen. 4 '

Sehr unangenehm ist der Kampf gegen einen `„Lnl'tgreifer“ und
-„Antaster“. Er nimmt 'keinen Zug zurück, nähert sich aber gern höchst
behutsam mit den Fingern einer Figur, von deren Bewegung das Schicksal
der Partie abhängt. Wird er sie bewegen, oder nicht? das ists' die
Frage, welche die beklommene Brust seines Gegners an das Schicksal
richtet. Die Finger nähern sich leise, bleiben einen Augenblick regungslos
in derLuft, sein Gesicht verliert den Ausdruck der Unentschlossenheit-;
ja, er wird diesen Springer nehmen, schon zuckt seine Hand . . . doch
nein, sie lliegt scheu ein Stückchen zurück, er muss eine verborgene
Gefahr entdeckt haben, Wolken bedecken seine Stirn.~ Nach einem
Weilchen langt indessen die Hand wieder an und 'die Finger beginnen
von Neuem den'Springer zu nmgaukeln. μ

Diese Manier spannt die Seele des Gegners auf eine der schlimmsten
Scbachfoltern. < 4 ' W ' '.

_ Hat der Luftgreifer endlich sich einer Figur bemächtigt, soentñihrt
er sie auf geraume Zeit von -ihrem« heimsthlichenßoden und lässt sie
entweder über idem Brette schweben, oder, wenn die Frage ihm 'be-
denklich erscheint, in die Tasche verschwinden. Vielleichtniimlich .hat
er sich geirrt und kann seinen Irrthum noch dadurch wieder gut machen,
dass er die Figur auf einen andern ,Platz stellt, »als den in seiner Be-
rechnung» für sie bestimmten. V ' ~

Es sind dies unheimliche, das Gemüth bedrückcnde Pausen, wiihw
rend welcher nichtsübrig bleibt, 'alsflin die Luft zu blicken, da eine der
wichtigsten Figuren -abwesend ist. ' '

Veranlasst die Gegenseitigkeit schlechter Gewohnheiten.auch=griinzen-›
lose Verwirrung, so entbehrt sie doch nicht einer gewissen Gemüthlieh-
keit, welche den Zuschauer selbst 'mit dem schlecht.estensSpieie versöhnt.

Sehr gefährlich sind aber Schachspieler, die ihrerseits geneigt sind,
Züge zurückzunehınen, deınfGegner :jedoch das .gleiche lteclıttsehrungcrn
verstatten. l ~ . i
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Der verstorbene Oberst v. C. gehörte zu diesen ungerechten Käm

pen. Er spielte einstmals gegen einen stärkeren Spieler ein Schottisches

Gambit und nahm mehrere entscheidende Züge zurück. Seine bereits

hinfällige Partie erholte sich durch diesen Vortheil allmälig und gewann

dasUebergewicht. Der Gegner machte endlich einen sehr starken Fehler,

indem eine wichtige Combination seinem Blick entging. Er sah indess,

dass ein anderer Zug, als der gemachte, seine Partie retten könnte;

harmlos stellt er die gezogene Figur auf ihren Platz zurück und bewegt

eine andere.

„Was soll das heissen?“ ruft der Oberst.

„Ich habe einen Fehler gemacht!“

„Mir sehr angenehm, sehr angenehm!“

„Ich werde statt dessen einen andern Zug machen.

„Oho, das geht nicht!“

„Warum denn nicht? Sie haben ja auch mehrere Züge zurück

genommen.“

„So! Ist das wahr? Haben Sie das zugegeben?“

„Ja wohl! Ich habe es zugegeben . . . mehrmals zugegeben.“

„Warum haben Sie das gethan? Das dank' Ihnen der Teufel!

Ich gebe niemals einen Zug zurück.“

(Schluss folgt.)

( LL

D.11.C. Bonetti. Aus Rirista.5 Diagr. 12. Parth. Feinh. 2 -

Z- -- »- Z

- - F. - - -

- - - - - - - - -

…
-

-

N

F. - - -

---

-

 

Zur Parthie-Feinheit 2: Durch d1f setzt sich ein Thurm einem

feindlichen Sprgr. aus und gibt doch nicht die Qualität preis.
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Der verstorbene Oberst v. C. gehörte zu diesen ungereehton Käm-
pen. Er spielte einstmals gegen einen stärkeren Spieler ein Sehottisclıes
Gambit und nahm mehrere entscheidende Zuge zurück; Seine bereits
hinliillige Partie erholte sich ,durch diesen Vortheil allmälig und gewann
das Uehergowieht. Der Gegner machte endlich einen sehr starken Fehler,
indem eine wichtige Conıbinationseinem Blick entging. Er sah indess,
dass ein anderer Zug, als der gemachte, seine Partie retten könnte;
harmlos stellt er die gezogene Figur ani' ihren Platz zurück und 'bewegt
eine andere.

„Was soll das heissen ?“ rult der Oberst.
„„leh habe einen Fehler gemacht !““
„Mir sehr angenehm, sehr angenehml“ ~
„Ich werde statt dessen einen andern Zug machen.““
„0ho, das geht nichtl“ ' ,

' „Warum denn nicht? Sie haben ja auch mehrere Züge zurück-
genommen.“ .

„Sol Istdas wahr? Haben Sie das ıugegeben?“
` „„Ja wohl! Ich habe es zugegeben . . . mehrmals zugegeben.“

„Warum haben Sie das gethan? Das dank' Ihnen der Teufel!
Ich gebe niemals einen Zug zurück.“ `

- (Schluss folgt.)

D. Ü. C.`B0nellı'. Au8Rı`vı'8ta. 5 l Diagri. 12. Parlh. Feinh. 2 i
.Mi /f â §2 ı 1,;/'f/1' „.,Ä §4
;> ';'=- if. J/ /4. :M if 4', ,f//2 «« ' « « / <, ,~./„ „.› 4 „;;,.› /,.'

' / /9;/177, .í/'C/.V Z,//1, Ø:/2, ;/»if/í››/4 V./,N4//V /I

ÄØV , /„ "”'/F1/ /1 ri//<4 ///i //n/ff /_ « /~ ff/ 4/,/'W «,› „ . „/*Cy
'f / v ff" v,',='/V :«†;'4' / ,«,f,;'f~ V V1' /1 r* ' 4 5

» //Ü x.,.fl/2 1/1,/„.1 //„ß 4. „ , 4/ If“Ö 4
l 1/ / / ,//' r w/ f' ~ „/ › , / ///" 1'//-V '//»Ü

, / /` , „ A2 «' Ü/ Y/ø"'/"Wi/"'f/í'/"' »›„›„ ///4/, W: WJ/
' W: H ° I 2// † †› ff,/'E

|

\
å BC=>=

Kit» E00'

DO-9°

Zur Parlhie-Feinhueil 2: Durch dl-I' setzt sich ein Tlıurm einem
feindlichen Sprgr. aus und gibt doch nicht dic Qualität |;`reis.
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D13, Vom Redact. 4. D14, Vom Radctr.

sie - - - - -
Z/ % D -
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-

Z

Selbstmatt in 5 Zg.

D15, Sam. Loyd. 4. D16, Von Silas Angas 4.

K - EZ | TT

4 - - - -

-  

- *- -

- - - - - - - -

Tz

(Vor Thorschluss) Hauptmann Aug. v. Cywinsky in Ofen und

Richard Mangelsdorfin Leipzig: Mit Vergnügen empfangen.

Die auswärtigen Abonnenten, die den Abonnements-Betrag noch

nicht eingesandt haben,sind ersucht, denselben nunmehr franko einzusenden

und zwar für Frankreich Fr.9.30. Deutschland Rthl.2.27Ngr.

für Italien „ 9.30. Oesterreich n.G. 4.30 kr.

für England Sh. 10. America Doll. 3.–

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

  

D 13, Vom Redact. 4.
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D 14, Vom Rdctr. '
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\`

Selbstınatt in 5 Zg.

D 15, Sam. Logd. 4.

§
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D16 , Von Sílas Angus 4.
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(Vor Thorschlussí) I-laııptmann Aug. v. Cywinsky in Ofen und
Richard Mangelsdorf in Leipzig: Mit Vergnügen empfangen.

'_ Die auswärtigen Abonnenten, die den Abonnements-Betrag noch
nicht eingesandtrhaben, sind ersucht, denselben nunmehr franko einzusendeu
und zwar für Frankreich Fr. 9. 30. Deuwclılund Bthl. 2._ 27 Ngr.

für Italien „ 9. 30. Oesterreich n. Gl. 4. 30 kr.
für England Slı. 10. America Doll. 3. -
Ifillheilungen sind franco erbeten an die Reduction:

1 Friedrich Capraes in Chur. `
Druck und Verlag von Leonlı. Hits in Chur.
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 3. Chur 1860. 29. Januar.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8.–

Zur Kenntniss der Probleme. III.

4) Nach O. v. Oppen werden viele Probleme, selbst Bayer'sche

nach dem Brede'schen Rezepte verfertigt, d. h. nach einem mechanischen

Verfahren, zuerst eine Mattstellung anzunehmen und dann Züge rückwärts

zu construieren. Es mag dieses Verfahren vorkommen, gewöhnlich aber

dürften die Problemautoren bei ihren Productionen folgende Regel, mit

oder ohne bestimmteres System, in Anwendung bringen –:

Züge, welche beim Lösen von Aufgaben etc. in's Auge gefasst

werden, sei es weil sie den Anschein einer richtigen Fährte haben

und die verlangte Lösung herbeizuführen versprechen, sei es weil

sie an undfür sich Interesse darbieten, werden im Falle ihrer Ver

schiedenheit von den in den betreffenden Aufgaben benutzten Spiel

weisen zur Grundlage neuer Compositionen gemacht.

Um dies zu erläutern folgen mehre Beispiele, zunächst Diagr. 17.

Hier könnte dem Spieler der Gedanke durch den Kopf gehen: Vielleicht

findet das Thurmopfer a2e statt. Natürlich wird sich bald zeigen, dass

dieser Zug nicht zum Ziele führt. Allein der Spieler kann sich sagen:

die Idee dieses Opfers flösst mir Interesse ein, ich will dieselbe zur

Grundlage einer neuen Composition machen. Freilich erfordert esziem

liches Nachdenken und Uebung, auf einen so unbestimmten Anhaltspunkt

ein neues Gebäude aufzuführen und öfters wird sich nur etwas Unter

geordnetes erzielen lassen. Allein auch das Untergeordnete hat seine

Berechtigung und kann mehr oder weniger brauchbar sein.

Wir stellen nun die Aufgabe, gedachtes Thurmopfer (dem Wesen

nach) in einem einfachen Endspiel zur Ausführung zu bringen undgeben

unser Ergebniss in nächster Nummer.

5) Bei einer Aufgabe wird nur die vom Verfasser beabsichtigte

Lösung verlangt; indess wird ein denkender Schachspieler sich nicht im

mer darauf beschränken, einer gestellten Zumuthung Genüge zu leisten, und

es liegt auch mehr Genuss in einem Schachstudium, welches sich mitunter

in weitern, sich selbst aufgegebenen Untersuchungen ergeht. Mehr oder

Schweizerische

Sehachzeitung.
Nr. 3. cim ıseo. 29. Jam.-.

.__._._.....____.__.__í..__

8. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. --

> Zur Kenntniss der Probleme. III.
4) Nach 0. v. Ojipen werden viele Probleme, selbst Bag/er`sche

nach dem Brede°sclıen Rezepte verfertigt, d. h. nach einem mechanischen
Verfahren, zuerst eineflllattstellung anzunehmen und dann Zllge rückwärts
zu construiren. Es mag dieses Verfahren vorkommen, gewöhnlich aber
dürlten die Prohlemautoren bei ihren Productionen folgende Regel, mit
oder ohne bestimmteres System, in Anwendung bringen -2

Züge, welche beim Lösen von Aufgaben etc. in'.ı Auge gefasst
werden, sei es weil sie den Anschein einer richtigen Fährte haben
und die verlangte Lösung herbeizufilhren versprechen, .sei es weil
sie an und für sich Interesse darbieten, werden im Falle ihrer Ver-
schiedenheit- nannten in den betreflçgden Aufgaben benutzten Spiel-›
weisen zur Grundlage neuer Compositioncn gemacht.

Um dies zu erläutern folgen mehre Beispiele, zunächst Diagr. 17.
Hier könnte dem Spieler der Gedanke durch den Kopf gehen: Vielleicht
llndet das Thurmopfer a2e statt. Natürlich wird sich bald zeigen, dass
dieser Zug nicht zum Ziele führt. Allein der Spieler kann sich sagen:
die Idee dieses Opfers llösst mir Interesse ein, ich will dieselbe zur
Grundlage einer neuen Conıposition machen._ Freilich erfordert es ziem-
liches Nachdenken und Uebung, auf einen so unbestimmten Anhaltspunkt
ein neues Gebäude ıufzufuhren und öfters wird sich nur etwas Unter-
geordneles erzielen lassen. Allein auch das Untergeordnete hat seine
Berechtigung und kann mehr oder weniger brauchbaıígsein.

Wir stellen nun die Aufgabe, gedachtes Thurmopfer (dem Wesen
nach) in einem einfachen Endspiel zur Ausllllırung zu bringen und geben
unser Ergebniss in nächster Nummer.

5) Bel einer Aufgabe wird nur die vom Verfasser beabsichtigte
Lösung verlangt; indess wird ein denkender Schachspieler sich nicht im-
ıner darauf beschränken, einer gestellten Znınuthung Genüge zu leisten, und
es liegt auch mehr Genuss in einem Schaehstudium, welches sich mitunter
in weitern, sich selbst aufgogebenen Untersuchungen ergeht. Mehr oder
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weniger Stoff hiezu werden die meisten Compositionen darbieten, bei der

einen wird diese, bei der andern jene Frage nahe liegen. Bei Diagr.

18 z. B. drängt sich die Frage auf: Gibt es neben der beabsichtigten,

durchaus unschweren Lösung noch eine prosaischere? – eine Ver

muthung, welche angesichts mancher plausibeln Varianten Vieles für sich

hat und zur Würdigung der beabsichtigten Lösung aufgeklärt werden

muss; denn die letztere wird mehr Interesse darbieten, wenn ihre Noth

wendigkeit erkannt ist und das Verführerische anderer Varianten resul

tatlos erscheint. Einige Ergebnisse, hier z. B. eine complicirte Lösung

in 5 Zg, wobei jedenfalls die Dame § gibt, und Anderes, werden

meistens solchen Untersuchungen den Reiz der Abwechslung und Viel

seitigkeit verleihen. -

D. 1S. Vom Rdctr. H .

% Zz Z ZZ

- ZHE

| | | | | z -

-------- - - - -

- ---

Parthie Nr. 9. W: Lieut. Jones. S: Dr. Jones. Aus der

Neuyorker Il.Zig.–DR; 2g1f, b8c; 3d24, e5; 4f1c, *; 5c:2, d4+;

6b2+, La5; 7d15 (Rochiren ist noch kräftiger; auf d7 zöge W. dann

8e4) d8e; 8R, g8f; 9d5g, R; 10e4, Se8; 11g5h, g7; 12h56, c6e;

13c1g,“; 14+, e7c; 15b1d, L+; 16a1c, D b4; 17 c1b, D c5; 18 b15,

c56; 19Le7, c3g; 20h64, e8d; 21 Lf8, d6b; 22d2e,Sd4; 23L“ ck in

2 Z. §, da Schw. den Zg. g8h versäumte.

Parthie Nr.10. W: Clubb in Quincy; S: Louis Paulsen.–

DR; 2g1f, b8c; 3f1c,f8c; 4b24, L+; 5c2, La5; 6d24, e5; 7R, g8 ;

8 e4, d75; 9e5+, d5; 10f6, h8g; 11f1e, c8; 12c1g, d85; 13Lf6, d5 ;

14L , R; 15e13,g87; 16f3h, f5d; 17Df3,S+; 18Dd5, d85; 19b1a

(c3 +) Sf5; 20+, d5f; 21a1d, Lb6 gewann.
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weniger Stoll' hiezu werden die meisten Coınpositioneıı darbieten, beider
einen wird diese, bei der andern jene Frage nalıe liegen. Bei Diagr.
18 z.'B. drängt sich die Frage auf : Gibt es neben der beabsichtigten,
durchaus unsehwereıı Lösung noch eine prosaisclıere? - eine Ver-
ınuthung, welche angesichts mancher plausibeln Varianten Vieles für sich
hat und zur Würdigung der beabsichtigten Lösung aufgeklärt werden
muss; denn die letztere wird mehr Interesse darbieten, wenn ihre Noth-
wendigkeit erkannt ist und das Verführerische anderer Varianten resul-
tatlos erscheint. Einige Ergebnisse, hier z. B. eine complicirte Lösung
in 5 Zg., wobei jedenfalls die Dame § gibt, und Anderes, werden
meistens solchen Untersuchungen -den Reiz der Abwechslung und Viel-
seitigkeit verleihen. * `

.__._.__i_i___.__i

D. I7. K. Bm er 5. D. IS. Vom Bdrlr. Z1,./ -...___ ____
r / f f .1 .<~-„ ' 'zw /"' ”"" f///f .' "/, / „„ 9; 4 /„,; V

Wšåá »<1 4 f //zw«4/1 W V/')f'~>,' " V 1;.-,',~','4'; > f '-, ” 3 ' f uf fjf- 1 .w
ä 6 ff ,_ _'/I _. W/í„V,'„

' 3-43 iv*/. 'hf ~ '" '<f›'Z/,// ' " ' r,<~›,"f . " ' W 1 / ff. ~ . ' 'I//,›/› t †/ 4» ~ „ . f › /, ,. _///zn :›, 4.« . ›› „ ~ , /<;;~ .. › › .'féwf/1,2 /›, ./"f«;, » 1 .:/ ,» . , / f,

W- 2': zt, ¬ f›"w›' " " eff ' w "rr/WZa/f.f/ii /W../;'›. /›;/41'; „ífg . / ,//hir' f///'//„;.ä /ff; 11 ':;>†««f ;/ „~~: 3;/;;:›/í
' " 'ww/, "'

/ I / / ' '.<„.,/< _ A//, ›.,/,. '/f;_1,/„.3 ;„,.,~.„/. , - ,Q___ ___ U k

lO>=

Parthie Nr. 9. W: Lieut. Jones. S: Dr. Jones. Aus der
Neuyorker Ill. Zlg. - DR; 2glf, b8c; 3d24, e5; 4f1c, *; 5c2, d4†;
6~b2†, La5; 7dl5 (Rochiren ist noch kräftiger; auf d7 zöge W. dann
8e4) d8e; 8'lt, g8f; 9d5g, B; 10e4, Se8; ilgåh, g7; 12h66, c6e;
13c1g,*; 14†, e7c; 15 bid, L†; 16 nic, D b-1; 17011), D c5§ 18 bl5,
cåfi; 191.67, 03g; 20 h64, e8d; 21 H8, döb; 221126, Sd4:, 231.* C7 ill
2 Z. §, da Schw. den Zg. g8h versiiumte. . <

. Parthie Nr. 10. W: ("lubb in Quincy; S: Louis Paulsen. -
DB; 2g1f, b8c; 3f1c, f8c; 41124, L†; 5c2, La5:, 6d24, e5; 7B, g8l`;
9.e4, d753 9e5†, d5; 10f6, h8g; 11 fie, cß; 12clg, d85; 13 Lf6, d5f;
14L†, R; 15613, 837; 16f3h, f5d; 17Df3,iS†; 18Dd5, dS5; 19b1a
(c3,†) Sf5; 20 †, dåf; 21 aid, Lb6 gewann.
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Parthie Nr. 11. W: Capitän Kennedy; S: Ungnt. Entferne Vor

gaben Taf&Sb8.– d24,f75; 2e24, d?5; 3e4d,+;4b1c, d58; 5g1f,

g8f; 6f1c, e7; 7R,f8d; 8Se2, R; 9c2, h'7; 10f1,f8e; 11f3h,f6g; 12

Sf5(g2,Sh2; Kh2, Dh4)*; 13g4f, d8f; 14d13,g8h; 15e2f, e6 besser

Lf4; 16Sh4,Sf2. W. gibt§in 4Z.

Parthie Nr.12. W: Bohner; S: Sekr. Miller.–e24, c75; 2d24,

+;3+, b8c;4.d41, e75;5f1c,g8f; 6b1c, f8c;7 c1e, c6d(warum nicht+

wegen des isolierten Doppelbauers?); 8f24,Sc2; 9+, L+; 10f4e,Sg4;

11Sd1, Lg1; 12+,Se5; 13 c2e, d8c; 14d1e,Sc4; 15D+, c7h; 16g1f,

Dg3; 17e12, R; 18f13,g36; 19a1f,g6e gewann.

Parthie Nr. 13. W: C. Bonetti; S: F. Luppi (Modena). Aus

„Rivista“.– DR; 2g1f, b8c; 3f1c,f8e; 4.d24, d7; 5c2, e5; 6c:3,

g8f; 7b1c, Rh&f"); 8c1e, c8g;9h2, Lf3; 10g2+, a7; 11 a2, b75; 12

c4a, a8c; 13f3, Sg8; 14h3,f75; 15e4, d6e; 16d4e, d8e; 17d1f, g8;

18Rb& c, b5; 19Sd1,Sa5; 20a:2e, e8a; 21 a3, e7b; 22d1c, L+; 23

c13, c8b; 24Lc5, Db5; 25La3,f8e; 26e6a, e8d; 27h1c, c7; 28f3e,

Sg4; 29e3c, h7; 30f2,g4h; 31 D2,h2+; 32D+, d82; 33c12, b8d;

34TT; 35b1a,b56; 36f31, Dd4; 37Lb1, Dc3; 38b1f, Dd4; 39f5b,

d2b; 40+, d4a; 41 b1, S*&d2 gew. 1) Es findet die geistreiche

italienische Rochade statt, welche eine grössere Auswahl gestattet; hier

springt der Kg auf die h, der Th. auf die f Linie, im 18. Zug der wss,

Kg. auf b 1, der Th. auf C 1.

Parthie Nr. 14. Schwarz: Schachredacteur eines Englischen

Blattes. Correspondenzparthie.–DR; 2g1f, b8c; 3f1c,f8c; 4b24,

L+; 5 c2, Lc5; 6R, d7; 7d24, e5; 8 c3, Lb6; 9d1b, d8f, 10e4, d6e;

11 d4e,f6g; 12f3g (nicht das Beste), c8e (Bauernopfer um den Angriff

zu brechen); 13LT; 14S“,g8e; 15Sf4, Df5; 16Se2, c6a (f5e zu ge

wagt); 17Da4, a5; 18 c1b, Rc;19a4f, f5.c; 20f4g, c8; 21 Lc3, h8f gut;

22e2f (b1a best, f82), De4; 23g2,g75; 24+, f8g (besser als nach

f5); 25g5h, e4 ; 26h53, c6e; 27h3e,g83; 28+,+gew.

Parthie Nr. 15. W Harrwitz & F. Deacon; S: Falkbeer &

Zytogorski. Jüngst im Schachclubb „Philidorian“ in London ge

spielt.–DR; 2f24, d75; 3e4, e5; 4.d24, d85; 5c24, D*; 6b1c,f75;

7g1h, g8f; 8f1e, f8e; 9R, h7; 10a2, R; 11 c1e, c7; 12b24, Dc7; 13

h3f, Kh7; 14g24,g7; 15g1h, c8e; 16g4, h6g; 17+,Se; 18f2h, e8g;

19f14,f8h; 20*, K; 21 Lf4, h84; 22Lc7, h43; 23d1c, b8a; 24c7e,

a8c; 25Kg2, h37; 26De3, Sc7; 27a1d, c7e; 28d4,+; 29 c4d, Ld7;

30d5, Ld8; 31c3d,g7e; 32Lf4, c82; 33d12, c26; 34b4, c65; 35a3,

._19__

Parthie Nr. 11. W: Capitän Kennedy; S: Ungnt. Enlferne Vor-
gaben Tall;-Sb8. -. a24, ns; 2 ez4, «weg 3 64.1, †; 4 Mc, ass; 5 gu,
g8f; 6f1c, e7; 7B, f8d; 8Se2, R; 9 o2, Iı'7; › 10f1, f8e; 11 f3h, l`6g; 12
Sf5 (g2, Sh2; Kh2, Dh4) *; 13 g1f, d8f; 14 d13, g8h; 15 e2f, e6 besser
ı.r4; ıfi sıı4, sfz. W. gibı § in 4 z.

Parthie Nr. 12. W.- Bohner; S: Sehr. Miller. - e24, c75; 2 d24,
rl-; 3-1-, h8c; 4d41, e75; 5f1c, gSf; 6b1_c, f8c; 7c1e, c6d (warum nicht-1'
wegen des isolirten Doppelbauers?);' 8f24, Sc2; 9'-I-, L†; 10 f4e, Sg4;
11Sd1, Lg1§ 12-1-, Se5; 13 c2e, d8c; 14d1e, Sc4':, 15 l)†, c7h; 16g1f,
Dg3; 17e12, B; 18113, g36; 19a11`, göe gewann.

Parthie Nr. I3. C. Boncıti; S: F. Luppi (Modena). Aus
„Rívista“. -`- DR; 2g1f, b8c; 3t`lc, f8e; 4d24, d7; 5c2, e5; 6c3,
gSf; 7 b1c, Bhd:f'); Scle, c8g; 9h2, .Lf3; 10 g2†, a7; 11 a2, b75; 12
c~la, a8c; 1313, Sg8; 14 h3, 175; 15e4, d6e; 16 d4e, d8e; 17d1f, g8;
18Bbüc, b5; 19Sd1, Sa5; 20 a2e, e8a; 21 a3, e7b; 22 d1`c, L†; 23
c13, c8b; 24 Lc5, Dbä; 25 La3, i`8e; 26 e6a, e8d; 27 hie, c7; 28 f3e,
Sg4; 29 e3c, lı7; 30 f2, g4h; 31 D12, h2†; 32 D†, 1182; 33 c12, b8d;
34 TT; 35 b1a, böfi; 36131, Dd4:, 37Lb1, D03; 3Sb1f, Dd4; 391'511,
d2b; 401-, d4a; 41b1, S*d`cd2 gew. 1) Es findet die geistreiche
italienische Rochade statt, welche eine grössere Auswahl gestattet; hier
springt der Kg auf die h, der 'l`lı. auf die f Linie,›im 18. Zug der was.
Kg. aufb 1, der Th. auf C 1.

Parthie Nr. 14. Schwarz: Schachredacteur eines Englischen
Blattes. Correspondenzparlhie. - DR; 2 gif, b8c; 3 fi c, f8c; .4 b24,
L†; 5 c2, Lcå; 6B, d7; 7 d24, e5; 'S c3, Lb6; 9d1b, d81} 10e4, döej
11 d4e, l`6g; 12 f3g (nicht das Beste), c8e (Bauernopfer um den Angrifl
zu brechen), 13LT; 14S†, g8e:, 15 Sf4, Df5; 16 Se2, c-6a (fäe zu ge-
wagt); 17 Da4, a5; 18 e1b, Rc; 19 a4f, f5c; 20 f4g, c8; 21 Lc3, h8f gut;
22 e2l` (bla best, P82), De4; 23 g2, g75; 24 -I-, f8g (besser als nach
f5); 25 göh, e4f; 26 h53, cöe; 27 h3e, g83; 28-1-, † gew. .

Parthie Nr. 15. W: Harrwitz Q' F. Deacon; S: Falkbeer Q'
Zytogorslsi. .längst im Schachclubb „Philidorian“ in London ge-
spielt. - DR; 2124, d75; 3 e4, e5; 4d24,'d85; 5c24, D*; 6b1c, f75;
7g1h, g8f; 8l'1e, f8e; 9B, h7; 10 a2, R; 11 c1e, c7; 12 b24, Dc7; 13
h3f, Kh7; 14 g24, g7; 15 gib, c8e; 16g4, hög; 17†, Se; 18f2h, e8g;
19l`14, f8h; 20 *, K; 21 Ll`4, h84; 22 Lc7, h43; 23d1c, b8a; 24 c7e,
aßc; 25 Kg2, h37; 26 De3, Se7; 27 a1d, c7e; 28 d4, †; 29 c4d, Ld7;
30 d5, Ld8¬, 31 c3d, g7e; 32 Lf4, cS2; 33 d12, c26; 34 b4, c65; 35 a3,
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h74;36e3g, e4; 37d23,h47;38g3e, c54;39e2d,g8f;40d1b, c4e;

41 e3g, d8g; 42+, e4g; 43Le7, Kg7; 44g34, †; 45b3d, Sc5; 46

d34, h'73;47d1g,+;48+, h3d;49Sf4,d32;50Kf3,d2h; 51g46,g7f;

52g65,Sd7; 53g5f,f7g; 54Se6,g76;55f5g & gewann.

Parthie Nr. 16. W: Georg Atwood(Amerikaner), ein Zeitge

nosse Philidor's; S: Wilson. „Chess Monthly“.– DR; 2g1f, d7; 3

d24), c8g“);4.d4+,g4+;5d1+"),+; 6f1c, d87 besser f6; 7f3b, c7;

8a24“),f8d;9R,g8f; 10b1c, R;11 c1e,g8; 12a1d,f6h; 13d16, †;

14b37, b8d; 15f1d, Db8; 16d17, DT; 17,f75; 18b7a gew. Anm.

1) Ueblich; Lc4 fast so gut. 2) Nicht so sicher als das moderne e5 +.

Scheint von g2+ nicht so sehr verschieden, wie das Handbuch an

nimmt. 4) Wegen b75; Sb1c & b5 liess sich gegen 3 B. tauschen,

doch mit einigem Positionsvortheil für Schw.– Gespielt i.J. 1795.

Parthie Nr. 17. W: Wilson. S: Atwood. – e24, c'75; 2f24,

b8c); 3g1f, e7; 4c2“), d'75; 5e4,f8; 6d24,g8;7c1e,b7");8b1d,

*; 9e3, LT; 10, R; 11f1d, f7; 12g2, f6+; 13.d4+, c8b; 14Dc2, g7

besser d5; 15+, De7; 16Lh5“), d5; 17d2e, Sf5; 18*, g8h; 19g3,

f5e; 20c2d"), Sc4; 21. d2c, c6e; 22f4+,+; 23g4%), f86; 24+, +;

25 c2e, a8f; 26a1e, Dh4; 27f21,ST; 28,f83; 29fig,Schw.gibt in

3Z.§ mit f3gOh4g etc. Anm. 1)gut; ausgleichend. 2)Schlecht; besser

f1e (Handbuch) oder d24 (Philidor); Ch. M. ist mehr für ersteres. 3)

Besser Db6, ein dem Labourdonnais verdankter, wichtiger Zug in solchen

Lagen. 4) Lh7, †; DT; Sg5 & e6 zöge Ch.M. mit Walker vor. 5)

Vergl. Dh7 etc. 6) Best; auf Se5, Df6. -

(Compositionen.) Nr.23 von Heinrich Müller inWinterthur. A.

b8, b6;2 | a2;3a7;4.e1,f5;6a4, c4,d5,d.3 | d6. Nr.24.Schumoff

S. M. 20. e2, h8; 2f6; 3g7 | af,g1; 4c2, b4 | a6,b8;5b7, d2 |

h3; 6d4, e4,f3, h4 | c4, d5,e6,f4, h5; vide Berliner Schachzeitungvon

1855, S. 381. Derselben übersandten wir s. Z. eine vollkommen ab

weichende Lösung (ohne Varianten), von welcher wir nicht wissen, ob

sie erschien oder nicht, wegen unseres höchst lückenhaften Besitzes des

besagten ausgezeichneten Blattes.

(Lösungen). Diagramme 1 & 2 Seite 9 erledigt. D.3. I. d21

& a4Og4. II. 1.Le3; 2d27'OKe7. Letztere Lösung sandte uns AloisTrox

ler in Münster (Kanton Luzern). D. 4. De2f3 ct mit 4 Varianten $.

D 5. I. 1Lg5, Ke5(A); 2Le7, Kf4(auf d40e4–:3Ld6; 4.Lb3§);

3Lf7, Ke50g3;4Sg60Ld6. (A)1,Kd4;2Sg6, Ke4Oc5;3Le6OLe7;

4Th4 0$. II. 1Lf7;2.Ld4, Kd6(A);3 &4Tc4, c7.(A)2, Kf4(sonst

3.Lc3S); 3 & 4 Lf6, e5, D.6. 1Sc6; 2Tb4; 3Lb6; 4Tg5, +(A);

....20 _.

h74; 36 e3g, e4; 37 (123, h47; 38 g3e, c54; 39 e2d, g8f; 40 dib, c4e;
41 e3g,- d8g; 42-l-,_ e4g; 43Le7, Kg7; 44 g34, -I-; 45 b3d, Sc5; 46
d34, h73; 47 dig, †; 48-la, h3d; 49 Sf4, d32; 50Kf3, d2h; 51 g46, g7f;
52 g65, Sd7; 53 g5f, 17g; 54 Se6, g76; 55i`5g & gewann. ^

Parthie Nr. 16. W: Georg Atwood (Amerikaner), ein Zeitge-
nosse_Philidor's; S :_Wilson. „Chess Monthlgtf. -- DR; 2glf, d7; 3
d24'), c8g2); 4d4†, g4†; 5 d1†”), †; 6f1c, d87 besser f6; 7f3b, c7;
8a244), f_8d; 9B, g8f;10b1c, R;11cie, g8; 12a1d, föh; 13d16, †;
i4b37,b8d; i5fid, Db8; 16di7, DT; 17,175; i8b7ı gew. Anne.
1 Ueblieh; Lc4 fast so gut. 2) Nicht so sicher als das moderne e5†.
3 Scheint von g2† nicht so sehr verschieden, wie das Handbuch an-
nimmt. 4) Wegen b75; Sbic dt b5 liess sich gegen 3 B. tauschen,
doch mit einigem Positionsvortheil fiir Schw. - Gespielt i. J. 1795.

Parthie Nr. 17. W: Wilson. S-' Atwood. -- e24, e'(5; 2124,
b8c'); 3g1f, e7; 4c22), d75; 5 e4, iS; 6d24, g8; 7cie, b73); 8bid,
*; 9ea,ı.r; ıo, n; una, rz; ızgz, fa†; 1sa4†, ces; 14m2, gr
besser d5; 15†, De7; 16 Lh5"), d5; 17 d2e, Sf5; i8*, g8h; 19 g3,
rss; 2002.15), s.~.4; 21.12.., ces; 2zr4†,†; 2ag4°), aso; 241-, -|-;
25 024, asr; zone, ı›ı.4'; 27m, sr; 28,183; zeug, schw. ginn»
3 Z. § mit f3g 0h4g etc. Aıım. 1) gut; ausgleicbend. 2) Schlecht; besser
fie (I-landbuch) oder d24 (Philidor); Ch. bi. ist mehr für ersteres. 3)
Besser Db6, ein dem Labourdonnais verdankter, wichtiger Zug in solchen
Lagen. 4) Lh7, †; DT; Sg5 dt e6 zöge Ch. lli. mit Walker vor. 5)
Vergl. Dh7 etc. 6) Best; auf Se5, Df6. '

(Compositionen.) Nr. 28 von Heinrich Muller iıı Winterthur. ll.
b8, b6; 2 | a2; 3n7; 4ei, f5; 6 a4, o4, d5, d3 | d6. Nr.24. Schwnoff.
S. H. 20. c2, h8; 2f6; 3g7 | ai, gi; 4c2, b4 I a6, b8; 5b7, d2|
lı3 ; 6d4, e4, f3, h4 | e4, d5, e6, f4, h5 ; vide Berliner Schachzeitung von
1855, S. 381. Derselben llbersandtcn wir s. Z. eine vollkommen ab-
weichende Lösung (ohne Varianten), von welcher wir nicht wissen, ob
sie erschien oder nicht, wegen unseres höchst lückenhaften Besitzes des
besagten ausgezeichneten Blattes.

(Lösungen). Dtagranmıe 1 ar 2 san. 9 sneaigı. ı›. 8. I. ası
0: e40g4. II. 1Le3; 2d27fl0Re7. Letztere Lösung sandte ıını Alois Trox-
ler in Münster (Kanton Luzern). D. Ä. De2f3 dt mit 4 Varianten S.
n 5. I. ıtgä, Ken (A), 2ı.e1, Kf4 (auf a4os4 - =sı.as; 4ı.ı›a§);
a Ln, Kesogs; 4 sgs 01.46. (A) 1, Kat; 2 sgc, K04 ots ; 3 Les our;
411.4 og II. 1 Lrz; aı.a4,.Ka6 (1l); s e 4 T04, er (A) 2, im (mn
susS)_s s e sm, as. n. 6. ists; ana; sass; trgs, † (.\);



5Lc7; 6.Dc3. (A)4, Kf4;5.Le3;6 &7 Dg1,g3$. D'7. Lg8,+; Lg5,

+; Sf7. Nummern: 1. 1 & 2 Dc2, c1; 3Da3 0Lb3. Nr.2. Dh4, h7,

e4, a8$. Nr.3. Df2; f3; Dg3,f2,f1$. Nr. 4. Sc5, e6 | Kc6;3 Dc5

O2Dc5 resp. b3. Nr. 5. 1 Dg6, Kd5 (A); 2Ka4; 3De4. (A) 1,

Kd0e7; 2Sg5; 3Dc60e60f7. Nr.6. Sb7; De4. Nr.7. Se8,+; De4,

+; 3 Lb8. Nr. S. 1 Le5, +(A); 2 b2; 3Dh60e6. (A)2 Db3 Oh6.

Hrn. Dr. Baumgarten verdanken wir die Analyse dieses Meisterstücks

Nr. 9 ? ! ? Nr. 10. Lb/2a3 etc. Nr. 11. Da8, h8, a1, h10f1. Nr. 12.

Ld4,*; Kd2. Nr.13. Td6; S* auf f5, e7, c8,b6, c4.

Zur Parthie-Feinheit 2 tragen wir nach, dass ein Thurm sich nicht

nur einem feindlichen Springer aussetzen kann, ohne die Qualität preis

zugeben, sondern auch einem Läufer (I) oder selbst einem blossen Bauern

(II). In folgenden beiden Fällen wird es sogar das Beste sein, wenn

Weiss seinen Thurm en prise setzt. I. Nr. 25. g8, a6; 3b1, d4 |

d5, h3; 4 b8 | f3; 5a2; 6c2 | a5, b6,g5. II Nr. 26 b1, h6; 3a:3,

e5 | b6, e8; 6a2,g3, h3 | b4, c5,f4. Zur Parthie-Feinheit3: Weiss

scheint eine Feinheit ausführen zu können durch Eroberung des nur

scheinbar hinlänglich gedeckten Bd5, würde aber bei Verfolgung dieses

Plans in Nachtheil kommen, indem Schwarz Anlass zu einer Doppel-Be

drohung erhielte, ein Moment, auf welchem manche Feinheiten beruhen.

(Versehen im Schach). Wie überaus leicht solche begangen wer

den, zeigt selbst das ausgezeichnete von der Lasa'sche Handbuch. Ver

folgt man nämlich die einzelnen Varianten desselben schärfer, so stellen

sich manche davon als nicht stichhaltig heraus, indem sie mehr nur auf

den ersten Blick plausibel scheinen. Einige Belege: I. DR; 2g1f, d8f;

3d24, †; 4e4, Dg6; 5d14, Dc2; 6b1c, b8c; 7d4c, Dg6; hierüber

heisst es (1858, S. 64) Var. 15, Anm. h: „Griffe der Springer noch

einmal die Dame an, nämlich durch 7 Sa5, so würde Weiss durch 8Db5

& 9Ld3 gewinnen.“ Doch wohl den Sprgr. und nicht blos durch Posi

tionsvortheil? Weiss gewinnt jedoch den Sprgr. nicht: 8Db5, b7; 9

Ld3, a70c7 etc. II. c1, c3; 3d1,h1 | a8, h8; 4c7,f1 | e6, f8; 5 |

g8; 6a3, b4, c2, f2,g2, h2 | a7, c6, d5, g7, h'7. S. 69, Var.4, Anm.J,

steht ein $ in 3Z. (d13, e3) statt in 2. Dergleichen blosse Flüchtig

keitsfehler verschwinden freilich gegenüber dem verdienstvollen Haupt

inhalt. Uebrigens liegt obiger Bemerkung die Ueberzeugung zu Grunde,

dass Herr ron der Lasa nicht zu Denjenigen gehört, welche sachliche und

anständige Einwendungen in einer Weise aufnehmen, dass sie damit nur

sich selbst bloss stellen.

Ueber Delabourdonnais theilte uns ein Meister mündlich einige

selbst erlebte Anekdoten mit. Gedachter Schachfreund besuchte zu einer

»O

-`2ı _ -
5l.c7; 6Dc3. (A) 4, Kf4; :'›Le3; 6 d: 7 Dgl, g3§. D 7. Lg8, †; l.g5,
-|-; sn. Nummern. 1. 1 s 2 nes, eı; anna onna. Nr. 2. ııı.-1, in,
e4, a8§. Nr. 3. Df2; f3; Dgâ, f2, fl§. Nr. Ä. Sc5, e6 | Ke6; 3 Dc5
02Dc5 resp. h3. Nr. 3. ¶Dg6, l(d5 (A); 2-Ka4; 3De4.` (A) I,
Kd0e7; 2Sg5; 3 Dcô Oe6 0f7. Nr. 6. Sb7; De4. Nr. 7. Se8, †; De4,
†; 3 ı.ı›s. Nr. 8. ııes, -|- (s); 2 be; aoııcoes. (A) 2 uns ons.
Hrn. Dr. Baumgarten verdanken wir die Analyse dieses Meisterstücks
Nr. 9 ? l ? Nr. I0. |.b2I3 etc. Nr. ll. DGS, II8, I1, h10f1. Nr. 1,.
Ld4, '; Kdfi. Nr. 13. T116; S* ıllf f5, 07, 08, bfi, c4.

Zur Parthie-Feinheil 2 tragen wir nach, dass ein Thurm sich nicht
nur einem feindlichen Springer aussetzen kann, ohn'e die Qualität preis-
zugeben, sonderıı auch einem Läufer (I) oder selbst einem blossen Bauern
(ll). ln folgenden beiden Fällen wird. es sogar das Beste sein, wenn
Weiss seinen Thurm en prise setzt. I. Nr. 25. g8, a6; 3b1, d4 |
d5, h3; 4 bB | f3; 5a2; 6c2 | a5, b6, g5. ll Nr. 23 bl, h6; 3ı3,
e5 | b6, e8; 6n2, g3, h3 I b4, c5, f4. Zur Parlhie-Feiııheit 3: Weiss
scheint eine Feinbeit ausführen zu können durch Eroberung des nur
scheinbar hinlänglich gedeckten Bd5, würde aber bei Verfolgung dieses
Plans in Nachtheil kommen, indem Schwarz Anlass zu einer Doppel-Be-
drohung erhielte, ein lloment, anf welchem manche Feinheiten beruhen.

(Versehen im Schach). Wie überaus leicht solche begangen wer-
den, zeigt selbst das ausgezeichnete von der Lasa`sche Handbuch. Ver-
folgt man nämlich die einzelnen Varianten desselben schärfer, so stellen
sich manche davon als nicht stichhaltig heraus, indem sie mehr nur auf
den ersten Blick plausibel scheinen. Einige Belege: I. DR; 2g1f, d8l`;
3d24, 'I-; 4e4, Dgô; 5dí4, Dc2; ßbíc, b8c; 7d4c, Dg6; hierüber
heisst es (1858, S. 64) Var. 15, Anm. h: „Griffe der Springer noch
einmal die Dame an, nämlich durch 7 Sa5, so wurde Weiss durch 8Db5
tt 9Ld3 gewinnen.“ Doch wohl den Sprgr. und nicht blos durch Posi-
tionsvortheil? Weiss gewinnt jedoch den Sprgr. nicht: 8Db5, b7; 9
Laa, 1.1007 eco. 1|. ci, ea; saı, hı | as, ns; 4:1, fı 1 ee, fs; 5 |
g8; 6a3, b4, c2, l2,g2, h2 | a7, c6, d5, g7, h7. S. 69, Var. 4, Anm. J,
steht ein S in 3 Z.` (dl3, e3) statt in 2. Dergleiclıen blosse Flüclıtig-
keitsfehler verschwinden freilich gegenüber dem verdienstvollen Haupt-
inhalt. Uebrigens liegt obiger Bemerkung die Ueberzeugung zu Grunde,
dass Herr con der Lıısa nicht zu Denjenigen gehört, welche sachliche und
anständige Einwendungen in einer Weise aufnehmen, dass sie damit nur
sich selbst bloss stellen. g , .

Ueber Delııbourdoıuıais theilte uns ein Ileisıer mündlich einige
selbst erlebte Anekdoten mit. Gedacltter Selıachfreund besuchte zn einer
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Zeit, wo er noch nicht seine volle Stärke erreicht hatte, den grossen

Meister, der das Schachspielen zu seinem Lebensunterhalte betrieb, indem

per Parthie 1 Fr. Einsatz stattfand. Delabourdonnais erklärte dem Hrn.

E. mit der liebenswürdigsten Offenheit, er könnte ihm wohl einenSprin

ger vorgeben und dabei noch eine Mehrzahl von Parthieen gewinnen,

allein nicht so viele, dass seine Tageseinnahme gesichert wäre, wesshalb

er Hrn. E. nur eine kleinere Vorgabe gewähre. Bei der Verabschiedung

überreichte Delabourdonnais ein Schachspiel mit schmeichelhaften Bemer

kungen, dass er solche Spiele eigens für so distinguierte Schachfreunde

bereit halte und nahm für dasselbe 25 frcs. in Empfang. Bei genauerer

Besichtigung zeigte es sich dann, dass das Spiel ein ordinäres war, je

doch ein Wohlhabender bezahlte dies theure Andenken an den grossen

Meister (eine kostbare Reliquie) gern.

Aus Genf ging uns ein Bericht über die Trostlosigkeit dortiger

Schachzustände ein. Es scheine das Schach dort fast ganz unbekannt

und nur Sinn für rauschendere Vergnügungen vorhanden zu sein.

Die Schach-Stenographie beschränken wir von nächster Nr. an so

bedeutend, dass die gewöhnliche Notation circa */ bilden wird. Es ge

schieht dies nur zur Schonung der Augen und Bequemlichkeit der ver

ehrten Schachfreunde, welche uns hierüber schrieben und deren Wünsche

vielleicht auch von Andern getheilt werden. Sonst sind wir entschieden

für die Kürze. Aber der Kampf der Gewohnheit mit der Neuheit–!–!

Ueber schlechte Schach-Gewohnheiten.

(Aus der Berliner Schachzeitung)

(Schluss)

Eine andere Untugend ist ein unaufhörliches, das Spiel begleitendes,

häufig ganz sinnloses Schwatzen. Es gibt einzelne Persönlichkeiten, deren

Schachgeschwätz nicht unliebenswürdig ist; aber der Fall darf zu den

seltenen gezählt werden. Häufig hört man die peinigende Wiederholung

derselben Worte, noch häufiger die Meditation: Geht er dahin, so gehe

ich da hin; ist er da hin gegangen, so gehe ich da hin. Bisweilen wird

auch statt er eine beleidigende Bezeichnung, welche den Charakter und

den Verstand des Er unangenehm blossstellt, angewendet.

Einige Spieler schwatzen nicht nur mit sich selbst, sondern auch

mit den Zuschauern über ganz heterogene Dinge, und zwar am liebsten,

Wenn der Gegner am Zuge ist. Lange haben sie schweigsam, höchstens

fo
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Zeit, wo er noch nicht seine volle Stärke erreicht hatte, den grossen
Meister, der das Schachspielen zu seinem Lebensunterhalte betrieb, indem
per Parthie 1 Fr. Einsatz stattfand. Delabourdonnais erklärte dem Hrn.
E. mit der liebenswiirdigsten Offenheit, er könnte ihm wohl einen Sprin-
ger vorgeben und dabei noch eine Mehrzahl von Parthieen gewinnen,
allein nicht so viele, dass seine Tageseinnahme gesichert wäre, wesshalb
er Hm. E. nur eine kleinere Vorgabe gewähre. Bei der Verabschiedung
überreichte Delabourdonnais ein Schachspiel mit schmeichellıaften Bemer-
kungen, dass er solche Spiele eigens für so distinguirte Schachfreunde
bereit halte und nahm für dasselbe 25 frcs. in Empfang. Bei genauerer
Besichtigung zeigte es sich dann, dass das Spiel ein ordinäres war, je-
doch ein Wohlhabender bezahlte dies theure Andenken an den grossen
Meister (eine kostbare Reliquie) gern.

Aus Genf ging uns ein Bericht über die Trostlosigkeit dortiger
Schaehzustände ein. Es scheine das Schach dort fast ganz unbekannt
und nur Sinn für rauschendere Vergnügungen vorhanden zu seiıı.

Die Schach-Stenographie beschränken. wir von nächster Nr. an so
bedeutend, dass die gewöhnliche Notation circa 4/5 bilden wird. Es ge-
schieht dies nur zur Schonung der Augen und Bequemlichkeit der ver-
ehrten Sclıachfreunde, welche uns hierüber schrieben und deren Wünsche
vielleicht auch von Andern getheilt werden. Sonst sind wir entschieden
für die Kürze. Aber der Kampf der Gewohnheit mit der Neuheit - I -l

Ueber schlechte Schach-F-Gewohnheiten.
(Aus der Berliner Schachzeitung.) V

(Schluss.)

Eine andere Untugend ist ein uııaufhörliches, das Spiel begleiteııdes,
häulig ganz sinnloses Schwatzen. Es gibt einzelne Persönlichkeiten, deren
Sclıachgeschwätz nicht unliebenswürdig ist; aber der Fall darf zu deıı
seltenen gezählt werden. lläufighört man die peinigende Wiederholung
derselben Worte, noch häufiger die Meditation: Geht er tltthin, so gehe
ich tltthin; ist er tltthin gegangen, so gehe ich tlíthin. Bisweilen wird
auclıstatt el' eine beleidigende Bezeichnung, welche den Charakter uııd
den Verstand des el' unangenehm blossstellt, angewendet.

Einige Spieler schwatzen nicht nur mit sich selbst, sondern auch
mit den Zuschauern über ganz heterogene Dinge, und zwar am liebsten,
wenn der Gegner am Zuge ist. Lange haben sie schweigsam, höchstens

` _
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still vor sich hinplaudernd gebrütet, endlich gezogen. Jetzt wollen sie

sich erholen und beginnen sich laut über Tagesangelegenheiten zu unter

halten, unbekümmert um den Aermsten, der inzwischen einen harten An

griff parieren soll.

Andere begleiten das Spiel mit tendenziösem Geschwätz, dem machia

vellistische Kunstgriffe zu Grunde liegen. Sie machen einen Zug, der

scheinbar irrthümlich, in der That aber nichts ist als eine künstlich ge

legte Falle, und rufen: „Ach, welcher Fehler! Ich verliere die Partie“,

oder lassen eine schmerzliche Interjection hören, während ihre Hand mit

dem Ausdruck des grössten Unwillens die Stirn berührt.

Gewöhnlich lassen sich solche hinterlistige Züge pariren, aber die

schmerzlichen Interjectionen veranlassen den Gegner, schnell den schein

bar auf der Hand liegenden Vortheil wahrzunehmen und so in die Falle

zu gehen.

D. 19. F. Luppi, Modena. 6. Diagr. 20. Parth. Feinh. 3

- - - - - - ETTET

- - - - - - - -

- -  
- -
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Paul Morphy's gewonnene Schachwettkämpfe gegen Anderssen, Lö–

wenthal undHarrwitz. Herausgegeben vonJean Dufresne. Ber

lin 1859. Verlag von Carl Heymann.

Dieses Werk ist auch wegen der gründlichen analytischen Bemer

kungen des ausgezeichneten Meisters Dufresne sehr empfehlenswerth und

lassen wir Proben seiner Vorzüge nachfolgen.
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still vor sich lıinplaudernd gebrütet, endliclı gezogen. Jetzt wollen sie
sich erholen und beginnen sich laut über Tagesangelegenheiten zu nnter-
halten, unbekümniert um den Aermsten, der inzwischen einen harten An-
grilf pariren soll.

Andere begleiten das Spiel nıit tendenziösem Geschwätz, dem machin-
vellistische Kunstgrilfe zu Grunde liegen. Sie machen einen Zug, der
scheinbar irrthümlich, in der 'l`hat aber nichts ist als eine künstlich ge-
legte Falle, u_nd rufen: „Ach, welcher Fehlerl Ich verliere die Partie“,
oder lassen eine schmerzliche lnterjectiou hören, während ihre Hand mit
dem Ausdruck des grössten Unwillens die Stirn berührt.

Gewöhnlich lassen sich solche hinterlistige Züge pariren, aber die
schmerzlichen lnterjectionen veranlassen den Gegner, schnell den schein-
bar auf der Hand liegenden Vortheil wahrzunehmen und so in die Falle
zu gehen. _ V i
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Paul Morphy's “gewonnene Schachwettkämpfe gegen Anderssen, Lä-
wenlhal und Harrwitz. Herausgegeben von Jean Dufiesne. Ber-
lin 1859. Verlag von Carl Heymann.
Dieses Werk ist auch wegen der gründlichen analytischen Bemer-

kungen des ausgezeichneten Meisters Dufiesne sehr empfehlenswerth und
lassen wir Proben seiner Vorzüge nachfolgcn. -
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Schwarz ist am ZT

- Richard Mangelsdorfin Leipzig: Hiermit die gewünschte Empfangs

anzeige. Mit Ihrer Sendung kreuzte sich eine Nachnahme des Verlegers

welche Sie gef, entschuldigen wollen. Man wende sich wegen Ex

pedition an. Letztern, dem wir Beträge zustellen, welche statt an ihn,

an den Redaktor gelangen. Vorläufigen Dank auch an C. Gabriel in

Rostock; Alois Troxler; Hauptm. Vogel; Th. Jüdell; Otto Wülfing

in Elberfeld etC. elC.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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Schwarz ist am Zuge.

- Richard Mangelsdorf in Leipzig: Hiermit die gewünschte Empfangs-
anzeige. Mit Ihrer Sendung kreıızte sich eine Nachnahme des Verlegers
welche Sie gel'. entschuldigen wollen. Man wende sich wegen Ex-
pedition an Letztem, dem wir Beträge zustellen, welche statt an ihn,
an den Redaktor gelangen. Vorlüutigen Dank auch an 6'. Gabriel in
Rostock; Alois Troazler; Hauptm. Vogel; Th. Jüdell; Otto Wiilfing
in Elberfeld etc. etc.

Mittlteilltııgen sind france erbeten an die lledaction:
Friedrich Caprıes in Chur.

' Druck und Verlag von Leonlı. Hits in Chur.
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Schachzeitung.
Nr. 4. Chur 1860. 14. Februar

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr.8.–

Protokoll über die Preisaufgabe.

Unsere Absicht, aus dem Diagramm 8 eine „Polydora“ auszu

arbeiten und diese Polydora als Preisaufgabe auftreten zu lassen, anstatt

der von uns aufgegebenen zwei Lösungen (welche wir von Anfang an

für leicht erklärten) –: wurde leider durch Zeitmangel vereitelt, indem

erst kurz vor Schluss des Blattes der Plan einer kleinen Prämie an Löser

auftauchte und wir in der Eile nichts Ausgearbeitetes bei der Hand

hatten. Diese Polydora ist nun aber zu unserer Freude von nachbe

nannten Meistern mit geistvollen Beiträgen versehen worden: 1) Bür

germeister A. von Leitner in Tessin, Mecklenburg-Schwerin; – 2)

Richard Mangelsdorf in Leipzig; – 3) C. Gabriel in Rostock, Mecklen

burg-Schwerin; – 4) W. F. Nedler, Componist und Musiklehrer, auch

in Rostock; – 5) Otto Wülfing in Elberfeld; – 6) Georg Spillmann,

Landschaftmaler,jetzt in Turin; – 7) Pfarrer E. F. Looser in Sufers,

Kanton Graubünden; – 8) Dr. Anton Baumgarten, Professor in Inns

bruck. – Die Adressen dieser Herrn übergaben wir dem Hrn. Verleger

behufs Verabfolgung des Prämien-Werkes; die richtige Behändigung und

die Auswahl des letztern hängt nicht von uns ab.

A. Selbstmatt ohne andere Bedingung, als den Ausschluss der un

ästhetischen überzähligen Offiziere. 1) Lösung des Verfassers, abgekürzt

von G. Spillmann. S. M. in 11 Z, ohne Th. G8 zu ziehen: 1Ld4A7;

2f7f8 Lfr.; 3 Lf8 d6; 4.Ld6B8; 5Td2d7; 6.Dc4 f7; 7Df7 e8; 8De8

d7; 9.Dd7.d4; 10Dd4d5; 11 Dd5g2 | Dh3+G2§.– 2) S.M. in 11 Z.

ohne neuen Offizier,von v. Leitner: 1 Ld4f2;2Dc4c7;3Sc2d4; 4Tg8d8;

5Td8e8; 6.Dc7d7; 7.Dd7b5; 8Sd4+f5; 9L2+g3; 10Te8c8; 11 Db5

B8 | Dg3+B8§. –3) S.M in 11 Z. von O. Wülfing. Die schwarze

Dame muss von A6 aus matt setzen: 1 Ld4c3; 2f7f8Lfr.; 3Lf8d6; 4

Ld6+g3; 5Lg3D6; 6Tg8g7 | Kd7d8 am Besten; 7Dc4c7;8Dc7c6; 9

Ld6B8; 10Lb8c7; 11 Dc6a6 | Dd3+a6§.– A) S.M.in 12Z.von R.

Mangelsdorf: Die schwarze Dame muss von B7 aus matt setzen. 1 Ld4

C5; 2Lc5a3; 3Td2d6; 4.Td6d5; 5Td5b5; 6Tb5+f5; 7.Tf5b5; 8Tb5

d5;9Dc4b5;10Td5d7;11 Db5b8; 12Db8b7 | Dd7+b7$.–5)S.M.
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Nr. 4. Chur 1860. ` 14. Februar

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. --

E Protokoll aber die Preisaufgabe. _
Unsere Absicht, aus dem Diagramm 8 eine „Polydora“ auszu-

arbeitennnd diese Polydora=als Preisaufgabe auftreten zu lassen, anstatt
der von uns aufgcgebenen zwei Lösungen (welche wir von Anfang an
für leicht erklärten) -: wurde leider durch Zeitmangel vereitelt, indem
erst kurz vor Schluss des Blattes. der Plan einer kleinen Prämie an Löser
auftauchte und wir in der Eile nichts Ausgearbeitetes bei der Hand
hatten. Diese Polydora ist nun aber zu unserer Freude von nachbe-
nannten Meistern mit geistvollen Beiträgen versehen worden: 1) Bitr-
germeister A. von Leitner in Tessin, Mecklenburg-Schwerin; - 2)
Richard llfangelsdor/` in Leipzig; - 3) C. Gabriel in Rostock, Meclrlen-,
burg-Schwerin; `- 4)' W. F. Muller, Componist und Musiklehrer, auch
an nosmır; _ 5) ou» wia/ing in Eıberfeıa; _ 6) Georg spaumann,
Landschaftmaler, jetzt in Turin; - 7) Pfarrer E. F._Looser in Sufers,
Kanton Graubünden; '- 8) Dr. Anton Baumgarten, Professor in Inns-
bruck. _ Die Adressen dieser l-lerrn übergaben wir dem Hrn. Verleger
behnfs Verabfolgung 'des Prämien-Werkes; die richtige Behändignng und
die Auswahl des letztern hängt nicht von uns ab.

A. Selbstnıatt ohne andere Bedingung, als den Ausschluss der un-
dsthetisclıen tiberzàfhligen Offiziere. I) Lösung des Verfassers, abgekürzt
von G. Spillmann. S. M. in ll Z, ohne Th. G8 zu ziehen: 1Ld4A7 ;
2i7 I8 Lfr.; 3 Lf8 d6; 4Ld6B8`; 5'l`d2d7; 6Dc4 t`7; 7Df7 eS; 8De8
.11;›9ua7a4; 1oı›a4 ds; undsgz | ı›n3† G2§. _ 2) s. n. in 11 z.
ohne neuen '0flizier, von e. Leitner: 1 Ld4f2 ; 2 Dc4c7;`3 Sc2d4; 4 Tg8d8 ;
5Td8e8; 6Dc7d7; 7Dd7b5; 8Sd4-H5; 9Li2†g3; 10Te8c8; ›1lDb5
Bs fı›g3†na§; - 3) sg M in 11 z. von 0; wat/ang., Die Schwan;
Dame muss von A6 aus matt setzen: 1Ld4c3; V2l7f8Lfr.; 3Lf8d6; 4
Ld6†g3; 5Lg3D6; 6"l`g8g7 I Kd7d8 am Besten; 7Dc4c7; 8Dc7c6; 9
Lasse; 10 Lbsa; 11 ı›,cs«e,| ı›.ıs†.c§. -_- 4) s. M. in 12 z.>von B.
Hangelsdorf: Die schwarze Dame muss von B7 aus matt setzen. 1Ld4
C5; 2Lc5a3; 3'l"d2d6; 4Td6d5_;'5Td5b5; `6Tb5-H5; 7'Tl`5b5; 8 Th5
d5; 9Dc4b5; 10 'l`d5d7; 1¶Db5b8'; 12Db8b7 I Dd7-l-b7§.' -'-- 5) S. ll.
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in 12Z. mit Varianten, von Pfr. Looser: 1 bis 4 wie bei Lösung 1);

5 De4c7; 6Td2d6; 7Td6d5 | Ke5e6(A); 8Sc2.d4; 9Dc7c:4; 10Sd4

c2 etc. wie bei Lösung 1). (A) 7| Ke5 .d5; 8.Dc7 d6; 9Dd6d4 etc.

(B) 7 | Ke5 e4; 8Dc7 f4; 9Df4.d6; 10Dd6d4; 11 Dd4d5 etc. Die

Herren Gabriel & Nedler haben eine Lösung in 13Z. fast ganz wie die

von Mangelsdorf. Herr Dr. Baumgarten zwingt in 13 Z. die schwarze

Dame zu 4 Sprüngen: 6) 1Ld4g1; 2f7f8Lfr.; 3Lf8d6; 4Ld6+g3;5

Lg3d6; 6.Ld6a:3; 7Dc4f7; 8Tg8c8; 9Df7b7; 10 Tc8c:5; 11 Db7c7;

12Sc2b:4; 13Dc7b7 etc.

B. Selbstmalt durch einen Bauern.

7) 1Ld4f2; 2Dc4c7; 3Dc7d7; 4Dd7d5; 5L2+g3; 6Tg8+g3;

7 Dd5+f5; 8 bis 12Ka8 b7, c6, d5, e4, e3 | Kh4g3; 13Sc2d4; 14

bis 16Ke3 e2, fi, g1 | Kh4g3; 17Sb2d3; 18Sd43; 19D -5h5; 20K

g1h1; 21 Sf3g1; 22TD2g2 0. Wülfing.– S) Lösung von Dr.Baum

garten in 22Z, weisser Kg. aufD1: 1 bis5 Ld4 e5, d6,g3, d6,a3 |

Dh3d3; 6Sb2+d3; 7Ka8b7. Von jetzt an kann Schwarz mehrmals

verschieden ziehen, mit den Bauern und dem König. Weiss thut immer

die gleichen Züge, nur in veränderter Reihenfolge, aber ohne Tempo

verlust; z. B.: 7 | f6f5; 8Kb7b6; 9Sc2e3; 10Se3f1; 11Td2c2; 12

Dc4c7; 13La3b2, Ke6d5; 14Tc2c1, Kd5e6; 15Kb6c:5; 16Dc7d6; 17

bis 20 Kc5c4, c3, c2, d1 | Kf5e4;21 & 22 Dd6e5, e2 | f3+ e2§.–9)

Lösungvon R. Mangelsdorf in 24Z., der Bauer muss durch einen geraden

Schritt, ohne Schlagen, matt setzen: 1. Ld4g1;2 & 3Dc4c7, d7;4Sb2d3;

5Tg8e8; 6Sc2.d4; 7Dd7+ f5;8, 9Te8e4,g4; 10Ka8b7; 11 Df5f4;

12 & 13Sd4e2,g3 | Kh3h4; 14Df4.d6; 15 bis 21 Kb7c6, d5, e4, e3,

f2,g2, h1 | Kg5 h4; 22Dd6f4; 23Sg3f5; 24Td2 d1 | g3g2$.– 

Die Lösungen von C. Gabriel in 24 und von W. F. Nedler in 25 Zügen

haben Aehnlichkeit mit der von Wülfing, nur ist letztere etwas kürzer.

– 10) Lösung von G. Spillmann in 31 Z., der Bauer g3 muss matt

setzen: 1 Ld4a7; 2f7f8Lfr.; 3 &4Lf8d6, B8; 5Dc4c7; 6Td2d6; 7

Td6a6 | Ke5.d5 (sonst erlangtWeiss früher die Stellung De2 | Kg2h1);

8 bis 11 Dc7c:5, d4, e3, e2; 12Ta6a1; 13 De2+f1;14Sc2e1; 15Lb8 +

f4; 16. & 17 Df1g1,G2; 18 bis 26Ka8b7, c6, d5, d4, e3, e2,f1, g1,

h1 | Kh4h5; 27La7g1; 28Se1c2; 29.Dg2f3; 30Lf4g5; 31Df3f4 |

g3g2$.– 11) Variantenreiche Lösungvon v. Leitner, derweisse Kö

nig muss auf h4 stehen: 1Ld4f2; 2Dc4c7; 3Td2d6; 4.Tg8e8; 5T

d6d3 | Kf4g4; 6Td3+g3 | Kg4h4; 7Tg3+ h3 | Kh4g4; 8Th3h4 | K

g4f3; 9Dc7f4; 10Sb2d3; 11Th4h8; 12Ka8b7; 13Th8f8; 14Te8e1;

15 Lf2a7; 16Df4d2 | Kg230h3; 17Sd3f4 | K–g3; 18 Dd22; 19K

b7c6; 20Tf8g8; 21Sc2d4; 22Sd4e6; 23 bis 28 Ke6c:5, d4, e3, f3,

g3, h4 | Kh7h6; 29 Df2a2; 30 & 31 Te1h1, h3; 32 & 33La7f2, g3;

34Se6f8*; 35Tg8g5 | f6fg5$. Eine andere erzwungene Schlussstel

lung, wenn Schwarz anders spielt, ist wesentlich folgende: h4, h6;2f7;

1 i ___

iıı 12 Z. nıit Varianten, von Pfr. Looserr 1 bis 4 wie bci Lösung 1);
5 De4ı:'l; 611206; 7'l'd6d5 I›l(e5e6 (A); 8Sc2d4; ,9Dc7c4;* 10Sd4
cßh etc. _\vie hei Lösııng 1). (A) 7 I Ke5-I-d5; 8Dc7 116; 9Dd6 d4 etc.
(B) 7 IKe5 e4, SDc7 f4; 9Dl'4d6; 10 Dd6d4; 11Dd4d5 etc. Die
Herren Gabriel 4: Nedler haben eine Lösung in 13 Z. last ganz wie die
,von Illangelsdorf. »Herr Dr. Baumgarten zwiııgt in 13 Z. die schwarze
Dame zu 4 Sprüngen: 6) 1Ld4g1; 21718 Lfr.; 3Lf8d6; 4Ld6-I-g3; 5
Lg3d6; 6Ld6a3; 7Dc4t7; 8'l'g8c8; 9Dt7b7; 10 'l`c8c5; 11 Db7c7;
12Sc2h4; 13Dc`7b7› etc. \` 0

B. Selbstınatt durch einen Bauern. `
7) 1ı.d412; 2De4c'Z; 3u«.7d7; sndrds; 51.12-Iga; e'rgs†g3;

7 Dd5-I-f5; 8 bis 12 Ka8 b7, c6, d5, e4, e3 IKh4g3; 13Sc2d4; 14
bis 16Ke3 c2, fl, gl |Kh4g3; 17Sb2d3I;,18Sd4f3; 19 Df5h5; 20K
g1h1; 21 Sf3g1; 22 TD2g2 0. Wülfing. - S) Lösung von Dr. Baum-
garten in 22 z., weisser Kg. auf D1: 1 bis 5 ı.d4 es, as, ga-, ae, .3 |
Dh3d3; 6Sb2-I-d3; 7Ka8b7. Vou jetzt an kann Schwarz mehrmals
verschieden ziehen, mit den Bauern und dem König. Weiss thut immer
die .gleichen Züge, nıır in veränderter Reihenfolge, aber ohne Tempo-
verlust; z. B.: 7 I f6f5; 8Kh7b6; 9Sc2e3; 10Se3f1; 11 Td2c2; 12
Dc4c7; 13La3b2, Ke6d5; 14Tc2c1, Kd5e6; 15 Kb6c5; 16 Dc7d6; 17
bis zo ueseı, ea, tz, .11 | Krseı; 21« 22 cases, es | fa† ..2§. - 9)
Lösung von R. lllaagelsdorf in 24 Z., der Bauer muss durch einen geraden
Schritt, ohne Schlagen, matt setzen: 1'Ld4gl ; 2 dc 3 Dc4c7, d7 ; 4Sb2d3 ;
5 'l`g8e8; _6Sc2d4; 7 Dd7-I- f5; 8, 9Te8 e4, g4; 10Ka8b7; 11Df5f4;
12 & 13 Sd4 e2, g3 I Kh3h4; 14 Df4d6; 15 bis 21 Kb7c6, d5, e4, e3,

_f2, g2, h1 IKg5,h4; 22Dd6f4; 23Sg3f5; 24'l`d2 dl I g3g2§. -
Die Lösungen von C. Gabriel in 24 und von W. F. Nedler in 25 Zügen
haben Aehnlichkeit mit der von Wülflng, nur ist letztere etwas kürzer.
- 10) Lösung von G. Spiltnıann in 31 Z., der Bauer g3 muss matt
setzen:_ 1Ld4a7; 2f'lt`8Lfr.; 3 k 4 Lf8d6, B8; 5Dc4c7; 6'l`d2d6; 7
Td6a6 I Ke5d5 (sonst erlangt Weiss friiher die Stellung De2 I Kg2h1);
8 bis 11 Dc7c5, d4, e3, a2; 12Ta6a1; 13 De2-I-fl; 14 Sc2e1; 15Lb8~I-
f4; 16 a 17 Df1g1, G2; 18 bis 26Ka8 b7, ch, d5, d4, e3, e2, f1, gl,
'hl I Kh4h5; 27La7g1; 28Se1c2; 29Dg2f3; 30Lf4g5; 31 D13 14 I
'g3 g2 §. - ll) Variantenreiche Lösung von c. Leitner, der weisse Kö-
nig muss auf h4 stehen: 1Ld4f2; 2Dc4 a7; 3Td2d6; 4'l`g8 e8; 5T
d6d3 I Kf4g4; 6'l`d3~I-g3 I Kg4 h4; 7Tg3-I- h3 I Kh4g4; 8Th3h4 I K
g4l'3; 9Dc7f4;. 10Sb2d3; 11'l`h4h8; 12 Ka8b7; 13 'l`h8f8; 14Te8e1;
15 Lf2a7; 16Df4d2 I Kg2l30h3; 17Sd3f4 I K-g3; 18 «Dd2f2;`19K
b7.c6; 20 Tf8g8; 21 Sc2d4; 22 Sd4e_6; 23 bis 28 Ke6c5, d4, e3, 13,
g3, h4` I Kh7h6; 29Df2a2; 30 tt 31.'l`e1h1, h3; 32 4: 33La7f2, gß;
34 Se6f8*; 35 'l'g8g5 I l26†_g5§. Eine andere erzwungene Schlussstel-
lung, wenn Schwarz anders spielt, ist wesentlich folgende! h4, hö ; 217 ;



– 27 –

3g8, h3;4.g3; 5f1; 6 | f5, f6. Wegen Raummangel können wir die

zahlreichen Varianten nicht geben; Herr von Leitner stellte absichtlich

nicht die kürzeste, sondern eine schwere Lösung auf, was wir allerdings

durch Freilassung der Zügezahl begünstigen wollten. 12) Nur um das

Dutzend voll zu machen, dient noch ein Capriccio. Unsere kürzeste Lö

sung bedarf keiner Aufzeichnung, da sie von einer der obigen Lösun

gen wenig abweicht. S. M. in 39 Z., der weisse Kg. muss auf sein

Mattfeld H1 gelangen, während der schwarze auf dem linken Flügel des

Brettes steht: Le5, d6,g3; f7Ld6, c5, e7; Tb8, b5, f5, b5, h5; c45;

h53; Lf2; Ld6; Da7; Lh2, g1; K−h1 | Kb5; Td5, c5; Dc7; Te5;

De7; Tg3; Te6; D7; Tg2; 39 | f3+g2$.

Parthie Nr. 18. W: C. Bonetti; S: F. Luppi, Modena. Aus

„Rivista“. Laut derselben fand ein neuer Wettkampfstatt zwi

schen Cav. Discart und Bonetti, worin Ersterer mit 11 gegen 7

Parthieen Sieger blieb, während im früheren Wettkampf Bonetti mit

11 gegen 9 siegte.

1 e2– e4 e7– e5 16 D d1– e2 g3 + h2“

2 Sg1– f3 S b8– c6 17 Kg1–h1 S d8– f7

3 L f1– c4 f7– f5 18 a2– a4 S f7–g5

4 L c4 + g8 Th8–g8 19 T a1 – a2 L, C8– d'7

5. d2–d4 d7– d6. 20 c4 – c5 K e8– e7

6 L c1 –g5 L, f8– e7 21 T C1 – d1 Ta8–g8

7 Lg5 + e7 D d8 + e7 22 D e2– f2 D h4– h5

8 Roch.g& e f5 – f4 23 T d1–d.3 Sg5–h3

9 d4– d5 S c6– d8 24 D f2– e1 Sh3–g1

10 c2– c4 g7–g5 25 g2–g4") D h5–h3“)

11 b2– b4 g5–g4 26 Ta2 + h2 Sg1 + f3

12 S f3– d2 D e7– h4 27 Th2 + h3 T h6 + h3“

13 f2– fZ g4–g3 28 Kh1–g2 S 3 + e1“

14 S d2– f1 Tg8–g6 29 Kg2 + h3 Ld7 + g4“

15 S b1 – c3 Tg6–h6 03 K h3– h2 S e1 + d3

Schwarz gewinnt. 1) Es wird erinnert, dass in Italien dasSchlagen

en passant nicht statthaft ist. 2) Das bisher treffliche Spiel von Schw.

versäumt hier das Richtige: Sg1+3 u. bald matt.

Parthie Nr. 19. W: Evans; S: Mac Donell. Erstes Spiel, wo

das Evans-Gambit vorkommt. „Chess Monthly“

1 e2– e4 e7– e5 b2– b4 L c5 + b4

2 Sg1 – f3 S b8– c6 c2– c3 L b4–a5

3 L f1– c4 L f8– c5 d2–d4 L c8–g4

4 ROchirt d7– d6 D d1 –b3 D d8– d'7.

338, lı3; 4g3; :'›l`~l; 6 | l`5, l`6. Wegen Raunııııngel künueıı wir die
zahlreichen Varianten nicht geben; Herr von Leitner stellte absichtlich
nicht die kürzeste, sondern eine schwere Lösung auf, was wir allerdings
durch Freilassung der Zugeıahl beguııstigeıı wollten. I2] Nur um das
Dutzend voll »zu machen, dient noch ein Capríccio. Unsere kürzeste L0~
sung bedarf keiner Aufzeichnung, da sie von einer der obigen Lösun-
gen wenig abweicht. S. M. in 39 Z., der weisse Kg. muss- auf sein
lılıttfeld Hi gelangen, wiihrend der schwarze auf dem linken Flügel des
Brettes steht: Le5, d6, g3; l'7Ld6, c5, e7; Tb8, bö, I5, b5, hå; 045;
h53; U2; Ld6; Da7; Lh2, gl; K-hl I Kbå; Tdå, c5; Dc7; 'l`e5;
De7; Tg3; Te6; DI7; Tg2; 39 | f3† g2§. _

Parthie Nr. 18. W: C. Bonelti; S: F. Luppi, Modena. Aus
„Rivisla“. Laut derselben fand 'ein neuer Wettkampf statt zwi-
schen Cav. Discart und Bonetti, worin Erslerer mit H gegen 7
Parlhieen Sieger blieb, während im frühern Wettkampf Bonetli mit
11 gegen 9 siegte. _

1 e2-e4
2Sg1-l`3
3l.f1--o4
4 Lc4'|-g8
5 d2-d4
61.01--g5
7Lg5†e7
8Roch.g«:e
9 ›d4-d5

10» c2-c4
ll b2-b4
12Sl`3-d2
13,12-l`3
14Sd2-fl
15Sb1--1:3

e7--e5
SbS-cö

f7--I`5
'l`h8-g8

d7-d6-
Lfå-e7
Dd8 †eT

f5-f4
Sc6-d8
g7-g5
g5-gli

De7--h4
g4--g3

Tg8_g6
Tgü--h6

16
I7
18
I9
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
03

Ddl-e2
Kgl--M

a2-a4
T al -_ı2~

c4-1:5
Tel-~d1
De2-l'2
Tdl-~d3
Df2-ei
§2-s4')Tae † he

'rı›2'† 1.3
Klıi--g2
l(`g2 †_h3
Kh3-h2

g3s† h2"
S118---F7
SI7--gå
l.c8=--›d7
Ke8--e7
Ta8--g8
Dh4-lıö
Sg5--lı3
sus-égı
Dh5-h3*)
Sgl
T116
fl) E3 -I-*I*-I* í3 eı~

h3"

Ld7 † gli*
sei --1- da

Schwarz gewinnt. 1) Es wird erinnert, dass in Italien das Schlagen
.en passant nicht stattlıaitist. 2) Das bisher treifliche Spiel von Schw.
versäumt hier das Richtige: Sgl-H3 u. bald matt.

Parthie Nr. 19. W: Evans; Si: Mac Donell. 'Erstes Spiel, wa
das Evans-Gambit vorkommt. „Chess Illonlhly.“ g

1 e2-e4 e?--eô
2Sg1-f3 Sb3-cö
3Ll`l-o4 Lfå--05
4 Rødıirt d7--dfi à-ıcaw

b2 ---b4 L es ›† bs'
o2 - 1:3 L b4n-- a5
d2_d4 -Le8›-~g4\

D di --'b3 ' D, d8_››\›-- (LI

ee?

/
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9

10

11

12

13

S f3–g5 S c6– d8

d4 + e5 d6 + e5

L c1 –a3 Sg8–h6

f2– fZ L, a5–b6*

Kg1–h1 Lg4–h5

14

15

16

17

18

T f1 – d1

Td1 + d8*

Sg5 + f7

D b3– b5*

D b5 + e5“

D d7– g8

D c8 + d8

D d8– h4

c'7– c6

u. in 2Z.§

Parthie Nr.20. W: Lexington; S: Louisville. Aus der Neu

yorker Schachwochenschrift „the Gambit“ (Red.: Theod. Lichten

hein undS. Loyd)

f7– f5

f5– f4

T" f8– f5

h7– h5

Tf5–g5

L, c8– h3

Tg5 + g2“

D d8–g5

Schw.g.in2Z§

K e8 – d8

K d8– c8

Sg8– f6

L b6– a5

D e7 + f7

L a5 + c3

S f6 + e4

S d7– f6

S f6 + e4

d6– d5

S. e4 + c3

Weissgewann.

3) Best. Dd8–c8 nutz

L, f8– c5

1 e2– e4 e7– e5 11 Rochirt

2 Sg1–f3 S b8– C6 12 D d1 – h5

3 L, f1 – c4 L, f8– C5 13 f2– f3

4 c2– c3 Sg8– f6 14 D h5–g4

5 d2–d4 e5 + d4 15 Dg4–g6

6 e4– e5 d7– d5. 16 Dg6 + c6

7 L c4–b5 S f6– e4 17 f3 + e4

8 Sf3 + d4 L c5 + d4 18 Kg1–h1

9 c3 + d4 Rochirt 19 L c1 + f4

10 L b5 + c6 b7 + c6

Parthie Nr.21. W: Gocher in Ipswich. S: Löwenthal.

e2– e4 e7– e5 13 D e6–g6*

2 f2– f4 L, f8– c5 14 Sg5–f7*

3 Sg1– f3 d7– d6 15 S f7 + h8

4 Jb2–b4) L c5 + b4 16 S b1– d2

5 c2– c3 L b4– c5 17 Dg6–f7

6 L f1 – c4 L c8– e6“) 18 Sh8 + f7

7 L c4 + e6 f7 + e6 19 T a1 – c1

8 D d1 – b3 S b8–d7) 20 K e1 – e2

9 S f3–g5 e5 + f4 21 S. d2 + e4

10 D b3 + e6* D d8– e7 22 K e2– d3

11 d2–d4 L, c5– b6 23 T c1 + c3

12 L c1 + f4 h7–h6“) 24 Kd3 + c3

1) Durchaus sicher; zuerst angewendet von Löwenthal gegen Harr

witz. 2) Schwach. Correct: Sg8–f6.

los. 4) Besser vorher Sg8–f6.

Parthie Nr. 22. W: Paul Morphy; S: Anderssen. I. Gambit

Evans. Die Anm. sind von Dufresne, in dem Seite 23 erwähnten

Werkchen.

1 e2– e4 e7– e5 3 L f1– c4

2 Sg1–f3 S b8– C6 4 b2–b4 ) Lc5 + b4

9 S13-g5
10 `d4 †e5
11 L«c1-a3
12 12-13
13 K31-hl

_29_

Sc6-d8
d6†e5

sgs-hc
La5-b6'*
Lg4-h5

14 'l`f1--»di D417-.CS
15 'r<ı1†«ıs* ı›«e1-us
16 Sg5†l7 'Ddß-h4
17 Db3_b5'°' c7-c6
18 Db5†e5:" n.in«2Z.§

\.

Parfbie Nr. 20. W: Lexington; S: Loııisville. Aus dereNeu-
yorlcer Schachıoochensehrifl „the Gambit“ (Red..- Theod. Lichten-
heiıı und S. Loyd;)

1 02'.*04
2 Sg1--13
3 L fl-c4

c2-o3
d2-d4
e4-e5

-b5
d4
d4
c61 øesm-ıaıonß r-mr 532533 -I-°~1°'~l°

o7-o5
Sb8-c6
LIS-c5
Sg8-f6

e5†d4
d7-d5,

Sf6--e4
Lc5 † d4

Rochirt
b7†c6

11 Bochirt
12 Dd1-h5
13 12-13
14 uns-34
15 Dg4-gg6
16 Dg6†c6 Lc8-Iı3
17 f3 †e4 Tg5†g2'°'
18 Kg]--h1
19 Lei -l-14

17-15
f5--14

T18-15
h7--h5

'l`l'5_g5

D dB - g5
Schw. g. in 2 Z.§

Partlıie Nr. 21. W: Gocher in Ipswich. S: Läwenthal.

Filıiııı l\¦III©¦9®~l$9Ü'ıßC9l9ııb P'UMUFFM

âäašßfifi

e2 -- e4
|2 - 14

_ 13
.b2 - b4')
c2 - c3
- c4
† e6
-b3

† eö*
- d4

cl † 14

e7-e5
L I8--c5
d7-d6

Lc5 †b4
Lb4-c5
Lc8-e62)

l'7† e6
Sb8-d73)

e5† f4
Dd8--e7
Lc5--b6

h7-h64)

13 De6_g6*
14 Sgå--I7*
15 SU 'I' h8
16 Sh1-d2
17 ngc-rı
18 S118 'I' 17
19 Tal--c1
20 Ke1-e2
21
22 K e
23 'l`c1 † c3
24 K d3 † c3 Weiss gewann.

K68-d8
Kd8-c8
Sg8-16
Lb6--a5
na † n
Lañ †c3
S16 †e4
Sd7--16
s rs -1-04

dfi--d5
Se4 † c3

sdz † «.4
2-.13

1) Dıuehaus sicher; zuerst angewendet von Löwenthal gegen Herr-
witz. 2) Schwach. Correct: Sg8 - f6. 3) Best. Dd8 - c8 nutz-
los. 4) Besser vorher Sg8 -16.

Parthie Nr. 22.* W: Paul Murphy; S: Anderssen. I. Gambit
Evans. Die Anın. sind von Dufresne, in dem Seite 23 erwähnten
Werlcchen.

1 e2 - e4 e7 e5
2 Sgl-13 ,Sb8-e6 ılbøâ

E'
B'-vs ıgı-

-c4 LIS-›c5
-b4') 1.135 -|- b4

9
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5 c2– C3 L b4– a5 40 S f3–d2 T e3 – e2

6 d2–d4“) e5 + d4 41 D f5 + f7* Kg8–h8

7 Rochirt Sg8– f6) 42 S. d2–e4 T e2 + f2*

8 e4– e5 d7– d5 43 S. e4 + f2 D d1–d5

9 L c4–b5 S f6–e4 44 S f2–g4 D d5 + a2*

10 c3 + d4“) Rochirt 45 Kh2–g3 D a2–b3*

11 L b5 + c6 b7 + c6 46 Kg3–g2 D b3–c2*

12 D d1–a4") L a5 + b6%) 47 Kg2–g3 D c2–c3*

13 D a4 + c6 L c8–g4 48 Kg3–h2 D c3– c6

14 L c1–b2A Lg4 + f3 49 h4– h5 a7– a5

15 g2 + f3 S. e4–g5 50 Sg4– f6") g7 + f6

16 S b1–d2 T f8–e8") 51 D f7 + f6* Kh8–g8

17 Kg1 –h1 Sg5–h3 52 D f6–g6* Kg8–f8

18 f3– f4*) D d8–h4 53 Dg6 + h6* K f8–e8

19 D c6 + d5 54 K h6–g6* K e8–d7

20 Kh1–g1 S f2– d3 55 h5– h6 D c6– d5

21 L b2– C3 S d3 + f4 56 h6–h7 D d5 + e5*

22 D d5– f3 S f4–h3* 57 Kh2–g1 S e6–g5

23 Kg1–h1 S h3–g5 58 h7–h8D D e5 + h8

24 Df3–g2 T a8– d8 59 Dg6 + g5 D h8– d4*

25 T f1 –g1 h7 –h6 60 Kg1–f1 a5– a4

26 T a 1 – f1 Dh4–h3") 61 D g5–f5* K d7– c6

27 Dg2– c6") D h3–d'7 62 D f5–c8 Kc6–b5")

28 D c6–g2 Lb6 + d4 63 K f1 – e1 c7– c5

29 L c3 + d4 D d7 + d4 ) 64 D c8–b7* K b5– c4

30 S. d2– f3 D. d4–d5 65 D b7– f7* K C4– c3

31 h2–h4 Sg5–e6 66 D f7– f3* D d4– d3

32 Dg2–g4 D d5–c6") 67 D f3– f6* K c3– b3

33 Tg1–g2 Td8–d3 68 D f6– b6* Kb3– c2")

34 Dg4– f5 T e8–d8 69 D b6–a7 D d.3– c3*

35 D f5– f6") D c6–d5 70 K e1– e2 a4–a3

36 D f6– f5 T d.3– d1 71 D a’7– a4* K c2– b2

37 T f1 + d1 D d5 + d1* 72 D a4– b5* D c3– b3

38 K h1– h2 - T d8– d.3 und Weissgab das Spiel auf.

39 Tg2–f2 Td.3– e3“) A besser nach e3.

1) Morphy eröffnet den Match mit dem nach dem Capitain Evans

benannten Gambit, in dessen vielseitigen Angriffen und Vertheidigungen

Anderssensehr geübt ist. 2) Dies ist eine Spielart, welcheAnderssen zum

Gegenstande einer besondern Analyse gemacht hat. Die hier angewandten

Vertheidigungszüge sind von ihm als die besten erprobt. 3) Die rich

tige Art, das schwarze Spiel vortheilhaft zu entwickeln. 4) Vielleicht

hätte Lc1–a3 mehr Wirkung, indem die Rochade des Schwarzen be

hindert wird. Allerdings geht dann auch noch Bauer c3 verloren. 5)

c2- c3
d2-d42)

Rochirt
e4 -eå

Lc4-b5
c3 † d44)

L b5 † c6
D a1 -nt)
D a4 † c6
Lc1 --b2A

s2 † ß
S b1- d2 `
Kgl -hl

f3 - f4°)
Dcö † d5
Khl.-gl
Lb2- c3
Dd5- f3
Kgl-h1
Dfå -g2
T f1 -gl
T al - fl
D'g2 - c6'°)
Dc6-g2
Lc3 † d4
Sd2-f3
h2-h4

Dg2--g4
Tgl--g2
ı›g4-fs
nm-mw
D16-f5
T11-I-dl
l{h1--h2~
Tg2-12

.__g9_

Lb4-a5
e5 † d4

Sg8-16°)
d7--d5 '

S 16-e4
Rochirt
b7 -l-cô

La5 †b6°)
Lc8-¬g4
Lg4† 13
Se4--g5
Tf8-e87)
Sg5-h3
Dd8-h4
Sh3 -l- 12"'
S12-d3
Sd3 † 14
S 14--h3*
Sh3-g5
Ta8-d8

h7-h6
Dh4-h3°)
Dh3-~d7
Lb6 †d4
Dd7†d4")
Dd4-d5
Sg5--e6
Dd5--c6'2)
Td8-d3
Te8-d8
Dc6-d5
Td3-di
Dd5 † dl*

S13--d2
Dl`5 †f7*
Sd2-e4
Se4 † 12
S l'2--g4
Kh2-g3
Kg3--g2
Kg2-g3
Kg3-h2

h4--h5

'l`e3-e2
Kg8_lı8
Te2 † 12"'
Ddi-dä
Dd5 † a2*
Da2--b3*
Db3-c2"'
Dc2-c3*
Dc3-c6

a7-a5
sg4- fßfi) 37 † fc
ı›n1-fs* Kh8-g8
D fe-gs* Kgs- fs
Dg6 † hö*
Kh6--g6*

K18--e8
Ke8-d7

h5-h6 Dc6--d5
h6-h7

Kh2_
Ddö †e5*

e __.gl S 6 g5
in-hen nes -3-hs

Dg6†g5 Dh8-d4*
-aK gl fi a5 4

I5* K d c6Dg5-
Df5-o8
K11-el
DcS-b7*
Dh7-I7*
D17-f3"'
Df3-f6*
D16-b6*

7...-

Kw-bs'°)

mxegx U'C'›Q.<5='Og,;gp,g,›UV~I

c5
-_ c4

c3
-- d3
- b3
__ 6217)

Db6--a7 Dd3--c3*
Ke1--e2
Da7-a4*
Da4_b5*

a4--a3
Kc2-b2
Dc3-b3

T d8 -- d3 und Weiss gab das Spiel auf.
T d3 - e3“) A besser nach e3.

1) Murphy eröffnet den Match mit dem nach dem Capitaiu Evans
benannten Gaınbit, in dessen vielseitigen Angrilfen und Vertheidigungen
Anderssen sehr geübt ist. 2) Dies ist eine Spielart, welche Anderssen zum
Gegeııstande einer besondern Analyse gemacht hat. Die hier angewandten
Vertheidigungszüge sindvon ihm als die besten erprobt. 3) Die rich-
tige Art, das schwarze Spiel - vortheilhaft zu entwickeln. 4) Vielleicht
hätte Lc1 -- a3 mehr Wirkung, indem die Rochade des Schwarzen he-
hindert wird. Allerdings geht dann auch noch Bauer-c3 verloren. 5)
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Durch diesen Zug gewinnt Weiss zwar den Gambitbauern zurück, gibt

aber Schwarz Gelegenheit, eine Art Gegenangriff zu eröffnen. 6) Mit

dem Läufer a5 auf c3 den Thurm angreifen, wäre nicht so gut. Es könnte

dann geschehen: 13Sb1+c3,Se4+c3; 14Dd4– c2,Sc3–e4; 15

Dc2+c6 und das Spiel stünde, wie nach dem 13. Zuge in der Parthie,

nur mit dem Nachtheil für Schwarz, dass sein Läufer gegen den Damen

springer desWeissen abgetauscht ist. 7) Der Thurm soll über e6 je nach

Umständen nach gö oder h6 gehen und so zerstörend in das weisse Spiel

eingreifen. 8)Um der Dame Gelegenheitzugeben, entweder über d5 oder

c:3 ins Spiel zurückzukehren, und um überhaupt der, durch die doppelten

fBauern in der Wertheidigung sehr beschränkten Parthie Luft zu machen.

9) Der Läufer kann den Bauer d4 nicht nehmen, weil Sd2 f3 ihn ge

winnen würde. 10) Weiss, um einen Bauer schwächer, vermeidet den

Abtausch so lange wie möglich. 11) Mit dem Verlust dieses zweiten

wichtigen Bauern ist das Schicksal des weissen Spiels entschieden. 12)

Die Dame konnte wohl auch den Bauer a2 nehmen. 13) Es droht Tg2

–g7Schach zu geben. 14) Mit vieler Consequenz dringt Schwarz auf

den Abtausch, um hierdurch seinen Mehrbesitz an Bauern zur Geltung

zu bringen. 15) Ein letzter verzweifelterVersuch. 16)Wenn die weisse

Dame den Bauer nimmt, so gibt Dd4 auf c4Schach dem König und der

Königin und führt dann den Bauer a4 zur Dame. 17) Der Bauer wird

aus demselben Grunde wie vorher preisgegeben.

Ehrenmeldung für richtige Lösungen: Hauptmann Casper Vogel in

Glarus; Alois Troxler in Münster; Jüdel; Wülfing; Wartmann etc. etc.

Briefwechsel: Joseph Distinger in Arad: Hiemit die gewünschte

Empfangsanzeige.– Herrn J. B. in W. Wie das Bisherige wird auch

die gefällig in Aussicht gestellte weitere Mittheilung von Jhnen uns höchst

willkommen sein. Weitere werthe Correspondenzen erledigen wir näch

stems. –

Eine Preisaufgabe der Sissa (Febr. Heft 1860) vom Redacteur

W.J. L. Verbeek (genauere Adresse vide Seite 12) findet sich sub Dia

gramm 25. Weiss raubt Nichts und gibt mit dem Bauer in 15Zg.$. Lö

sungstermin EndeApril. Preis für den vom Loos Begünstigten: Ein Schach

werk von 20 Gulden Werth. Die Aufgabe ist jedoch nur für die hol

ländischen Schachfreunde bestimmt. Nachdem wir dieselbe in 15 Zg.

gelöst haben, machen wir hiermit unserm Herrn Collegen Verbeek und

seiner geistreichen Arbeit unser Compliment.

Compositionen. (2:) Nr. 27 aus dem „Gambit“. Von Clara S.

c1,f4; 2a5; 3b3; 5g5 | f7; 6| g4. Nr. 28 vom Redacteur: g7,

g2; 2di; 3b6, h8; 4a7 | f1; 5g1; 6f2 | h6. Nr. 29 von Hauptm.

Vogel: 3. b3,a7; 2.g8; 3c8; 43 | e5; 5a6.

-30- _

Durch diesen Zug gewinnt Weiss zwar den Gumbitbanern zurück, gibt
aber Schwarz Gelegenheit, eine Art Gegenangrilf zu eröffnen. 6) Mıt
dem Läufer a5 auf r3 den Thurm angreifen, wäre nicht so gut. Es könnte
dann geschehen: 13 Sb1†c3, Se4†c3; 14 Dd4 - c2, Sc3 - e4; 15
Dc2†c6 und das Spiel stünde, wie nach dem 13. Zuge in der Parthie,
nur mit dem Naclıtheil für Schwarz, dass sein Läufer gegen den Damen-
springer des Weissen abgetauscht ist. 7) Der Thurm soll über e6› je nach
Umständen- nach g6 oder h6 gehen ıınd so zerstürend in das weisse Spiel
eingreifen. 8) Um der Dame Gelegenheit zu geben, entweder über d5 oder
c3 ins Spiel zurückzukehren, und um überhaupt der, durch die doppelten
fBauern in der Verlheidigung sehr beschränkten Parthie Luft zu machen.
9) Der Läufer kann den.Bauer d4 nicht nehmen, weil Sd2 l`3 ihn ge-
winnen wllrde. 10) Weiss, um einen Bauer schwächer, vermeidet den
Abtausch so lange wie möglich. 11) Mit dem Verlust dieses zweiten
wichtigen Bauern ist das Schicksal des weissen Spiels entschieden. I2)
Die Dame konnte wohl auch den Bauer a2 nehmen. 13) Es droht 'l`g2
- g7 Schach zu geben. 14) Mit vieler Consequenz dringt Schwarz auf
den Ahtausch, um hierdurch seinen Mehrbesitz an Bauem zur Geltung
zu bringen. 15) Ein letzter verıweifelter Versuch. 16) Wenn die weisse
Dame den Bauer nimmt, so gibt D d4 auf c4 Schach dem König und der
Königin und führt dann den Bauer a4 zur Dame. 17) Der Bauer wird
aus demselben Grunde wie vorher preisgegcben. _ V'

Ehrenmeldung fiir richtige Lösungen: llanptmana Casper Vogel in
Glarus; Alois Trozler in Münster; Jüdell; Wülfing; Wartmann etc. etc.

Briefwechsel: Joseph Distinger in Arad: lliemit die gewünschte
Empfangsanzeige. - llerrn J. B. in W. Wie das Bisherige wird auch
die gefallig in Aussicht gestellte weitere Mittheilung von Jhnen uns höchst
willkommen sein. Weitere werthe Correspondenzen erledigen wir näch-
stcns. -

Eine Preisaufgabe der Sissa (Fehr. l-leit 1860) vom Redacteur
W. J. L. Verbeek (genauere Adresse vide Seite findet sich sub Dia-
gramm 25. Weiss raubt Nichts und gibt mit dem Bauer in_ 15 Zg. §. Lö-
sungstermin Ende April. Preis fur den voın Loos Begünstigten: Ein Schach-
werk von 20 Gulden Werth. Die Aufgabe ist jedoch nur für die hol-
ländischen Schachfreunde bestimmt. Nachdem wir dieselbe in 15 Zg.
gelöst haben,_ machen wir hiermit unserm Herrn Collegen Verbeek und
,einer geistreichen Arbeit unser Compliment. 1

Coqnposilionen. _ (22) Nr. 21 aus dem „Gambit“. Von Clara S.
c1, f4; 2a5; 3b3; 5g5 | 17; 6 l g4. Nr. 28 vom Bedaeteurq g7,
g2; _2d1; 3b6, h8; 4a7 | fl; 5g1;, 612 | h6.» Nr. von Hauptm.
Vogel: 3. b3,a7; 2g8; 3cS:„4f3le5; 5a6. ' . _



D. 25 Von Verbeek. (Sissa).

L“

- %

D. 26 Parthie-Feinheit 5.

-

- - - - - - -

-  

Zur Parthie-Feinheit5. Weiss(Paul Morphy) spieltTh.fle; Schw

Delannoy vom Pariser Schachklubb, antwortet mit Lf5+ c2. Hierauf er

zwingt Morphy das Matt in wenig Zügen.

Ungedrucktes 6.

sie 

D, 27.

Z

i

- - - -

--- L

N

v.+ Krome,

D, 28. Greenwood. 4.

Aus„Chess Chronicle.“

Composition Nr.30 vom Redacteur.

g6 | f8,h8; 4 | c8,g7; 5d8 | g3; 6g2,h3 | a4, d7, h4.

danke:

8. h2, e7; 2a2, d1; 3a7,

Grundge

FürWeiss ist das Opfer von Thurm oder Dame durch Schach

bieten auf dem gleichen Felde vortheilhaft; jedoch nur die Dame, nicht

der Thurm kann dies Opfer erzwingen.

La Régence, Revue spéciale des échecs, Paris 1860. Das Wie

deraufleben dieses Blattes geschieht in ausgezeichneter Weise und ist ein

Hauptmitarbeiter der geistreiche Delannoy.
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Zur Parthie-Feinheit 5. Weiss (Paullllorphy) spielt Th. fie; Schw
Dclannoy vom Pariser Sclıachklubb, antwortet mit Lf5† c2. Hierauf er-
zwingt Morphy das Matt in wenig Zügen. ` ,

D. 27. Ungedruclrtes 6'. D. 28. Greenwood. 4.

o. -[- Krome. Aus „Chess Chronıícle.“
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Composition Nr. 30 vom Redacteur. 3. h2, e7; 2:12, di; 3a7,
g6 I 18, h8; 4 I c8, g7; 5d8 I g3; 6g2, h3 I a4, d7, h4. Grundge-
danke: Für Weiss ist das Opfer von 'fhurın oder Dame durch Schach-
hieten auf dem gleichen Felde vortheilhall; jedoch nur die Dame, nicht
der Thurm kann dies Opfer erzwingen. “ `

La Régence, Revue spéciale des échecs, Paris 1860. Das Wie-
deraufleben dieses Blattes geschieht in ausgezeichneter Weise und ist ein
llauptitarbeiter der geistıeiche Delannoy.



D29, Pfarrer Looser. 5. D30. Vom Redacteur. 4.
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D32, Von Horwitz. Aus Ch.M.

- - -
--  

- -

--

--

Weiss zieht an und gewinnt.

Dank für gefäll. Sendungen von Sekr. Miller (löst D3 auch durch

1h78D), Hauptm. von Cywinski. Hrn. Plachutta ersuchen wir um ge

legentliche Wiederholung der verlorenen, mehrfach verlangten Lösungen

seiner geistreichen Aufgaben im Jahrgang 1858 Schluss. – NB.: We

gen des kl. Restes der früheren Jahrgänge Schweizerische Schachzeitung

wende man sich an den Redacteur als alleinigen Besitzer. Bezüglich des

jetzigen Jahrgangs dagegen richte man Gelder, Reclamationen etc. an die

Hitz'sche Buchhandlung.– Ed. Dressel, Koburg: Antwort nächstens.

Mittheilungen sind franco erbeten,an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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D 29, Pfarrer Looser. 5. D30. Vom Redacteur. 4.
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I Weiss zieht an und gewinnt.
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Dank für gefall. Sendungen von Sekr. Miller (löst D3 auch durch
1h78D), Hauptm. von Cgwinslsi. Hrn. Plachntta ersuchen wir um ge-
legentliche Wiederholung der verlorenen, mehrfach verlangten Lösungen
seiner geistreichen Aufgaben im Jahrgang 1858 Schluss. - NB.: We-
gen des kl. Bestes der frühem Jahrgänge Schweizerische Sclıachzeítung
wende man sich an den Bedacteur als alleinigen Besitzer. Bezüglich des
jetzigen Jahrgangs dagegen richte man Gelder, Beclamationen etc._ an die
l-litz'sche Buchhandlung. - Ed. Dressel, Koburg: Antwort nächstens.

Hittheilungen sind france erbeten.an die Reduction:
Friedrich Caprwz in Chur;

Druck und Verlag von Leonh. Hits in' Chur.



Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 5. Chur 1860 1. März.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr.8.–

Lehrbuch des Schachspiels. Von M. Lange. Halle, 1856

Verlag von Schroedel und Simon.

Die bekannten Vorzüge von M. Lange –: Gründlichkeit, umfas

sende Vielseitigkeit etc., zeichnen auch dieses Werk aus, an welchem

besonders der meisterhafte Plan rühmend hervorzuheben ist. Mit Recht

wird der Umstand gerügt, dass „selbst die bessern Werke sich meist

auf eine ermüdende Menge von Anfangs- und Endspielen beschränken,

ohne den andern mannigfachen Gebieten des Spieles oft nur flüchtige

Theilnahme zu schenken.“ Im geraden Gegensatze hiezu verbreitet sich

das Lange'sche Lehrbuch über Alles, was im Schach wissenswerth und von

Bedeutung ist, ohne einen mässigen Umfang zu überschreiten –: Es

gibt einen vollständigen Elementar-Unterricht für Anfänger und Autodi

dakten, hierin mit dem ausgezeichneten Schachkathechismus von Portius

wetteifernd; sodann gründlichere Abhandlungen für die höhern Schach

bildungsstufen; es berührt Theorie und Praxis, Problemkunde wie Histo

risches etc. Selbst über blosse Nebenzweige, wie Rösselsprung, Vier

schach etc. wird nicht umsonst Aufschluss gesucht. Das Gesammter

gebnissin Bezug aufBeurtheilung dieses Lange'schen Lehrbuchs kann daher

nur günstig lauten und ist dasselbe als ein angenehmer Zuwachs der

Schachliteratur von umfassender Brauchbarkeit für jede Schachbildungs

stufe freudig zu begrüssen. Mehrere genauere Einlässlichkeiten und re

spective Aussetzungen behalten wir uns für spätere Gelegenheiten vor,

indem wir uns für jetzt auf folgende Bemerkung beschränken. Was ins

besondere die Problemkunde betrifft, so freut es uns, in derselben

manche Ideen anzutreffen, welche mit der von uns seiner Zeit selbständig

entwickelten Problem–Theorie mehr oder weniger übereinstimmen. Es

liegt uns nämlich erst jetzt das Lange'sche Werk (in einem Recensions

Exemplar) vor. Aufgefallen sind uns in der, im Allgemeinen belehren

den Darstellung der Problemkunde, nebst Anderm, drei im Druckfehler

verzeichniss nicht berichtigte Unkorrektheiten. In § 374, S. 215 steht

eine 3zügige Aufgabe (a4, c4; 2 | h8; 3f5, h3 | e5, h5; 4a7, g2 |

g7; 5c6, d7 | e8; 6c2, d2 | a5,b4, e2,g3),welche sogar aufzweier

- -

- -

- -- - - -
_-_----------
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Schweizerische

Schachzeitung.
: ___. V _ ,¦ı \ .-422-† f 5

Nr. 5. « - Chur 1860. . 1. März.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. --
- , ' im g 

Lehrbuch des Schachspiels. Von M. Lange. Halle, 1856.
Verlag von Schroedel und Simon.
Die bekannten Vorzüge von III. Lange --2 Gründlichkeit, umfas-

sende Vielseitigkeit etc., neichnen auch dieses Werk aus, an welchem
besonders der meisterhalte Plan rülımend hervorzuheben ist. Mit Recht
wird der Umstand gerügt, dass „selbst die bessern Werke sich meist
auf eine ermüdende Menge von Anfangs- und Eııdspielen beschränken,
ohne den andern mannigfachen Gebieten des Spieles oft uur flüchtige
Theilnahme zu schenken.“ lm geraden Gegensatze hiezu verbreitet siclı
das Lange`sche Lehrbuch über Alles, was im Schach wissenswerth und von
Bedeutung ist, ohne einen mässigen Umfang zıı überschreiten -: Es
gibt einen vollständigen Elementar-Unterricht für Anfänger und Autodi-
dakten, hierin mit dem ausgezeichneten Schachkathechismus von Portius
wetteifernd; sodann gründlichere Abhandlungen für die höhern Schach-
bildungsstufen; es berührt Theorie und Praxis, Problemkunde wie Histo-
risches etc. Selbst über blosse Nebenzweige, wie Rösselsprung, Vier-
schach etc. wird nicht umsonst Aufschluss gesucht. _Das Gesammter-
gebniss in Bezug auf Beurtheilung dieses Lange'schen Lcfırbuchs kann daher
nur günstig; lauten und ist dasselbe als ein angenehmer Zuwachs der
Schachliteratur vonnmfašsender Brauchbarkeit für jede Schaclıbildnngs-
stufe freudig zu begrüssen. Mehrere genauere Einlässliclıkeiten und re-
spective Aussetzungen behalten wir uns für spätere Gelegenheiten vor,
indem wir uns für jetzt auf folgende Bemerkung beschränken. Was ins-
besondere die Prolilemkunde betrifft, so freut es uns, in derselben
manche Ideen anzntrell`en, welche mit der von uns seiner Zeit selbständig
entwickelten Problem-Theorie mehr oder weniger übereinstimmen. Es
liegt uns nämlich erst jetzt das Lange'Sche Werk (in einem Recensions-
Exemplar) vor. Aufgefallen sind uns in der, im Allgemeinen belehren-
den Darstellung der Problemkunde, nebst Anderm, drei im Druckfehler-
verzeichniss nicht bericlıligte Unkorrektheiteu. ln § 374, S. 215 steht
eine Szügige Aufgabe (a4, e4,' 2 I 118; 315, h3 I e5, hâ; 4a7, g2 I
g7; 5c6, d7 I e8; 6c2, d2 | a5, h4, e2, g3), welche sogar auf zweier-

N - t l._._ V ›.
V '. . . i il _ _.ı14ıí

<~i.*'..--~`,__;'-«t-~.mı..ı-.ifill _



34

lei Art in blos 2Zügen lösbar ist, nämlich I. durch La7d4 droht Sd7

b6 und zugleich d23; II. Sd7+e5 & 2Sc6a5S.

10.

f1.

(Fortsetzung gelegentlich)

Ueber den Tauschwerth, der Steine.

Tauschwerth der einzelnen Stücke.

. Der Thurmbauer ist um */ schwächer als die andern Bauern.

. Die Bauern mit Ausnahme der Eckbauern sind gleich " Thurm.

. Läufer und Springer sind gleich und gelten 3%.

Der Thurm ist gleich 5%.

. Die Dame ist gleich 10.

. Der König würde, wenn er getauscht werden könnte, zwischen

Thurm und Dame zu stellen sein.

Werth der Steine in ihrer Verbindung.

Drei Bauern gelten gleich einem Läufer oder Springer.

Drei verbundne und freie B. sind etwas mehr werth als Läufer

oder Springer.

. Zwei Läufer sind stärker als zwei Springer.

Zwei Läufer und ein Springer sind mehrwerth, als zweiSpringer

und ein Läufer.

Läufer und Thurm sind besser als Springer und Thurm.

Zwei Läufer sind um 1% stärker als ein Thurm.

13. Thurm und zwei Bauern sind besser als zwei leichte Offiziere.

14. Zwei Thürme sind gleich drei Läufern.

15. Zwei Thürme haben ein leichtes Uebergewicht über zwei Läufer

16.

17

18

19

20

und einen Springer, ein etwas bedeutenderes über zweiSpringer

und einen Läufer.

Zwei Thürme haben ein Uebergewicht über die Dame = 1.

Die Dame ist im Vergleich mit drei kleinen Offizieren um 1%

schwächer.

Die Dame hat über Thurm und Läufer ein Uebergewicht = 1.

Dame und Läufer sind um 1 stärker als Thurm und zwei Läufer.

Dame und Thurm sind um 1 stärker als beide Thürme und ein

Läufer oder Springer.

Bei den drei letzten Positionen kann der Läufer mit dem Springer

vertauscht werden, ohne das angegebene Verhältnisszu stören.

1 Sa4

Régence.

(Lösungen.) Diagramme: 9. 1Sc2a1; 2 &3Kc3c2, c1. D10.

c5; 2 bis4Lb5a6, c4, b5; 5 & 6Sc5b3, c1; 7Kc6c:5. D11. 1

Lb3c4; 2 &3Dc3b3, b5; 4Se2c30 Sc1b:3. D 13, 1 Dg8c4, Kd3+c4

1
2. Die Bauern mit Ausnahme der Eckbauern sind gleieh '/6 Thurm.
3. Läufer und Springer sind gleich und gelten 3'/2.
4. Der Thurm ist gleich 5'/2.
.›. Die Dame ist gleieh 10.
6. Der König würde, wenn er getauscht werden könnte, zwisehen

_._34__

Art in blos 2 Zügen lösbar ist, nämlich I. durch L_a7d4 droht Sd7
und zugleich d23; ll. Sd7†e5 dc 2Sc6a5§. -

(Fortsetzung gelegentlich.)

Ueber den Tauschwerth der Steine.
Tauschwerth der einzelnen Stücke.

. Der Thurmbauer ist um '/3 schwächer als die andern Bauern.

Thurm ımd Dame zu stellen sein.
Werth der Steine in ihrer Verbindung.

7. Drei Bauern gelten gleich einem Läufer oder Springer.
8. Drei verbundne und freie B. sind etwas mehr werth als Läufer

oder Springer.
9. Zwei Läufer sind stärker als zwei Springer.

10. Zwei Läufer und ein Springer sind mehr werth, als zwei Springer
und ein Läufer. ›

fl; Läufer und Thurm sind besser als Springer und Thurm.
12. Zwei Läufer sind um 1'/._, stärker als ein Thurm. .
13. Thurm und' zwei Bauern sind besser als zwei leichte Offiziere.
14. Zwei Thürme sind gleieh drei Läufern.
15. Zwei Thllrme haben ein leichtes`Uebergewiclıt über zwei Läufer

und einen Springer, ein etwas bedeutenderes über zwei Springer
und einen Läufer. '

16. Zwei Thürme haben ein Uebergewicht über die Dame _: 1.
17. Die Dame ist im Vergleich mit drei kleinen Offizieren um '/2

schwächer. `
18. Die Dame hat über Thurm und Läufer ein Uebergewicht = 1.
19. Dame und Läufer sind um 1 stärker als Thurm und, zwei Läufer.
20. Dame und Thurm sind um 1 stärker als beide Thürme und ein

Läufer oder Springer. '
Bei den drei letzten Positionen kann der Läufer mit dem Springer

vertauscht werden, ohne das angegebene Verhältniss zu stören. Régence.
\

. . _. _„

(Lösungen.) Diagramme: 9. 1 Sc2a1; 2 å 3Kc3c2, c1. D 10.
1 Sa4c5; 2 bis 4Lb5a6, e4, bä; 5 t 6Se5b3, ci; 7 Kı:6c5. D 11. 1
Lb3e4; 2 dt 3Dc3b3, b5; 4Se2e3O Se1b3. D 13. 1 Dg8c4, Kd3 †c4

_ _ -__4.__' _ ~ ._ _ _ iv_

r



(Sonst: 2Lb4d2; 3Lc8h3); 2Se4f2, Kc4.d5 (Sonst: 3Lc8e6); 3.Lc8

f5. D.14. 1 Db1b8, Kc8d7(Sonst: 2Sd5b6); 2Db8c8, Kd7e8 (Sonst:

3Sd5b6); 3 & 4Sf7+e5,f7; 5Ld8e7, De6+c8§. D 15. 1Sb5+d6,

Ke8d7; 2Sd6e8,Sb7c5; 3Dh6e6. (A) 1, e7+d6; 2.Ld1g4, Lc8+g4;

3Dh6f8; 4c7c8D$. D16. 1 Da7+e3,Ld2+e3 (Sonst: 2De3+d2);

2.Ld5e4 & c203Te5.d5“. D 17. 1Df2e1, Ke4d5 (Sonst 2§); 2Ta2+

a6 (Droht: 3Le8f7§, zugleich 3Ta6+d6 & 4De1e5§), Lb7+a6;3T

f8+f5,Se7+f5(Sonst4§); 4Deft eA. D.1S. 1 Da1.d4: 2Sa5b3;3d2d3.

Vielleicht ist auch eine prosaische4zügige Lösung möglich.(?) Man konnte,

um letztere zu vermeiden und sich möglichst der Correctheit zu ver

sichern, beispielsweise eine schwarze Dame aufe8postieren, welche öfteres

Schach droht, wodurch Weiss zu lauter Schach bietenden Zügen gezwun

gen und anderweitige Varianten abgeschnitten würden. Hier stehen sich

also gegenüber: vermehrte Sicherheit für die Correctheit einerseits, und

vermehrte Lösungsschwierigkeit durch Ausdehnung der Verführungsvarian

ten anderseits. D19. 1Se5.d3, Kd5c4(A); 2.Sd3b2, Kc4.d4(Sonst:

3Tf5b5; 4La4c2;5Sb2d3);3La4b:3, Kd4e4 (Aufd6d5–:4Tf5+d5;

5Sb2d1); 4 &5Lb3d5*&f3. (A) 1 | Kd5e6 (Sonst 2Sd3b2; 3. La4

b30d1); 2Sd3f4; 3.Sf4d5, Ke7e6 (Sonst bald § durchT–f8); 4d2

d4; 5Kg4f3; 6La4+e6$. D20. 1 c4+d5, e6+d5; 2.Sc3+d5,Sf6

†d5; 3.Tc1+c6, Dd8e8*&+c6. D 21. 1 Sc2b4; 2Sb4+c6,Ld7+

c6 (Sonst 3§); 3Dd6e5* & mit 4Varianten §. D22 von J. P. Bar

nett (Chess Monthly). 1 Sf1g3,Se2+g3(A); 2Dh6+f4, Kf5+f4(Sonst

3Df4f6);3Se4+g3. (A) 1 | f4+g3*; 2Kf2e3, e6e5; 3g6g7. D 23.

1 Df3d1,Kd4+c40e4; 2Dd1d70d8. D. 24. Lehrreiches Beispiel einer

blos scheinbaren Deckung. Durch Wegnahme von Bauer d4 geht die

Rück-Deckung von Spr. e5 verloren. Vergleiche die wirklich gespielten

Züge, nämlich die in nächster Nr. folgende bezügliche Parthie. D. 25.

1 &2Dg3e1, e8; 3 & 4Kf7e7, e6; 5 & 6De8f8,h8;7&8Ke6f7,g7;

9 & 10 Dh8f8,g8; 11 Th3h2, Kg5g4 best; 12 & 13 Kg7g6, h7*; 14

Tf3f2; 15Bg2g3§. D26. 1 Tf1e1, Lf5+c2; 2Te7+ 7, Kg8+f7;

3.Te1e7*, Kf7+ e7; 4Dd4+g7*, Ke7e8 (A); 5Dg7g8, KeSd7 (Sonst

6Lg3h4 & 7§); 6Dg8f7; 7Lg3h4§. (A) 4 | Ke7d8; 5 Lg3h4 & 6§.

D. 27. 1 Ld4c3, Lh3g2* best; 2Kh1g1, Da3a5 best; 3 bis 5 Df6h8,

g7, g80f6. D 28. 1 c2c3 droht Te15§, Dg7+ c3(A); 2 e2, La7+

e3; 3 &4Te4e5, d5$. (A) 1 j Dg7g8*; 2Te4e8*,Dg8+g2; 3Sd7

f6$. D. 29. 1 Ke7e8; 2Ke8d7, Ke5e4 (A); 3Kd7e7;4Sd5+f6.(A)

2 |f3;3 & 4Sd5b4, c6§. D30. 1 Tc2e2;2Kb1c2 droht§, e2e1Spr.

*; 3Kc2+c3 &4§durch S e6 c50La6d3. D 31. 1Sb3c5, Ke6+d5

(Sonst 2Sc5d7 &3$); 2Kc7d7, Sf5+d6*; 3Sc5e6. Nummern: 14

& 15 (S. 9): 1 De7a7. Nr. 16. 1Dh5g4; 2Sb4c6. Nr.17. 1 Sg57,

Lc3f6sonst 2§; 2.Sf7d6, Lf6g50d80d40g65; 3Sd6b50c:40c804+

f5*. Nr.18. 1 Kf23,f5 (Sonst2b2+c3);2Td14. Nr.19. 1.Sc3d5;2g24;

-ss-p
(Sonst: 2 Lb4d2 ; 3 Lc8h3):, 2Se4f2, Kc4d5 (Sonst: 3 Lc8e6); 3Lc8
f5. D. ll. 1 Db1b8, Kc8d7 (Sonst: 2Sd5b6); 2DbSc8, Kd7e8 (Sonst:
3 Sd5b6); 3 & 4Sl7-|-e5,' 17; 5Ld8e7, De6†c8§. D 15. 1Sb5 †d6,
K e8 d7; 2 Sd6e8, Sb7c5; 3 l_)h6e6. (A) 1, e7 †d6; 2 Ld1g4, Lc8 †g4;
3 Dh6f8; 4c7c8D§. D 16.1 1 Da7†e3, Ld2† 03 (Sonst: 2 De3†d2);
2Ld5e4 dt c203 Te5d5*. D 17. 1 Df2e1, Ke4d5 (Sonst 2§) ;' 2 Ta2†
a6 (Droht: 3 Le8f7 §', zugleich 3 Tafi † d6 Q 4 De1e5 §), Lb7~l-a6; 3 T
f8-|-f5,Se7-l-15 (Sonst 4§)~, 4 De1 e4. D. IS. 1 Da1d4; 2Sa5b3; 3d2d3.
Vielleicht ist auch eine prosaísche 4ztigige Lösung möglich. (?) Man konnte,
um letztere zu vermeiden und sich möglichst der Correctheit zu .ver-
sichern, beispielsweise eine schwarze Dame auf e8 postiren, welche öfteres
Schach droht, wodurch Weiss zu lauter Schach bietenden Zügen gezwun-
gen und_anderweitige Varianten abgeschnitten würden. Hier stehen sich
also gegentiber: vermehrte Sicherheit liir die Correctheit einerseits, und
vermehrte Lösungsschwierigkeit durch Ausdehnung der Verftthrungsvarian-
ten anderseits. D 19. 1Se5d3, Kd5c4 (A) ; 2Sd3b2, Kc4d_4 (Sonst:
3'l`f5b5; 4La4c2; 5Sb2d3); 3La4b3, Kd4e4 (Auf d6d5 --: 4Tf5†d5;
5Sb2d1); 4 dc 5Lb3d5*&f3. (A) 1 | Kd5e6 (Sonst 2Sd3b2; 3 La4
b30d1); 2Sd3f4; 3Sf4d5, Ke7e6 (Sonst bald § durch T -- f8); 4d2
d4; 5Kg4f3; 6La4†e6 §. D 20. 1c4-l-d5, e6†d5; 2Sc3-1-d5, Sl`6
†d5; 3Tc1†c6, Dd8e8*t†c6. D 2]. 1 Sc2b4; 2Sb4†c6, Ld7†
1:6 (Sonst 3 §); 3Dd6e5 * & mit 4 Varianten §. D 22 von J. P. Bar-
nett (Chess Monthly). 1Sf1g3, Se2†g3 (A); 2Dlı6†f4, K15 †f4 (Sonst
3Df4f6); 3Se4†g3. (A) 1 I f4-l-g3*; 2Kl2e3, e6e5; 3g6g7.i D 23.
1 Df3d1, Kd4†c4 0e4; ,2Dd1d70d8. D. 21. Lehrreiches Beispiel einer
blos scheinbaren Deckung. Durch Wegnahme von Bauer d4 geht die
Rück-Deckung von Spr. e5 verloren. Vergleiche die wirklich gespielten
Züge, nämlich die in nächster Nr. folgende beztlglicbe Parthie. D. 25.
1« 2Dg3e1, e8; 3 dt 4Kt7e7, e6; 5 & 6De8f8, h8; 7 dc 8Ke6f7, g7;
9 ds 10 Dh8f8, g8; 11 'l'lı3h2, l(g5g4 best; 12 & 13 Kg7g6, h7*; 14
'l'f3f2; 15Bg2g3§. D 26. 1Tf1e1, Lf5†c2; 2 Te7-H7, Kg8†l`7;
3'l`e1e7*, Kf7†e7; 4 Dd4†g7*, Ke7e8 (A); 5 Dg7g8, KeSd7 (Sonst
oLg3h4 e 7§); 6 Dgsr: ; 7Lg3ı›4 §. (A) 4 | Ke7d8; 5 Lg3h4 as 6§.
D. 27. 1Ld4 c3, Lh3g2* best; 2 Khigl, Da3a5 best; 3 bis 5 Df6h8,
gr, gsoffi. D 28. ima «mm 'refıs §, ngz-1-es (A); 2 ez, ı.a7†
e3; 3 dt 4Te4e5, d5§. (A) 1 Dg7g8*; 2 'l`e4e8*, Dg8†g2; 3Sd7
ffi§. D. 29. 1 im es; 2Kesd7, Kese4 (A); 3Ka7s1;4sds†fo. (A)
2 | ra; 3 e 4sası›4, es §. D 30. 1 rczez; 2Kı›1s2 dmıııs, em spf.
*; aKc2†-es ie 4§ ama s es esoıscds. s D 31. 1 sbsss, Kefi† ds
(Sonst 2 Sc5d7 dc 3 §); 2Kc7d7, Sfä † d6 *; 3 Sc5e6. Nummem-' I4'
Q' I5 (S. 9): 1 De7a7. Nr. 16. 1Dh5g4; 2Sb4c6. Nr. 17. 1Sg5l`7,
Lc3f6 sonst 2 §; 2 Sf7d6, Lf6g5 0d8 Od4 0g65; 3 Sd6b5 0e4 0c8 0i'4†
15". Nr. 18. 1l(f23, f5 (Sonst~2b2†c3); 2'l`d14.. Nr. I9. 1Sc3d5; 2g2-1;
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3Kd4c5. Nr.20. 1 Dh5e8, Ke6d (Sonst 2Td1f“); 2Sg3e4. Nr.21.

1 Dg83; 2Td2b. Nr.22. 1Tb8a,Sc8+d6; 2Ta8d. Nr.23. 1Ta7c,

Da2+a4; 2Tc7b, Kb6a6 sonst 3§; 3Tb7a. Nr. 24. 1 & 2Tg7g5,

h5; 3Df6h8; 4Sb7d8; 5 Dh7; 6Th6; 7e45;8d4e5;9Sc6; 10Dh8;

11Th7; 12. & 13Se5,g4; 14Lc2g6; 15Dg7; 16Th5; 17Se3; 18D

f7; 19Tg5; 20Sd2h3, c4+b3$. Nr. 27. 1Tb3e. Nr. 28. 1 b6h.

Nr.29. 1 Dg8.d5, Ka76Ob6;2Dd5b7Oc5. Nr.30. 1Sd8c6;2Da2e6.

Parthie Nr.23. W: Anderssen; S: Morphy. II. Lopezspiel.

1 e2– e4 e7– e5 23 Le3+ h6') g7 + h6

2 Sg1–f3 S b8– c6 24 D f1–c1 Lb6 + d4

3 L f1 –b5 ) a7– a6 25 D c1 + h6 T e8–e1“

4 L b5–a4 Sg8– f6 26 Kg1 –h2 S f6– e4

5 d2– d.3 L, f8– C5 27 L b1 + e4 T e1 + e4")

6 c2– c3 b7–b5 28 D h6–g5* Kg8– f8

7 L a4– c2“) d7– d5 29 Dg5–h6* K f8–e8")

8 e4 + d5 S f6 + d5 30 S f5 + d4 D d7–d6*")

9 h2– h3 Rochirt 31 Dh6 + d6 c7 + d6

10 Rochirt h7– h6 32 Ta1–d1 “) K e8– f8

11 d3–d4") e5 + d4 33 T d1 – d2 T a8 – e8

12 c3 + d4 L c5–b6 34 g2–g4 T e8– e5

13 S b1–c3 S d5– b4“) 35 f2– f3 T e4–e1

14 L c2–b1 L c8–e6') 36 h3–h4 T e5– d5

15 a2–a3 S b4–d5") 37 Kh2–g3 a6– a5

16 S c3– e2 S d5–f6') 38 h4–h5 K f8–g8

17 L, c1 – e3 T f8–e8 39 Kg3–f2 T e1 –e8

18 S e2–g3 L e6– c4 40 K f2–g3 Kg8–h'7

19 Sg3–f5) L c4 + f1 41 Kg3– f4 T e8– e7

20 D d1 + f1 S c6–e7) 42 K f4–g3 f7– f6

21 S f3–h4 S e7 + f5 43 Kg3–f4 T e7– e8

22 S h4 + f5 D d8– d'7 44 K f4–g3 K e8–e7

Die Parthie wird als unentschieden abgebrochen.

„1) Diese ersten Züge bilden das sogenannte Lopezspiel. 2) Weiss

beabsichtigt diesen Läufer gegen die später zu erwartende Rochade des

Schwarzen gerichtet zu halten. Staunton zieht La4b:3 vor, ohnejedoch

Gründe anzugeben. Offenbar hat man im Schachspiel häufig Gelegenheit,

zwischen zweien. Oder mehreren guten Zügen zu wählen, und gerade die

Art der unter solchen Umständen getroffenen Wahl bestimmt die Indi

vidualität des Schachspielers. 3) Staunton hält hier a2 a4 für den bes

sern Zug. Es würde jedoch dann b5 b4 geschehen, und es lässt sich

nicht recht ersehen, worin in der alsdann stattfindenden Position, die dem

Sb1 in der Bewegung nach c3 hinderlich ist, das weisse Spiel dem nach

11) d3 d4 entstehenden überlegen sein soll. Durch letztern Zug erhält

I,c2 die erwünschte Richtung und wird, vereint mit dem Läufer c1 zu

1

__- 3.6 --

3Kd4c5. Nr. 20. 1Dh`5e8, Keôd (Sonst 2'l`d1f"°'); 2Sg3e4.- Nr. 21;-
1Dg83; 2'l`d2b. Nr. 22. 1 'l`b8ıı, Sc8†d6; 2'l`a8d. Nr. 23. 1'l`a7c,
Da2†a4; 2 '[c7b, Kb6a6_sonst 3'l`h7a. Nr. 24.1 G: 2 Tg7g5,
as; surßııs; 4sımis; som; cms; 7e4s; sims; esse; icons;
ırrm; ı2<c_ı3ses,g4; ı4ı.e2gc; ısogr; ıcTııs;17se3;1sı›
rz; ı_9'rgs; 20 sazss, e4†ı›a§. Nr. 27. ırsse. Nr. 28.1 bei..
Nr.29. ıugsds, ima obs; zndsın ots. Nr.30. ısdsee; 2ı›i2e.e.

Parthie Nr. 23. W: Anderssen; S: Murphy. II. Lopezspiel.
es-Q4 er -es es Lea † 11610)' gr † hc

-fa sbs-esgg-L

FU) 211C9
24011-ei |.b6†d4

-sst) ar-aß 'res-ei*
b5_a4
d2-d3
c2'-o3

La4-c22)
e4 † as

9 h2_'h3
10 , Bochirt
11 d3-d43)
12 c3 † d4'
1-3 Shi-c3
14 Lc2-b1
15 a2--a3
16 Sc3-~e2
17 Lc1-e3

Se2-g3
Sg3-f5°)
Dıl1† l`1
S'f3_h4

Ofilfiäfltıñ

P'

18
19
20
21

Sg8-- f6
L f8--c5

b7"`-b5
d7-d5

sie † ds
Rochirt
h74-h6
e5 † d4

Lc5---b.6
Sd5-b4*)
Lc8-e65)
Sb4-dåfi)
Sd5-f67)
fl' fS-`-e8
Leôr-'c4
Lc4 1- fı
Sc6_e7°)
Se7 † f5

es nei † no
zcngı az sro e4
er ı.ı›ı † C4 Te1
28 Dh6-g5* l(g8--

I °4")'
f8

29 ogs-hc* K fs -een)
aosfs†a4
eıDııc1-ae

D er 4- dc* 'i
c7 d6

32 Ta1-d1")Ke8- f8
'l`a8asraı-az

34 ge--g4
M m-ß
36 hs-1.4
a7Kı›2-ga
as 1.4-as
ssxga-12
4oı<r2-ga
4ıKga_f4
42ı(r4-ga
4'ai<gs-f4

-e8
'l`eS-e5
'l`e4-e1
'l`e5-dä

a6_-a5
K f8-g8
Tel-*e8

`Kg'8--h7
'l'e8--e7

f7-ffi
'l'e7-e8

)

2zsıı4†ß Das-dv 44Kf4-gs nes-er
Die Parthie wird als unentschieden abgebrochen.

„1) Diese ersten Züge bilden das sogenannte Lopezspiel. 2) Weiss,
beabsichtigt diesen Läufer gegen die später zu erwartende Bochade- des
Schwarzen gerichtet zu halten. Staunton zieht La4 b3 vor, ohne jedoch
Gründe anzugeben. Offenbar hat man im Schachspiel häufig Gelegenheit,
zwischen zweien oder mehreren guten Zügen zu wählen, und gerade die
Art der unter solchen Umständen getroffenen Wahl bestimmt die lndi-¬
vidualität des Schachspielers. 3) Staunton hält hier a2 a4 für den bes-
sern Zug. Es wiirde jedoch dann b5 geschehen, und es lässt sich.
nicht recht ersehen, worin in der alsdann stattfindenden Position, die dem
Sb1 in der Bewegung nach o3 hinderlich ist, das' weisse-, Spiel denı nach
11) d3_d4 entstehenden überlegen sein soll. Durch letzternglug erhält
L c2 die erwünschte Richtung und wird, vereint mit dem Läufer o1 zu

O
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einer besonders gefährlichen Angriffsfigur. 4) Die jetzt folgenden Sprin

gerbewegungen des Schwarzen sind sehr fein. 5) Schwarz nimmt, wie

es scheint, den einstehenden Bauer d4 nicht, weil Lb1. e4, verbunden

unter Umständen mit a2a3, das Spiel derangieren kann. 6) Die Stellung,

wie sie jetzt ist, wiederholt sich in der vierten Parthie. 7) Es droht

Dd1 c2. 8) Hiermit eröffnet Anderssen ein sehr schönes Angriffsma

noeuvre. 9) Um den auf f5 sehr lästigen weissen Springer abzutauschen.

10) Jetzt enthüllt sich Anderssen's Plan beim 19.Zuge des Spiels. Das

ganze Manoeuvre ist in Anderssen's altem Styl und zeichnet sich durch

Kühnheit und Glanz gleich sehr aus. 11) Würde der Thurm denThurm

nehmen, so giebt Sf5 auf e7Schach und dann die Dame auf h?7Matt.(?)

12) Der Schwarze will offenbar gewinnen, denn nach Kf8 g8 würde

Weiss wiederum aufg5 Schach bieten. 13) Nimmt der Thurm e4 den

Springer, so gewinntWeiss durch Ta1 e1 Schach und dann Dh6f8Schach.

Nimmt aber die Dame den Springer, so giebt Weiss mit Dh6 auf c6

Schach und erobert den Thurm a8. 14) Der richtige Zug, um das

Spiel unentschieden zu machen. Denn bessere Aussichten hatWeiss nicht

mehr, nachdem sein kühnes Unternehmen gescheitert ist.“

Parthie Nr.24. W: Morphy; S: Anderssen. III. Lopezspiel.

1 e2–e4 e7– e5 12 c2– c3") d7– d5

2 Sg1– f3 S b8– c6 13 c3 + d4 L c8– e6

3 L f1 –b5 Sg8–f6 ) 14 S b1 – c3 a7– a6

4 d2–d4“) S c6 + d4 15 T e1 – e5 T a8 – d8

5 Sf3 + d4“) e5 + d4 16 D d1–b3 D f6– e7")

6 e4– e5 c7– c6“) 17 T a1 – e1 g7–g5“)

7 Rochirt c6 + b5 18 D b3–d1 D e7– f6")

8 L c1–g5") L f8– e7 19 T e1 – e3 Th8–g8")

9 e5 + f6 L e7 + f6 20 Te5 + e6 f7 + e6

10 T f1 – e1* K e8–fS 21 T e3–f3 Aufgegeben.

11 L g5 † f6 Dd8 † f6Dies die Preis-StellungS.40.

„1) Wir glauben, dass die Art, in der Morphy(?) das Lopezspiel ver

theidigt, die einfachste und sicherste ist. 2) Der beste Angriffszug. 3)

Lf8 e7 gewährt vielleicht eine gedecktere Stellung. Wird der Mittelbauer

genommen, so nimmt der Königsspringer des Schwarzen ebenfalls den

Bauer e4. 4)Wenn der weisse Bauer nun den Springer nimmt, so giebt

Schwarz sehr vortheilhaft auf a5 Schach. 5) Dieser Läuferzug ist sehr

fein. Jeder gewöhnliche Spieler hätte sofort mit dem Bauer den Sprin

ger genommen und die Vortheile dieser Bewegung des Läufers übersehen,

welche indirect, wie aus den folgenden Zügen hervorgeht, die Rochade

des schwarzen Spiels verhindert. 6) Ebenfalls sehr förderlich zur Ver

stärkung des Angriffs. Würde Schwarz die Bauern tauschen, so wird

der Angriff des sich entwickelnden Springers unwiderstehlich. 7) Durch
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einer besonders gefährlichen Angriffsfigur. 4) Die jetzt folgenden Sprin-
gerhewegungeu des Schwarzen sind sehr fein. 5) Schwarz nimmt, wie
es scheint, den einstehendcn Bauer d4 nieht, weil Lb1 e4, verbunden
unter Umständen mit a2 a3, das Spiel derangiren kann. 6) Die Stellung,
wie sie jetzt ist, wiederholt sich in der vierten Parthie. 7) Es droht
l)d1c2. 8) Hiermit crötfnet Anderssen ein sehr schönes Angriffsıııa-
noeuvre. _9) Um den auf f5 sehr lästigen weissen Springer abıutaııschen.
10) Jetzt enthüllt sich Anderssen's Plan beim 19. Zuge des Spiels. Das
ganze Manoeuvre ist in Anderssen's altem Styl und zeichnet siclı durch
Kühnheit und Glanz gleich sehr aus. 11) Würde der Thurm den Thurm
nehmen, so giebt Sf5 auf e7 Schach und dann die Dame auf h7 Matt. (?)
12) Der Schwarze will offenbar gewinnen, denn nach Kf8 g8 würde
Weiss wiederum anf g5 Schach bieten. 13) Nimmt der Thurm e4 den
Springer, so gewinnt Weiss durch 'l`u1 e1 Schach und dann Dhfi f8 Schach.
Nimmt aber die Dame den Springer, so giebt Weiss mit Db6 auf c6
Schach .und erobert den 'l`hurın -a8. 14) Der richtige Zug, um das
Spiel unentschieden zu machen. Denn bessere Aussichten hat Weiss nicht
mehr, nachdem sein kühnes Unternehmen gescheitert ist.“

Parthie Nr. 24. W: Morphy; S: Anderssen. III. Lopezspiel.
e2 - e4 e7 - o5] 12 c2 - c3°) d7 _ d5
gı-fs suis-es ia ca†a4 Les-'es

-bs sgs-fe') 14sı›ı-«.3 ar-es
d2-d4”) S,c6_†d4 `15Te1-e5 Ta8-d8

s fa, 1- d4.“) es † a4 ic n dı --»aa o .fs - an
e4 - e5 c7 - c61) 17 T a1 -B ei g7 - gås)
Boehm ' es † bs ıs n' bs - dı n ez -_ am

Lc1-g55) LfB--e7 19Te1-e_3 ›Th8-gS'°)
e5†t`6 Le'7†f6 20'l`e5†e6 17-l-e6
- e1'f' K e8 - P8 21 T e3 - f3 Aufgegeben.

L g5 † f6 D d8 † f6 Dies die Preis-Stellung 40.
„1) Wir glauben, dass die Art, in der Morplıy (?) das Lopczspiel ver-

tlıaidigt, die einfachste undsicherste ist. 2) Der beste Aııgriffszug. 3)
H8 e7 gewährt vielleicht eine gedecktere Stellung. Wird der llittelbıuer
genommen, so ninıııt der Königsspringer des Schwarzen ebenfalk den
Bauer e4. -4) Wenn der weisse Bauer min den Springer nimmt, so giebt
Schwarz sehr vortheilåıaft auf a5 Schach. 5) Dieser Läuferzug ist sehr
fein. Jeder gewöhnliche Spieler hätte sofort mit dem Bauer deı Sprin-
ger genommen und die Vorthaile dieser Bewegung des Länfers übersehen,
welche indirect, wie aus den folgenden Zügen hervorgeht, die Roclıade
des schwarzen Spiels verhindert. 6) Ebenfalls sehrförderlich zur Ver--
stärkımg des Angriffs. Würde Schwarz die Bauern tauschen, so wird'
der Angriff des sieh entwickelnden Springers unwiderstehlich. 7) Durch.

Iıbıñ -~c=:oc›~ı:»u¬››ceıe-
-iI.-'Ø 32
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diesen Zug rettet Schwarz auf recht geschickte Art den Bauer d5, denn

auf 17) Sc3† d5 würde unfehlbar De7 d6 diesen Springer erobern. 8)

Es ist uns nicht recht klar, warum Anderssen nicht lieberg”g6gespielt

hat. Alsdann hätte sein König auf g'7 einen guten Platz finden können.

9) Sonst würde der Bauer d5 genommen werden. 10) Ein grober

Fehler, Anderssen übersieht ganz die Absicht seines Gegners.“ –Schluss

unserer Auszüge aus Dufresne's mehrerwähnter geschickten Bearbeitung

Parthie Nr.7 (Seite 11). "Wiederholt zur Vergleichung der kur

Zen Notation mit der ausführlicheren.

1 e2– e4 e7 – e6 17 b2– b4 a7– a5

2 d2–d4 d7–d5 18 S c3–a4 a5 + b4

3 e4 + d5 e6 + d5 19 S a4–b6 S d7 + b6

4 Sg1– f3 Sg8– f6 20 D e3 + b6 D h4–e7

5 L, f1 –d3 L f8– d6 21 T e1 – b1 c6– c5

6 Rochirt L, c8– e6 22 f4 –- f5 g6 + f5

7 S b1 – C3 c7– c6 23 L d3 + f5 Ta8 + a2

8 S f3–e5 L d6 + e5 24 L f5 + e6 f7 + e6

9 d4 + e5 S f6–g4 25 T f1 – f6 T a2– a6

10 D d1 – e2 D d8– h4 26 T b6– b5* K e8– d8

11 h2–h3 Sg4–h6 27 T b1– f1 T" h8– h'7

12 L c1 + h6 Dh4 + h6 28 T f6–f8* K d8– 07

13 f:2–f4 g7–g6 29 T f8– e8 / D e7–g7

14 T a1 – e1 S b8– d'7 30 D b5 + c5* Ta6– c6

15 Kg1–h2 D h6–h4 31 D c5–a5* T c6– b6

16 D e2– e3 h7 – h5 32 Te8 + e6 & gewinnt.

(Briefwechsel) Dürften wir, nach öfterer Portobezahlung wegen

unvollständiger Frankatur, die verehrten Schachkorrespondenten um ganze

Frankierung ersuchen? – (Diese Bemerkung hat indess nicht Bezug auf

Folgendes–:) Hauptm. Vogel. Die Parthie erscheint; eine allerliebste

Schach-Familie! auch Ihrem Sohne C. melden Sie nachZürich die Richtig

keit seiner Lösung. Ihre Ansicht über Parthie Nr.3 bezweifeln wir; wenn

Sie uns ohnedies schreiben, übernehmenSiejedesmal für die weisse Parthei

einen Zug, den wir im Briefwechsel beantworten. – Lehrer Ed. Dressel,

Koburg (für dortigen Klubb): Ueber Vierschach finden Sie Aufschluss im

oberwähnten gediegenen Werk von Lange, dann in der Berliner Schach

zeitung von 1848, S. 286 bis 294. Um Ihnen unsere Notation anschau

licher zu machen, haben wir eine kurz notierte Parthie (Nr.7,S. 11)in die

gewöhnliche Notation übergetragen, wie oben ersichtlich. Eine dies

fällige Vergleichung, sowie eine genaue Durchsicht des über die Notation

aufSeite 3 & 10 Gesagten dürfte.Sie hinlänglich orientieren.–Th.Jüdell:

Neben trefflichen Lösungen und andern Mittheilungen (betr. unsern Freund

_ __38__._

diesen Zug rettet Schwarz auf recht geschickte Art den Bauer d5, denn'
auf 17) Sc3 † dä würde unfehlbar De7 d6 diesen Springer erobern. 8)
Es ist uns nicht recht klar, warum Auderssen nicht lieber g7 g6 gespielt
lıat. Alsdann hätte sein König auf g7 einen guten Platz finden können.
9) Sonst würde der Bauer d5 genommen werden. 10) Ein grober'
Fehler, Auderssen übersieht ganz die Absicht seines Gegners.“ - Schluss
unserer Auszüge aus Dufresne's mehrerwahnter geschickten Bearbeitung.

Parthie Nr. 7 (Seile I1). °Wie:ierholt zur Vergleichung der kur--
zen Notation mit der ausführhcheren.

1 B2-e4 e7 _e6 17 b2-`-b4
2 412-(14 ,d7--(15 1SSc3--a4

e4†d5 e6†d5 19Sa4-b6 Sd7†b6
g1-f3 Sg8-f6 20De3†b6 Dh4-'-e7

-113 Lf3_d6` 21'l`e1-b1 'o6--cô
Boehirt Lc8 --e6 22 f4 -f5 g6 † fö '

a7--a5
a5 † b4

Gâflıßâøå

FM -vıDU*

*J

8Sl'3-eå
9 d4†e5

10 Dd1--e2
11 h2-h3
12 Lc1 †h6

Ld6† e5
Sffif_g4
Dd8-h4
sg4-as
ı›ıı4†he

r 1111+ si s_ı›s -
13 f2-f4 g7-g6›

d7

Sb1-c3 o7-c6 ~ 23Ld3†f5
Lfs-1-es
T fl-ffi
Tbfi_b5*
Tl)1-fl
T ffi-.1`8'°'
T fs-`-'68
nba -1-ss*
Dcå-'a5*

'l`aB†a2
f7†'e6

'l`a2-a6
Ke8--d8
ThS-h7
Kd8-c7

§De7-g7
_'l`a6--cô
Teô-b6

14
15 Kg1 - h2 D`h6 -h4
16 D e2 - e3 h7 -- h5 32 Te8 † e6 tt gewinnt. .

(Brief1oechsel:) Dürften wir, nach öfterer Portobezahlung wegen
unvollständiger Frankatur, die verehrten Schachkorrespondeuten um ganze
Frankirung ersuchen?f - (Diese Bemerkung hat indess nicht Bezug auf
Folgendes llauptm. Vogel. Die Parthie erscheint; eine allerliebste
Schach-Familie! auch Ihrem Sohne C. melden Sie nach Zürich die Richtig-
keit seiner Lösung. Ihre Ansicht über Parthie Nr. 3 bezweifeln wir; wenn
Sie uns ohnedies schreiben, übernehmen Sie jedesmal fiir die weisse Parthei
einen Zug, den wir im Briefwechsel beantworten. - Lehrer Ed. Dressel,
Kohurg (fiir dortigen Klubb): Ueber Vierschach finden Sie Aufschluss im
oherwähnten gediegenen Werk von Lange, dann in der Berliner Schach-
zeitung von 1848, S. 286 bis 294. Um Ihnen unsere Notation anschau-
licher zu machen, haben wir eine kurz notirte Parthie (Nr. 7, S. 11) in die
gewöhnliche Notation übergetragen, wie oben ersichtlich. Eine dies-
lällige Vergleichung, sowie eine genaue Durchsicht des über die Notation
auf Seite 3 dc 10 Gesagten dürfte Sie hinlänglich orientiren. - Th. Jüdell :
Neben trefflichen Lösungen ıınd andern Mittheilnngen (betr. unsern Freund



– 39 –

Krome, woraufwir zurückkommen)hat sich ein Flüchtigkeitsfehler einge

schlichen, indem Sie Diagr. 21 unrichtig lösten.

D. 33. Konrad Bayer. 4. D.34Jos.Plachutta,Innsbruck.2.

%- F. - L N N

-  

-

Z
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D.35. P.F. 6. Paulsen Morphy. D.36 Vom Redacteur. 4.

- - - - - - -

K 4

 

- - - - - - - - - -Z  
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V

Grossartiges siegreiches Opfer Dd3f3.

- 5%
- Z

Z2-Z

Parthie Nr. 25. W: Maude; S: ein anderes Mitglied des Lon

donerSchachklubbs.–DR; f24,+;g1f, d75; e4, c8g; 5d24, g4+;

d1f, D*; g2, +; h2g, h4d; f1d, De5; 10Kf2, Df6; c1f, c7; h1e, f8;

Dg4, b8d; Lf5,*; 15Kg2,g8f; e17, e8f; g4e, d7b; 18 in 4 Z. $.

Comp. Nr.31, vom Rdctr. Eine Kunst-Position, kein Problem. Weiss

gibt in 4Z.§, dabei mitjedem Zuge Abzugs- und zuletzt Doppel-Schach.

e1,f4; 2f8; 3a3, b4 | a1,a8; 4 c1, c4; 5d2, d7; 6f2,f3,g4, h3 |

a5, b3, c6,f7, g5, h4.
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Krome, worauf wir zurückkommen) hatsich ein Flüchtigkeitsfehler einge-
schlichen, indem Sie Diagr. 21 unrichtig lösten.

D. 33 Konrad Bayer. 4. 11.34 Jos. Plachutta, Imısb~ruck.2.
W I E

~

/2'» //f/1 á~”1í'„ /'Lf //.,~ //„aß

., áí '/;'.f./ff; /1 , . if,/_›1fff:-'. /.;' ' ' /' “M /íff/z V 's '

nc» N

tc»

\\§

@
__..___._.___±._____í-

_ D. 35. P. F. 6. Paulsen Murphy. D. 36 Vom Redacteur. 4.

//s f . ze
I\<\\(ss

ae \\\
„\;\

.N

šr*
,/Ü/„,...›' , 1/ „ l /

Y ' // // / // f 'f ff. v fr: V//4 v'

~
W

Grossartiges siegreiches Opfer Dd3f3.

' Parthie Nr. 25. W: Mumie; S :_ ein anderes Mitglied des Lon-
donerSchachklubbs. - DR; 124, rl-; gif, d75; e4, c8g; 5d24, g4†; ,
dlf, D*; g2, †; h2g, h4d; f1d, De5; 10Kf2, Dfö; c1f, c7; h1e, få;
Dg4, b8d; Lf5, *; 15 Kg2, g8f; e17, e8f; g4e, d7b; 18 in 4 Z. §. =

Comp. Nr. 31, vom Rdctr. Eine Kunst-Position, kein Problem. Weiss
gibt in 4 Z. §, dabei mit_ jedem Zıige Abzugs- und zuletzt Doppel-Schach.
ei, f4; zfs; aaa, b4|a1, as; 401, a4; 5.12, dr; etz, 13, g4, hz-1|
a5, b3, c6, 17, g5, h4.' -

0

_V_ A ;_,_ ___ „ méμà «-v-~›- nı..±--iμ-- -- ~ ~~~ HJ- --_



D37. Von Ad. Rothmaler,

Nordhausen. 4. D 38. Von Max Lange. ")
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D39. Von Sekr. Miller. *) 3.
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D40. Vom Redacteur.“) 3.
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1) Aus dessen Lehrbuch. Elegante Remis-Erzwingung (von Weiss). 2)

Dieses Spiel von Sekretär Miller in Waldsee(Würtemberg) entnehmen wir der 

neuesten Berliner Schachzeitung. Dieselbe entfaltet, Dank der seltenen Gelehr

samkeit und Ideenfruchtbarkeit des Redacteurs Lange, eine überraschende Reich

haltigkeit und Gediegenheit; auch liefern die Verleger Veit & Comp. generös

Umfangreiches. Ein hoher Preis (nebst Accessit) ist ausgesetzt für die beste

Analyse folgender Stellung: g1, f8; 2d1,f6; 3a1, e1 | a8 h8; 4| c8; 5b1; 6

a2,b2, c2,f2,g2, h2| a7, b5, b7 d4, d7,f7,g7,h7W.zieht.–3) Unsermver

ehrten Landsmann Herrn M. Clammer in Neapel als freundschaftliches Erinne

rungszeichen gewidmet.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.

–
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- D37. V0» Ad. Rotlımaler,
Nordhausen. 4.

l y/// 4/, I, / .L „ f;';;Z'

;/V;_/f/ -ag ı , /

//,Q/„ /ø/ff/› t ,4;f///w; „fl x:/, ,. „fu f' -,/ ,„, /

ı':1~„~† ”~/T7 „4 'l

W, „W Ø/ / _/7,

.'„',„ . , .4 (//,:›¬«„› „. Ã

\\\

N

Q-

D 38. Von Mas Lange. ')
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D 39. Von Sekr. Miller. 2) 3.„
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n 1) Aus dessen Lehrbuch. Elegante Remis-Erıwingung (von 2)
Dieses Spiel von Sekretär Miller in Waldsee (Würtemberg) entnehmen wir der
neuesten Berliner Schachzeituıig. Dieselbe entfaltet, Dank der seltenen Gelehr-
srnkeit und ldeenfruchtbarkeiı des Redacteurs Lange, eine überraschende Reich-
hııltigkeit und Gediegenheit; auch liefern die Verleger Veit 4: Comp. generös
Umfangreiches. Ein hoher Preis (nebst Accessit) ist ausgesetzt. für die beste
Analyse folgender Stellung: gl, f8; 2d_1, fü; 3al, el | aß h8;_4 | e8; 5bl; 6
a`2, b2, c2, I2, g2, h2 [t a7, b5, b7 d4, d7, 17. g7, h7 W. zieht. - 3) Unserm ver-
ehrten Landsmann Herm M. Clammer in Neapel als freundschaftliehes Erinne-*
rungsıeicheı gewidmet.
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D Vom Redacteuna) 3.
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Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 6. Chur 1860 15. März.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8.–

Zur Kenntniss der Probleme IV

6) Unter Bezugnahme auf die, S. 17 angeführte Compositions

Regel *) und das entsprechende Erläuterungs-Beispiel Seite 18 & 32,

Diagr. 17 &30, schreiten wir nun zu einem fernern diesfälligen Beleg.

Als Grundlage dienen uns dermalen diejenigen zwei ältern Compositionen

des Redacteurs, welche als Diagramme 41 & 42 nachfolgen.

Diagr. 41 enthält unter Anderm die Spielmöglichkeit 1Ta4f4*,

welcher Zug eventuell, d. h. im Falle der Annahme des Opfers, die

Aufgabe eines zweizügigen Mattes erfüllt und daher eine „Verführungs

Variante“ bildet, wiewohl ein einzelner Spieler die richtige Lösung

früher finden und in Folge dessen die Untersuchung mit Uebergehung

gedachter Combination schliessen kann. Empfehlenswerth ist aber bei

der Problemprüfung eine weiter gehende Gründlichkeit, welche auch

anderweitige, mit der beabsichtigten Lösung nicht zusammenhängende

Spielweisen, überhaupt den Mechanismus, die Einrichtung der Composition

und ihre sonstige Benutzbarkeit näher zu erforschen sucht. Es kann dies

zu Doppel-Lösungen, zu erwägenswerthen mehrzügigen Lösungen und

andern Ergebnissen von Interesse führen. Eine solche Prüfung, ange

wendet auf Diagr. 41, würde den erwähnten Zug 1Ta4f, wenn er sich

nicht ohnedies schon vorher dargeboten hätte, unfehlbar zuTage fördern.

Da derselbe ein Opfer enthält, Opfer aber ein Kunstmoment ist,

im Gegensatz zu blossem direkten Felderabschneiden, so kann besagte

Combination die Grundlage einer neuen Composition bilden. Die Idee

selbst wäre indess wohlzuwenig versteckt, um sie einfach (variantenlos)

darzustellen und dürfte daher der natürliche Grundsatz in Anwendung zu

bringen sein, eine Mannigfaltigkeit von Vertheidigungen herzustellen, weil

zahlreiche Möglichkeiten leicht auf den Löser mehr oder weniger ver

wirrend und lähmend einwirken können und weil auch abgesehen hievon,

vervielfältigte Wechselfälle überhaupt an und für sich die Künstlichkeit

*) Mit den scharfsinnigen Bemerkungen von Hauptm. v. Cywinski sind

wir einverstanden.

Schweizerische

Schaehzeitung.
e - , .Y i

Nr. 6. Chur 1860. 15. März.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. --
1 _ l  

`Zur Kenntniss der Probleme IV.
6) Unter Bezugnahme auf die, S. 17 angeführte Compositions-

Regel *) und das entsprechende Erläuterungs-Beispiel Seite 18 G: 32,
Diagr. 17 6:30, schreiten wir nun zu einem fernern diesfalligen Beleg.
Als Grundlage dienen uns dermalen diejenigen zwei ältern Compositionen
des Redaeteurs, welche als Diagramme 41 6: 42 nachfolgeıı.

Diagr. 41 enthält unter Anderm die Spielmöglichkeit 1'l`a4f4*,
welcher Zug eventuell, d. h. im Falle der Annahme des Opfers, die
Aufgabe eines zweizügigen Mattes erfiillt und daher eine „Verl`uhrungS-
Variante“. bildet, wiewolıl ein einzelner Spieler die richtige Lösung
früher linden und in Folge dessen die Untersuchung mit Uebergehııng
gedachter Combiııatiou schliessen kaıın. Empfehlcnswerth ist alñar bei
der Problemprüfung eine weiter gehende Gründlicbkeit, welche auch
anderweitige, mit der beabsichtigten Lösung nicht zusammenhängende
Spíelweisen, überhaupt den Mechanismus, die Einrichtung der Composítion
und ihre sonstige Benutzbarkeit näher zu erforschen sucht. Es kann dies
zu Doppel-Lösungen, zn erwägenswerthen mehrzügigen Lösungen und
andem Ergebnissen von Interesse fiihren. Eine solche Prüfung, ange-
wendet auf Diagr. 41, wurde den erwähnten Zug 1'l`a4f, wenn er sielı
nicht ohnedies schon vorher dargebotenhätte, unfehlbar zu Tage fordern.

Da derselbe ein Opfer enthält, Opfer aber eiıı Kunstmoment ist,
im Gegensatz zu blossem direkten Felderabschneiden, so kann besagte
Combination die Grundlage einer neuen Compqsition bilden. Die Idee
selbst wäre indess wohl zu wenigqersteckt, um sie einfach (variantenlos)
darzustelleıı und dürfte daher der natürliche Grundsatz in Anwendung zu
bringen sein, einelíannigfaltigkeit von Vertheidigungen herzustellen, weil
zahlreiche Möglichkeiten leicht auf den Löser mehr oder weniger ver-
wirrend und lähınend einwirken können und weil auch abgesehen hievon,
vervielfiiltigte Wechselfálle überhaupt an uııd fur sich die Künstlichkeit

*) Mit den scharfsinnigen Bemerkungen von Hauptm.-v. Cgıviıııki sind
wir einverstanden.
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erhöhen und der Ausübung eines eigentlhümlichen Reizes fähig sind.

Sodann ist auch bezüglich solcher Varianten Auswahl und Mannigfaltigkeit

anzubringen, welche vermöge ihres zweckverheissenden Aussehens leicht

weiter verfolgt werden und damit die Verzögerung der Lösung unter

stützen. Beiläufig bemerkt,wird diese Verzögerung gewöhnlich mit abso

luter Lösungsschwierigkeit verwechselt, wiewohl der Aufschub bisweilen

aufZufall, auf grösserer oder geringerer Aufgelegtheit oder Befangenheit

des Spielers etc., mehr als auf innerm Gehalt der betreffenden Aufgabe

beruhen kann.

Auf die angedeutete Weise ist von uns thatsächlich die Composition

Diagr. 42 aus der vorhergehenden abgeleitet worden. Das Opfer des

Thurmes ist mit Mannigfaltigkeit verbunden, mehrere hoffnungsvolle

Varianten dürften wenigstens für den Anfang die Aufmerksamkeit von

der richtigen Spielweise ablenken u. s.w.

Will man nach Art einiger Problemartikel von O. von Oppen

Modificationen versuchen, so stösst man leicht z. B. auf ein anderes

2zügiges Matt mit einem weiss. Sprgr. auf g7 anstatt des Lfrs. H7,

welche Mattführung jedoch, weil prosaisch und kein besonderes Kunst

moment enthaltend, nicht für eine berechtigte Composition, kaum allfällig

für ein Elementar-Spiel unterster Klasse gelten könnte.

Endlich machen wir auf die geistreiche Variation von H. Plachutta

aufmerksam, womit derselbe in Diagr. 34 die Idee von Diagr. 41 auf

eine Verschiedene Weise ausgeführt hat.

2. D.42

-- Z-  

2

.

Eine Parthie-Bearbeitung von Max Lange.

1 e2e4, e7e5; 2Sg1f3,Sb8c6. Der letzte Zug von Schw. ist die

beste Entgegnung auf den weiss. Kgssprgr., da er der Wirkung des

letztern auf die Mitte des Brettes, d. h. auf die beiden Mittelpunkte d4

&e5 vollständig begegnet und somit zugleich den angegriffenen Königs
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eıhölıen und der Ausübung eines eigenllıünıliclıen Reizes liihig sind.
Sodann ist auch beziiglich solcher Varianten Auswahl und Muıınlgfåltigkeit
anzubringen, welche verınöge ihres zweckverlıeissenden Aussehens leiclıt
weiter verfolgt werden und damit die Verzögerung der Lösung unter-
stützen. Beiläullg bemerkt, wird diese Verzögerung gewöhnlich mit abso-
luter Lösungsscbwierigkeit verwechselt, wiewohl der_Aufschub bisweilen
auf Zufall, auf grösserer oder geringerer Aufgelegtheit oder Befangenheit
des Spielers etc., mehr als auf iunerm Gehalt der betıyelfenden Aufgabe
beruhen kann.
' Auf die angedeutetc Weise ist von uns thatsächlich die Composition
Diagr. 42 aus der vorhergehenden abgeleitet' wordeıı. Das Opfer des
Thıırmes ist mit lllannigfaltigkeit verbundeıı, mehrere holfnungsvolle
Varianten dürften wenigstens fur den Anfang die Aufmerksamkeit von
der richtigen Spielweise ablenken u. s. w.

Will man nach Art einiger Problemıırtikel von 0. von Oppen
Modilicationen versuchen, so stösst man leicht z. B. auf ein anderes
°2zugiges Matt mit einem weiss. Sprgr. auf g7 anstatt des Lfrs. II7,
welche lllattführung jedoch, weil prosaisch und kein besonderes Kunst-
moment enthaltend, nicht für eine berechtigte Composition, kaum allfållig
für ein Elemeutar-Spiel unterster Klasse gelten könnte.

„ländlich machen wir auf die geistreiche Variation von l-I. Plachutla
aufmerksam, womit derselbe in Diagr. 34 die ldee von Diagr. 41_auf
eine“ derschiedene Weise ` ausgefuhrt hat.
D. 41 - 2. D./12 2.
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Eine Parthie-Bearbeitung von Man: Lange. .
le2e4, e7e5; 2Sglf3, SbBc6. Der letzte Zug von Schw. ist die

beste Entgegnung auf den weiss. Kgssprgr., da er der Wirkung des
letztem auf die Mitte des Brettes, d. h. auf die beiden Mittelpunkte d4
teä vollständig begegnet und somit zugleich den angegrilfenenllönigs-
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bauer schützt. Da der Sprgr.-Zug b8c6 also allein am kräftigsten dem

Angriffe Sg1f3 entgegen wirkt, so fasst man alle (?) andern Deckungen

von B e5 unter dem Namen unregelmässige Vertheidigungen zusammen.

Einige unter ihnen haben besonders ausgezeichnete Namen erhalten. Es

sind dies die Entgegnungen Petroffs & Philidor's; ersterer empfahl den

„Gegenangriff“ 2SgSf6, letzterer zog die einfache Deckung 2d7.d6 vor

Beide Antworten lassen sich zwar mit mehr oder weniger Glück durch

führen, gewähren aber bei weitem (?) nicht die solide Fortsetzung der

correcten Spielart. Namentlich bleibt bei der Entgegnung Philidor's der

Königsfr. von Schw. eingeschlossen und die freie Entwickelung dieser

Partei deswegen lange gehemmt.“ (Die Redaction dieses Blattes fügt

hie und da eine abschweifende Einschaltung bei. Das von der Lasa'sche

Handbuch, 1858, S. 55, äussert sich über obige drei Antworten von

Schw. auf 2Sg1f3, wie folgt: „Wir glauben, dass sich die Partie durch

alle drei Züge vertheidigen lässt, halten aber 2Sb8c6 für die beste

Spielart.“ Als regelmässige Gegenzüge werden aber nicht wie von Lange

oben geschieht nur Sb8c6, sondern auch (2) f7f5, d7.d6, Sg8f6 be

zeichnet. Unser eigenes Urtheil über 2d'7d6 geht dahin: Dieser Zug

ist tadellos und entschieden vorzuziehen, sobald Schw. sich vorläufig auf

die Vertheidigung beschränken will und froh ist, sich der gegnerischen

Angriffe zu erwehren, ohne das Verlangen zu hegen, bald selbst zur

Offensive überzugehen. Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet wird

der momentane Einschluss von Lfr.f8 vollständig durch andere Umstände

aufgewogen, wie Vermeidung gefährlicher Gambitte und sonstiger An

griffe, Lopez-Spiel etc. Ueberhaupt erinnern wir diesfalls an die sehr

wichtige von der Lasa'sche Bemerkung, Berliner Schachzeitung 1857,

S. 190, übergetragen in die Schweiz. Schachztg. 1858, S. 95, von

folgendem wesentlichen Inhalt: Eine etwas unfreie, eingeschlossene

Stellung kann sich gleichwohl durch Festigkeit und Sicherheit auszeichnen

und den besten Schutz vor Angriffen gewähren. Hiermit stimmt die

Praxis bewährter Meister überein, indem z. B. Harrwitz bei dem überaus

wichtigen Wettkampf gegen Morphy immer (4 Mal) die Philidor"sche

Vertheidigung anwandte. Ja sogar von Morphy heisst es in Dufresnes

Morphybuch S, 77, wo ersterer 2d7d6 spielt: dies sei Morphy's

Lieblingsvertheidigung). „3Lf1.c4, LfSc5. Weiss entwickelt sein Spiel

consequent, gemäss dem bekannten Grundsatze, dass hierbeizunächst die

Königsfiguren ins Auge gefasst werden sollen. 4 Rochirt, d?"d6; 5 c2

c'3,h7h6. Weiss beabsichtigt, 2 Bauern auf der Mitte des Brettes zu

vereinigen, Schw. sollte aber lieber, statt den Thurnbauer einen Schritt

zu ziehen, seine Figuren ins Spiel bringen. Zwar halten die Turm

bauern das Vordringen der feindlichen Offiziere ab, indessen sind der–

gleichen Züge für den Anfang der Parthie, wo wichtigere Entwickelungs

züge nothwendig werden, kaum zu empfehlen. (Anm. d. Red.–: Es
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banersclılitzt. Da der Sprgr.-Zug h8c6 also allein am' krüftigsten dem
Angrilfe Sglf3 entgegen wirkt, so fasst man alle (?)`andern Declmııgcıı
von Beô unter dein Namen unregelınässige Vertheidig-ungen zusammen.
Einige unter ihneıı haben besonders ausgezeichnete Nanıen erhalten. Es
sind dies die Entgegnungen Petroll"s dt Plıilidor`s; ersterer empfahl den
„Gegenangrilf“ 2Sg8f6, letzterer zog die einfache Deckung 2dTd6 vor
Beide Antworten lassen sich zwar mit mehr oder weniger Glück durch-
führen, gewähren nher bei weitem niclıt die solide Fortsetzung der-
correcten Spielort. l\`amentlicIı bleibt bei der Entgegnung Plıilidoı-.'s~ der
Königslfr. von Schw. eiııgesclılossen und die freie Entwickelung' dieser
Partei deswegen lange gehemmt.“ (Die Reduction dieses Blattes fügt
hie und da eine abschweifende Einschaltung bei. Das von der Lasa`sclıe
Handbuch, 1.858, S. 55, äussert sich über obige drci Antworten von
Schw. aııf 2Sglf3, wie folgt: „Wir glauben, dass sich die Partie durch
alle drei Züge vertlıeidigen lässt, halten aber 2Sl›8c6 fiir die beste
Spielart.“ Als regelmässige Gegenznge werden aber nicht wie von Lange
oben geschieht nur Sb8c6, sondern auch (2) f7f5, d7d6,Sg8f6 be-
zeichnetu Unser eigenes Urtheil über 2d7d6 gelıt dahin: Dieser Zug
ist tadellos und entschieden 'vorzuziehen, sobald Schw. sich vorläufig auf
die Vcrtheidignng beschränken will und froh ist, sich der gegnerischen
Angriffe zu erwehren, ohne das Verlangen 'zu hegen, bald selbst zur
Ofiensive flberzngchen. Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtetg wird
der momentane Einschluss von Lfr. f8 vollständig durch andereiffiipstäiıde
aufgewogen, wie Vermeidung gefährlicher Gambitte und sonstiger An-
~grifl`e, Lopez-Spiel etc. Ueberhaupt erinnernwir diesfalls an die sehr
wichtige von der Lasa'sche Bemerkung, Berliner Schachzeituug 1857,
S. 190, übergctragen in die Schweiz. Schachztg. 1858, S. 95, voıı
folgendem wesentlichen Inhalt: Eine etwas uııfreie, eingeschlosseııe
Stellung kann sich gleichwohl durch Festigkeit und Sicherheit auszeichnen
und den besten Schutz vor Angrilfen gewälıreıı. ,Hiermit stimmt die
Praxis bewährter Meister überein, indem z. B. Harrwitz bei dem überaus
wichtigen Wettkampf gegen lllorphy immer (4 Mal) die Philidor`sche
Verüıeidigung anwandte. Ja sogar von lllorplıy heisst es iıı Dul_`resne's
lllorplıybuch S. 77, wo ersterer 2d7d6.spielt: dies sei Morptıy`s
Lieblingsvertheidigung). „3LfIc4, l.f8c5. Weiss entwickelt sein Spiel'
consequent, gemäss dem bekannten Gı-nndsntze, dass hierbei zunáichst die
Königsfignren in's Auge gefasst werden sollen. 4 Iloclıivt, d7d6; ~5 C2
c3,h7h6. Weiss beabsichtigt, 2 Bauern auf der Mitte des Brettes zu
vereinigen, Schw. sollte aber lieber, statt den Thurmbaııer einen Schritt
zu ziehen, seine Figuren in's Spiel bringen. Zwar lıalten dic 'l`Iıııı~m-
bauern das Vordringen der feindliclıeıı Offiziere ab, iııılessen sind der-
gleichen Züge für deıı Anfaııg .der Partlıie, wo wichtigere Eiılwiclwlnııgs-
züge nothwendig werden, kaum zu empfelıleni (Anın. d. ltedß-;' Es
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scheint dies eine stereotype theoretische Klugheitsregel zu sein, welche

auch v. d. Lasa wiederholt aufstellt. Allerdings ist sie häufig, und

z. B. auch hier, ganz am Platze, allein es scheinen uns doch öfters als

es nach obiger Vorschrift anzunehmen wäre, Ausnahmen vorzukommen,

das heisst Fälle, wo gedachter Bauernzug entweder ziemlich unschuldig

ist, nämlich weder besonders gut noch besonders schlecht, oder sogar

entschieden rathsam. Die Praxis der Meister dürfte besagte Regel eini

germassen einschränken, sehen wir doch den Einschritt des Thurmbauern

gar nicht so selten in Anwendung gebracht, und zwar in hochwichtigen

Parthieen, z. B. im Wettkampf Morphy Anderssen von beiden Spielern.

Manchmal ist die Abwägung nicht so leicht zwischen den Nachtheilen

eines Tempoverlusts und der möglichen Verscherzung einer in der Folge

vielleicht vortheilhaften Bauernstellung, einerseits, und den Vortheilen der

Einschränkung und Abhaltung feindlicher Offiziere und der Oeffnung eines

nicht selten wichtigen Ausgangsfeldes für den König, anderseits.)

(Fortsetzung folgt.)

(Elementar-Spiele vom Redacteur –) Zweizügig: Nr.32. g8,

f6;2a3;3d1 | h2: 4d2; 5g7; 6 | e7„g4h7. Nr. 33. f1,g6;24;3a7;

4.d1;5g4h5 | c6; 6e2 | e7, h7. Nr. 34. f1,g6; 2e5-f6; 3c1,h1 | a8,

g8; 4b:3 | c8, 8; 5c7 |f2„g5; 6a2„d4,g4h4 | a6b6,f3„g7„h7. Nr. 35.

b1,h4;2e3; 3g7 | g2„h5;4 | b5;5g5 | g1; 6c2 | a6,c6. Nr. 36. (II)

h2b4; 2g3; 3c8 | c6; 4a4 c1; 6b2b3 | a5„b6. Nr. 37. (II) h1,e4;

3b5„d1; 5f3„g4 | c2e8; 6e2g3 | d6,e3,f6. Nr. 38. (II) d3-f6; 3e5;

4 | e7;5g7„h8;6e4 | e6. Nr.39. a2.d4; 2f1,h7; 3g5 | a8;4 | c6 f4;

5e3 | d7;6b3„d2 | a7„b7„d3. Nr.40. g8,e5;2b6;3d7„f6 | a8;4b8 |

a2;5d6 | b5„e4;6 | e6. Nr.41. h3,a8; 2a1;3a6; 4 | b8; 6 | a7„b7,

g2. Nr. 42. e2g8; 2 | d8; 3 | f8; 4.d4; 5f5„g4; 6a2,c3„e4h3 | a6,

b7„g7„h7. Nr.43. f2„h8;2h1; 3h6;4 | g8; 5d8; 6 |f4g7„h7. An

merkung: Letztere Idee sahen wir erst nach unserer Bearbeitung bei

einem ältern Autor benutzt; solche zufällige Aehnlichkeiten mögen übrigens

auch bei einzelnen andern Spielen vorkommen. Plagiate sind dagegen

nicht unsere Sache und vermuthet auch kein Unbefangener solche bei

uns; originale, berechtigte Umarbeitungen hinwider könnten wir selbst

bei einem Krd. Bayer nachweisen. Nr.44. g5„g8; 2b1;3a7; 4 | f8;

5g4 | h8;6 | g7. Nr.45. g7„e5; 2b4;4.d7;6d3 | d4,d6h6.

(Compositionen). Von W.J.L. Verbeek in Wijk bei Duurstede,

Redacteur der im 14.Jahrgang erscheinenden holländischen Schachzeitung

Sissa: (3) Nr.46. b2„e5;2e3„f6;5e2,e6 | c2„g2;6d3d5„e4 | c5„d6.

Nr.47. a1,g8;3f2 | b7„e8;4g7„h3 | b6;5d5 | c8;6b2d6 h6 | a6,c5,

e4,h7. Nr.48 von Tromp (Sissa). f6,h6;4 | g6;5g3„g7; 6d4,e3„g2

__ 44 _.

scheint dies eine stereotype theoretische Klugheitsregel zu sein, welche
auch v. d. Lasa wiederholt aufstellt. Allerdings ist sie häufig, und
z. B. auch hier, ganz am Platze, allein es scheinen uns doch öfters als
es nach obiger Vorschrift anzunehmen wäre, Ausnahmen vorzukommen,
das heisst Fälle, wo gedachter Bauernzug entweder ziemlich unschuldig
ist, nämlich weder besonders gut noch besonders schlecht, oder sogar
entschieden rathsam. Die Praxis der Meister dürfte besagte Regeleini-
germassen einsclnänken, sehen wir doch den Einsclıritt des Thurmbauern
gar nicht so selten in Anwendung gebracht, und zwar in hochwichtigen
Parthieen, z. B. im Wettkampf Morphy Anderssen von beiden Spielern.
Manchmal ist die Abwägung nicht so leicht zwischen den Nachtheilen
eines Tempoverlusts und der möglichen Verscherznng einer in der Folge
vielleicht vortheilhaften Bauernstellung, einerseits, und den Vortheilen der
Einschränkung und Abhaltung feindlicher Offiziere und der Oelfnuiıg eines
nicht selten wichtigen Ansgangsfeldes »fur den König, anderseits.)

(Fortsetzung folgt.)

(Elemeııtar-Spiele vom Redacteur -z) Zweizugig: Nr. 32. g8,
ffi; 2113; 3d1,| lı2; 4d2; 5g7; 6 | e7,g4,h7. Nr. 33. f1,g6; 2l'4; 3a7;
4dl; 5g4,h5 | o6; 6e2 | e7, h7. Nr. 34. f1,g6; 2e5,f6; 3c1,h1 | a8,
gs; 4ba.,| asus; sa | f2,gs; ßa2,a4,g4,ı›4 | ae,ı›c,ı3,g7,ıı1. Nr. 35.
ı›ı,ıı4; zes; sg? | g2,ı›s; 4 | ba; sgs | gi; ace | sans. Nr. 36. (u)
h2,b4; 2g3; 3c8 | c6;` 4a4,c1; 6b2,b3 | a5,b6. Nr. 37. 7 (Il) h1,e4;
3b5,d1; 5f3,g4 I c2,e8; 6e2,g3 | d6,e3,f6. Nr. 38. (ll) d3,f6; 3e5;
4 | a7; 5g7,h8; 6e4 | e6. Nr. 39. a2,d4; 2f1,h7; 3g5 I a8; 4 | c6,f4;
5e3 | d7; 6b3,d2 | a7,b7,d3. Nr. 40. g8,e5; 2b6; 3d7,f6 | a8; 4b8 I
a2; 5d6 | b5,e4; 6 | e6.. Nr. 41. h3,a8; 2a1; 3a6; 4 1 b8; 6 I a7,b7,
g2. Nr. 42. e2,g8; 2 ¦ d8; 3 I f8; 4d4; 5f5,g4; 6a2,c3,e4,h3 | a6,
b7,g7,h7. Nr. 43. f2,h8; 2h1; 3h6; 4 | g8; 5d8; 6 | f4,g7,h7. An-
merkung: Letztere Idee sahen wir erst nach unserer Bearbeitung bei
einem ültern Autor benutzt; solche zuliillíge Aehnlichkeiten mögen übrigens
auch bei einzelnen andern Spielen vorkommen. Plagiate sind dagegen
nicht unsere Suche und vermuthet auch kein Unbelangener solche bei
uns; originale, berechtigte Umarbeitungen hinwider könnten wir selbst
bei einem Krd. Bayer nachweisen. Nr. 44. g5,g8; Zbl; 3:17; 4 | IB;
5g4 | h8; 6 | g7. Nr. 45. g7,e5; 2b4; 4d7; 6d3 | d4,d6,h6.

(C0mp0sili0nen). Von W. J. L. Verbeelr in Wijk bei Dunrstede,
Redacteur der im 14. Jahrgang erscheinenden holländischen Schachzeitung
Sisso: (3:) Nr. 46. b2,e5; 2e3,f6; 5e2,e6 | c2,g2; 6 d3,d5,e4 | c5,d6.
Nr. 47. aı,gs; 312 | ı›7,es;4g1,ı.3 | bc; aus | cs; cı›2,ac,1ıc | ac,«s,
e4,h7. 'Nr. 48 von Tromp (Sissa). f6,h6; 4 | gô; 5 g3,g7; 6d4,e3,g2
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| g5„h7;NB. lösbar in 5 statt 6 Zg.–Von Loyd: (3) Nr.49. f5,

h4;3f3g1 | h2; 6 | f4.h5. Nr.50. c8a8;3a5,d6; 5 | c5; 6 | a6,a7,

b6. (4) Nr.51. e3„g3; 3f2„h4; 6 | h3h5„h7. Nr.52. (5) c1,h1;

3a2/f1;4 | g1;6 | a5„h2. Nr.53 von Schmitt (Sissa).3. h6f6:2b2,

b6;3a5„b5 | a6,b8;4.h2 | h7;5d8 | f8; 6d4| e7„g3„h4. Nr.54 aus

Chess Monthly. 4. a4 d5; 2f4-f7; 4b7; 5c5„e8 | b8; 6 | a6,c6,f5„g7.

Nr.55 von Veeck, Berl.Sch.Z: S.M. 4 statt 5: h5,c5;2g2g8;3b7;

4f5„g5;5e5;6e2e4. Drei auffallend schöne Selbstmatte, 1084, 1086,

1092 folgen, sowie Ausgezeichnetes aus Sissa.–Aus der Londoner

Illustrirten Zeitung: Nr.56. 5.b3„b5;2 | e3;3c7 | d1; 5 c4a8; 4d2;

6d3„d4a2 | e5„d6,b7„a7„a5. Nr. 57. (3) d3„b5; 2.e4f8; 3a7 | c8;

4 | h2;5d5;6d4, a2 | f6,e7„c6b7„a3; richtig?– Schluss der Parthie

Nr. 25, S.39: 18e7ff8g(A); 19f7g,g87 sonst 20 §; 20 e27. (A)

18| f87; 19e26. – Herr Theodor" Jüdel in Hannover theilte uns 2

Stellungen des + Krome mit, deren beabsichtigte Lösungen zweifelhaft

scheinen. Nr.58. e1.„b1; 3a8 | c2; 4g5„g6 | a1; 5d3; 6 | b2„b4,e2,

f3. Nr.59. b3„a5;4b7;5a4,d1. – Schliesslich ein excellentes Spiel

von Krd. Bayer aus Ch.M. Nr.60. (5) f2„h2; 3a2 | f8;4h4; 5g6 |

f6;6 | f3. SS- Dem Diagr.36, S.39füge bei: Schwrz.Spr. G3.

Parthie Nr. 26. W: Graf Brühl; S: Philidor. Ein erst jetzt, von

Professor Georg Allen in Philadelphia publiziertes Blindspiel von Philidor,

gespielt mit einem zweiten gleichzeitigen. Die Vorgabé, Bauer f/ weg!

1 : e2–e4 S g8–h6) 18 D d1–d3 T f8–g8

2 d2–d4 S h6–f7 19 S b1–d2 T d8–f8

3 L f1–c4 e7–e6 20 D d3–C3 K c8–b8")

4 L c4–b3“) d7–d5 21 T h1–h3) S f7+ e5

5 e4–e5 C7–C5 22 d4+ e5 d5–d4

6 c2–c:3 S b8–C6 23 S. d2–c4 d4+ e3*

7 f2–f4 D d8–b6 24 S c4+ e3") L e7–c5

8 S g1–f3 L f8–e7 25 b3–b4") L c5+ e3“

9 L, b3–c2 L, c8–d7 26 D c3+ e3 T g8+g2*

10 b2–b3 c5+ d4 27 K f2+g2 , D b6+e3

11 c3+ d4 L e7–b4* 28 T a1–e1 D e3–f4

12 K e1–f2 g7–g5") 29 T e1–e4

13 L c1–e3“) g5+ f4 30 S fZ−e1 S c6–e7

14 L e3+ f4 T h8–f8") 31 T. e4–C4 D c1+ e1

15 L, f4–e3 h7–h6 32 L, C2–d3 T f8–f2*

16 h2–h4") Rochirt 33 Kg2–g3 D e1–g1§ )

17 a2–a3 L b4–e7

1) Philidor"s Lieblings-Wertheidigungszug bei dieser Vorgabe. Er

ist nicht schlecht, seltsamerweise aber ausser Gebrauch gekommen.

2) Wegen d7.d5, welchem aber De2 besser begegnete; der Lfr. ist

O
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~ | g5,h7; NB. 'lösbar in 5 statt 6 'Zg. - Von Loyd: (3:)' Nr. 49. f5,
lı4:, 3f'3,g1 | h2; 6 | f`4,h5. Nr. 50. c8,a8; 3a5,d6; 5 | c5:, 6 | a6,a7,
ba. (4=) Nr. 51. e3,g3; 312,114; 6 | a3,ı›s,ın.› Nr. 52. (5.) .›1,hı;
aa2,f1; 4 | gi; 6 | s5,ıı2. Nr. 53 von scıımm (sim). 3. ı.e,fc= 2b2,
b6; 3a5,b5~ | a6,b8; 4lı2 | h7; 5418 | f8; 6d4 I e7,g3,h4. Nr. 54 aus
Chess Monthly. 4. a4,d5; 2l`4,f7; 4b7; 5c5,e8 I b8; 6 I a6,c6,f5,g7.
-Nr. 55 von Vmır, Ben. sul. z.: s. M. 4 sm: 5: 115,55; 2g2,gs; am;
4f5,g5; 5 e5; 6 e2,e4. Drei auffallend schöne Selbstmatte, 1084, 1086,
1092 folgen, sowie Ausgezeichnetes aus Sissa.- Aus der Londoner
Illustrirten Zeitung: Nr. 56. 5.b3,b5; 2 | e3; 3c7 I dl; 5c4,a8; 4d2;
ca3,d4,a2 | e5,dc,ı›7,ı1,a5. Nr. 57. (8.) d3,b5; 2e4,fs; 3a1_| cs;
4 | h2; 5d5; 6d4, a2 | f6,e7,c6,b7,a3; richtig? - Schluss der.PartIıı`e
Nr. 25, S. 39: 18e7f',f8g(A); 19 f7g,g87 sonst 20 §; 20 e27. (A)
18 | f87; 19 e26. - Herr TIıeodor"Jüdell in Hannover theilte uns 2
Stellungen des †' Krome mit, deren beabsichtigte Lösungen z\veif`elhaft
scheinen. Nr. 58. ef,b1; 3a8 | c2; 4g5,g6 | af; 5d3; 6 | b2,b4,e2,
f3. Nr. 59. b3,a5; 4b7; 5a4,d1. -- Schliesslich ein excellentes Spiel
von ırra. Bayer aus ch. M. Nr. 60. (5) r2,ıı2; saz | rs; 41.4; age |
fô; 6 I f3. í Dem Diagr. 36, S. 39 füge bei: Schwrz. Spr. G3.

Parthie Nr. 26. W: Graf' Brühl; S:` Philidor. Ein .erst jetzt, von
Professor Georg Allen in.Philadelphiaäpnblizirtes .Blindspfidvon Philidor,

5 c2-e4 S >g8-h

ıøco-.ıa›u«››o›ı~› ı-mr~P
$$°ÃBâ-›fı°›$3

` d2-d4
-c4

` --b32)
/-e5
-c3
- f4
-f3
-c2
-b3

c3 1- d4
K e1--f2
L c1-e3*)
L e3 † f4
L f4-e3

h2-h4“)
a2--a3

ııs O
11
12
13
14
15
16
17

S h6-I7
e7-e6
d7-d5 '
c7-c5

S b8-c6 .
D dB-b6
L f8~e7
L c8-d7

c5 † d4
L e7-b4* `

§7-153)
g5 † f4

T h8-f85)
h7-h6
Bochirt .

L h4-e7

19
20
2,1
22
es
24
es
za
27
es
29
so
sı
32
33

S b1-d2
D d3--4:3
'r in-1138)

d4 † e5
S d2~c4
S c4 † e3°)

b3-b4'°
D _c3 † e3
K '12 'l' s2 .
T a1-e1
T e1-e4
S f3-el

-c4
-d3

K --g3
Uli

Won .wløıß

)

T
K
S

L
L
T
D
D
D
S
D

5%

-gespielt mit einem zweiten gleichzeitigen. Die Vorgab“ë;1Bauer f7 weg!
1 6') ^1B D d1-d3 Ø T f8†g8

d8- f8
c8-b87)
f7 † e5
dä-d4
d4 † e3*
e7_c5
c5 † e3*
1:8 † §2*
b6 † e3
e3-- f4
f4--cl
c6-e7
cf † el

__ |2*
~s1§“)'.18

1) Philidor's Líebliııgs~Vertheidigungszug bei dieser Vorgabe. Er
ist'
2)

ı

nicht schlecht, .seltsamerweise aber ausser Gebrauch gekommen.
Wegen d7d5, welchem aber De2 besser begegnete; der Lfr. ist



- 46 –

jetzt ziemlich unthätig. 3) Gut; Schw. erlangt nun eine freie Thurm

linie. 4) Besser g2g3 zum Schutz des Bauern-Centrums. (?)Auff4g–:

S+ e5 mit überlegener Stellung. 5) Droht S7,e5. 6) Wegen f/gö.

7) Besser sofort was erst folgt. 8)W. schien die Gefahr nicht zu

ahnen. 9)24D+, D+&Schw. gewinnt den E od. GBauer. 10) Schlecht;

zur blossen Verlängerung des jedenfalls verlorenen Spieles diente Ta1e.

Dann 25 | Ld4. 11) Die Parthie ist sehr interessant und mit Ausnahme

des leichten Uebersehens im 20.Zug, von Philidor mit grosser Eleganz

gespielt.

Parthie Nr.27. W: Anderssen; S: Morphy IV. Zug 1 bis 15 sind

ganz gleich wie in Parthie Nr.23, S.36.

16 L c1–e3 S d5–f6 21 L e3+d4 L b6+d4

17 D d1–d2 T f8–e8 22 S c3+d5 D d6+e5

18 T f1–d1 L e6–d5 23 S d5+f6* D e5+f6

19 S f3–e5 D d8–d6 24 D o2-h'7* K g8–f8

20 D d2–c2 S c6+ d4 Schluss folgt. *)

Parthie Nr.28. W: Moheschunder (Brahmine) Spr. B 1 weg –

DR; f24+; g1fg75; f1c,g5;5R, +; d1fd8f; e4+; d2f8h; c1fe5c;10g1,

Lf4; Lf7„e8d;f34,g8e; a1e,b8c; 14Lg6,d75 W. gibt in 5 Z.$.

Parthie Nr.29. W: Morphy; S: Thompson; Spr. B 1 weg –

e24,c75; f24,e:7;g1fb8c; c2„d75; 5e4,d8c;f1d,f8e; d.3c2„d5; d1e,h7; R,

c8d; 10b2„Db6;g1h,g75; +, h6g; d2g5; Sg5„f75; 15e5,g8 ;Seß,+;+,

c6d; Df5„b6e;*, d8; 20c:3d,e62; c1a,h86; g67„e2c; f1e,R; a1c,c2f; 25

a3c, +; e1f.Dd4;f15, b7;28g7fSgibt in 4 Z.§.

Parthie Nr. 30. W: De Rivière; S: Baucher.– DR; g1fg8 ;

d24,f6e; d4e,d75;5f1d,c8g; c2„b8c; c1ff8c;8R; De2„g4+; 10g2fSg5;

g1h,Se6; Lg3„d8g; b24„Lb6; b1a,Se7; 15f1g,Dh6;Sc2„e7g; Se3„g6f4;+,

Sf4; Sf5, h63; 20g17; Dd1,b6f; g74,f8g; d.3fh35; d12,TT; 25,+; d2,

Df5; a1e,a8g; e5,f7e; Dd4,g87; 30e15„Dg4. W. gewann.

Parthie Nr.31. W: Car. F. Discart; S: C. Bonetti.– DR;2g1f,

b8c; 3f1c,f8c; 4b24,‚L+; 5c2„La5; 6d24,e5; 7d1b,d8e; 8c1a,e74; 9

e1d,Dg6; 10T*g8; 11 a3e,c6+; 12e17(Da3gewann den La5, jedoch

mit entblösster Stellung für Weiss und Bauernstärke des Gegners); 13

Da3„Dd6; 14 a35,“; 15 Kc2„Dg6; 16 c4g62; 17b1c (Geistreiches &

sicheres Opfer; auf 17 Dg2+f3 verliert Schwarz)*; 18f3„h8e; 19Dc7,

Kf8; 20d3h,f26 (20,g7;21 L+,+;22a1f); 21 a1ff6h; 22 h7e,f8g; 23

Ld5„h6g; 24c3„e8f; 25d5f+; 26Dd8;27f17„g6c; 28Kd1,Da4; 29d1e,

a42; 30f78,a21; 31 e1f.Dd4; 32f2g gew.

*) Abgebrochen aus Versehen des Setzers,

ø
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jetzt ziemlich unthätig. 3) Gut; Schw. erlangt nun eine freie Thurm-
linie. 4) Besser g2g3 zum Schutz des Bauern-Ceııtrums. Auff4g-:
S-l-e5 mit überlegener Stellung. 5) Droht Sl`7,e5. 6) Wegen f7g5.
7) Besser sofort was erst folgt. 8) W. schien die Gefahr nicht zu
ahnen. 9) 24 D †, D† d:Schw. gewinnt den E od. G Bauer. 10) Schlecht;
zur blossen Verlängerung des jedenfalls verlornen Spieles diente 'f a1 e.
Dann 25 | L'd4. 11) Die Parthie ist selu' ihteresıant und mit Ausnahme
des leichten Uebersehens im 20..Zug, von Philidor mit lgrosser Eleganz
gespielt. ' .

Parthie Nr. 27. W: Aııderssen; S: Morphy IV. Zug 1 bis 1-5 sind
ganz gleich wie in Parthie Nr. 23, S. 36. `
16 L cl-e3 S d5-f6 › 21 L e3†d4 L b6†d4
17 D d1-d2 T f8-e8 22 S c3-l-d5 D d6†e5
18 T l`1-d1 L e6-d5 23 S d5† f6* D c5 † f6
19 .S 13-e5 D d8-dö 24 D c2-`h7* K gS- f8
20 D d2-c2 S c6†d4 Schluss folgt. *)

Parthie Nr. 28. W: Moheschuııder (Brahmı`ne)ıSpr. B 1 weg!-
ım; 124,1-; g1r,g1s; rings; 5n,†; dınasf; e4,†; ae,rsıı; cır,e5c;ıogı,
Lf4; Lf7,e8d; f34,g8e; a1e,b8c; 14 Lg6,d75 W. gibt in 5 Z. §.

Parthie Nr.. 29. W: 1l¶orphy;_ S: Thompson; Spr. B 1 weg! -
e24,c75; f`24,e7; gff`,b8c; c2,d75; 5e4,d8c; l'1d,f8e; d3c2,d5; d1e,h7; ll,
c8d; 10l›2,Db6; g1h,g75; †, hßg; d2,g5; Sg5,l`75; 15 e5,g8l`; Se6,†;-l-,
c6d; Df5,b6e; *, d8:, 20 c3d,e62; c1a,h86; g67,e2c; f`1e,B; a1c,c2f; 25
a3c,†; e1f,Dd4; f15, b7; 28g7f` Sgiht in 4 Z. §.

Parthie Nr. 30. W: De Rioière; S: Baucher. - DR; g1f.g`3f;
d24,f6e; d4e,d75;5 f1d,c8g; c2,b8c; c1f,f8c; 8B; De2,g4 †:, 10 g2f,Sg5;
g1lı,Se6; Lg3,d8g; b24,Lb6; b1a,Se7; 15 f1g,l)h6; Sc2,e7g:, Se3,g`6f`4; †,
Sf`4; Sfä, h63; 20 g17; Dd1,b6f`; g74,f`8g; d3f`,h35; d12,'l"l`; 25,-l-; d2l`,
Dfå; a1e,a8g; e5,f'7e; Dd4,g87; 30 e15,Dg4. W. gewann. g V _

Parthie Nr. 31. W: Oav. F. Discart; S: C. Bonetlí. - DR; 2g1l`,
bßc; 3f1c,f`8c;.4b24,L†„', 5c2,La5; 6d24,e5; 7cl1b,d8e; 8c1a,e74; 9
e1d,Dg6; 10T*,g8; 11a3e,c6†; 12 e17 (Da3 gewann den Laå, jedoch
mit entblösster Stellung fiir Weiss und Bauernstärke des Gegners), 13
Da3,Dd6; i 14 a35,*; 15 Kc2,Dg6; 16 c4,g62; 17 blc (Geistreiches, &
sicheres Opfer; auf 17 Dg2†l`3 verliert Schwarz) *; 18l`3,h8e; 19Dc7,
K18; 20 d3lı,1`26 '(20,g7; 21 L†,†; 22 a1f`); 21 a1f`,l`6h; 22 h7e,fBg; 23
Lasnag, 24ca,aef, 25«asr,†; zende; 27m,gcc; ze Kdı,na4; 29 au,
«42; so ns,«21; 31e1f,ı›a4; azrzg gew.

*) Abgcbroclıen aus Versehen des Setzers.

A
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Die Schachstümper. Von Dr. Ernst Kossack.

Wer schlüge bei dem Namen „Schachstümper“ nicht an seine Brust

und erinnerte sich mit geheimer Schaam jener Zeit, wo er sich der

ersten schwachen Versuche mit zweierlei Hölzern, auf den vierundsechszig

Feldern erkühnte und zur Introduction in die edle Kunst, von den grau

samen Händen eines Starken, sein König schmachvoll mitten auf dem

Brett, mitten in der Blüthe seiner Jahre, hingerafft wurde zum Hohn der

Vielgetreuen, die nicht herauskonnten aus ihren respectiven Löchern an

der Bande.

Aber dann ist es ein wohlthuendes Gefühl, der eifrigen Studien,

der angestrengten Uebungen, der heissen Kämpfe und der erfreulichen

Fortschritte zu gedenken und das Bild der entschwundenen Schach

stümperzeit nur als das einer entsetzlichen, aber glücklich überwundenen

Vergangenheit in der Seele zu tragen.

Hier haben wir es nur mit den Unglücklichen zu thun, die sich

nie über diesen niedrigsten Standpunkt erheben konnten, denen ein

trauriges Geschick schon in der Wiege ein Brett vor den Kopf nagelte;

nur von diesen Cretins handeln die folgenden Zeilen, ohne darauf An

spruch zu machen, einen der schwierigsten Gegenstände der Natur

geschichte zu erschöpfen. (Fortsetzung folgt.)

Ein Problem von Konrad Bayer, welches derselbe zur Kon

kurrenz nach Amerika sandte, geben wir später im Diagramm, wenn sich

die Richtigkeit nachfolgenden Abdruckes bestätigt. Das Problem ergab

sich uns nicht aufden ersten Ansturm und scheintschwer, daher wir auch die

betreffenden Löser erwähnen werden. Nr.61. 4. c3„F5; 2B7; 3 | H5;

4E5; 5F4,G2 | G8;6H2 | D6,H3,H4. – Schwer scheint auch –:

Nr.62. von Loyd. 8. b1,c4;2a3,a7;3g6 | f5„h8;4h4| a1,b5; 5d1,

f4 | f8„h3;6c3 | a5„b2„c6,d2„d3,f7.

D.43. Einsiedler von Tyrnau. D.44 Von Verbeek (Sissa)4.
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Die Sclııtchstíiııımr. Von Ur. Ernst Kossack.
f_Wer schlüge bci dem Nameıı „Schachstümper“ niclıt an seine Brust

und erinnerte siclı mit geheimer Schaam jener Zeit, wo er sich der
ersten schwachen Versuche mit zweierlei Hölzern, auf den vierundsechszig
Feldern erkühnte und zur Introduction in die edle Kunst, von den grau-
samen Händen eines Starken, sein König schmachvoll mitten auf dem
Brett, mitten in der Blüthe seiner Jahre, hingerafft wurde zum Hohn: der-
Vielgetreuen, die nicht herauskonnten aus ihren respectiven Löchern an
der Bande. ›

Aber dann ist es ein wohlthuendes Gefühl, der eifrigen Studien,
der angestrengten Uebungen, der heissen Kämpfe und der erfreulichen
Fortschritte zu gedenken und das Bild der entschwundenen Schach-
stümperzeit nur als das einer entsetzlichen, aber glücklich überwundenen
Vergangenheit in der Seele zu tragen.

Hier haben wir es nur mit den Unglücklichen zu thun, die sich
nie über diesen niedrigsten Standpunkt erheben konnten, denen ein
trauriges Geschick schon in der Wiege .ein Brett vor den Kopf nagelte;
nur von diesen Cretins handeln die folgenden Zeilen, ohne darauf An-
spruch zu machen, einen der schwierigsten Gegenstände der Natur-
geschichte zu erschöpfen. (Fortsetzung folgt.)

Ein Problem von Konrad Bayer, welches derselbe zur Kon-
kurrenz nach Amerika sandte, gehen wir später im Diıgramnı, wenn sich
die Richtigkeit nachfolgenden Abdruckes bestätigt. Das Problem ergab
sich uns nicht auf den ersten Ansturm und scheint schwer, daher wir auch die
betreffenden Löser erwähnen werden. Nr. 61. 4. c3,F5; 2B'l; 3 I H5;
4E5; 5F4,G2 | G8; 6112 | D6, H3, H4. - Schwer scheint auch --:
Nr. 62. von Loyd. 3. b1,e4; 2a3,a7; 3g6 I f'5,h8:, 4h4 I a1,b5; 5d1,
f4 I l8,b3; 6 c3 I ı5,b2,c6,d2,d3,l7. '

D. 44 Von Verbeek (Sissa) 4.
1'/
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D.43. Einsiedler von Tymaü.
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D45,PF7. Lepge Pollmächer") D46. Vom Redacteur. *) 3.

- -
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- - - - - - - -

D47. Einsiedler von Tyrnau. D48. Londoner Illustr.Zig. 3.

- - - - - - - -

L - - - - - - - - - -Z Z

- - - - - -

%

S in4. „Der Bauernkrieg.“

Z

1) Schwarz, Herm. Pollmaecher, hat sein bereits verlorenes Spiel durch

meisterhafte Manövers soweit verbessert, dass er jetzt mit dem Anzuge Remis

macht –: ein interessantes Beispiel, wo der Springer sich nicht im Glanze,

sondern in der Unbeholfenheit und Ohnmacht zeigt.–2) Herrn A. Vonmoos

in Malans gewidmet.– Briefwechsel: Hrn. J. B. in W: Verbindlichsten Dank

für Ihr Verehrliches; der Inhalt wird benutzt. – Nachträglich verdanken wir

den Jahresbericht der Wiener Schachgesellschaft, welche unter Vorsitz von

Josef Ritter von Haymmerle in erfreulicher Blüthe steht.– Spillmann: R.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capras in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.

   

 
  

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

    

 

 

  

 
 

D45, P.F.7. Lepge Pollmàícher ') D 46. Vom Redııcleur. 2) 3.
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D 47. Einsiedler von Tyrnau. D 48. Londoner Illustr. Zty. 3.

„
.8 in 4. „Der Bauemkrı`e_q.“
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„
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1) Schwarz, Herm. Pollmaecher, hat sein bereits verlornes Spiel durch
meisterhahe Manövers soweit verbessert, dass er jetıt mit dem Anıuge Remis
macht -: ein interessantes Beispiel; wo der Springer sich nicht im Glanıe.
soııdem in der Unbeholfeııheit und Ohnmacht zeigt. - 2) Herrn A. Vonmoos
in Malans gewidmet. -› Briefwechsel: Hrn. J. B. in W.: Verbindlichsten Dank
mr Ihr Verehrliches; der Inhalt wird benutzt. - Nachträglich verdanken wir
den Jahresbericht der Wiener Schaclıgesellschalt, welche unter Vorsitz von
Josef Ritter von Haymmerle in erfreulicher Blüthe steht. - Spillmannz R.

llfiüheilımgen sind franco erbeten an die Reduction: '
Friedrich Caprıez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hüz in Chur. ` '
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. "7. Chur 1860 1. April.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8.–

Zur Kenntniss der Probleme. V. ,

7) Mit dem Vorbehalt, auf einzelne Punkte der frühern Artikel ge

legentlich zurückzukommen und dieselben weiter auszuführen, fassen wir

zur Abwechslung eine andere Seite des Problemwesens ins Auge. Es

betrifft diese den Gesichtspunkt des Geschmackes und der Eleganz.

Als eine wohl zu beachtende diesfällige Compositions-Vorschrift gilt es,

dass der Sieger möglichst das Rauben gegnerischer Figuren zu vermei

den hat, weil Eleganz ein wesentlicher Bestandtheil glänzender, künst

licher Manöver ist, das Rauben aber einen Gegensatz hiezu bildet. Je

werthvoller die geopferte Figur, desto bedeutender–:je weniger dabei

genommen wird, desto reiner ist das Opfer. Eine Trübung dieser

Reinheit ist es, wenn die Dame sich gegen den Thurm opfert, oder der

Thurm gegen Läufer oder Springer; es liegt dann immer noch ein Opfer

vor, dasjenige der Qualität, aber es ist ein getrübtes Opfer. Als ein

reines Opfer kann man die Hingabe von Dame oder Thurm gegen einen

Bauer ansehen, während ein „ganz reines“ Opfer darin besteht, dass

beim Opfern gar Nichts genommen wird.

Etwas Anderes ist die Schwierigkeit der Lösung; es ist eine

solche denkbar sogar in Verbindung mit einem Raub, wenn dieser so

nutzlos scheint, dass man ihn leicht übersieht oder verwirft. Es kann

so eine ganz gute Aufgabe vorliegen, welche in ihrer Art nichts auszu

setzen lässt, denn wo man nur die Schwierigkeit beachtet, kann man von

der Eleganz abschen. Wie indess selbst mit dem Rauben Eleganz zu

verbinden ist, zeigt eine Aufgabe des Amerikaners Eugen B. Cook: –

Nr.63. 6. d8, d6;4g6, a3; 5 d7 | c5;6b5, c2,g4 | b6,d5. Ein an

derer Ausnahms-Fall, wo das Rauben nicht zu tadeln ist, bezieht sich auf

das Selbstmatt, bei welchem der Raub unter Umständen eine entschiedene

Feinheit in sich schliessen kann. Gesetzt, Schwarz hätte einen Offizier

derart postiert, dass es nicht schwer scheint, denselben zum Mattgeben

zu zwingen. Weiss conzentriert also seine ganze Aufmerksamkeit darauf,

den gewünschten Zwang auf gedachten Offizier auszuüben. Statt dessen

erfordert nun die Lösung den Raub dieses Offiziers und eine ganz un

. ~ Schweizerische

Schachzeítnng.
Ni. 7. lfcımr ısßo. ,O 1. Api-ıı.

._ <__š *

3. Jahrgııg; erscheint alle. 14 Tagef Preis: Jährlich Fr. 8. --

Zur Kenntniss der Probleme, V.-_ I
7) lit denı Vorbehalt, auf einzelne Punkte der frühern Artikel ge-

legentlich zıırückzukonımen und dieselben weiter auszuführen, fassen wir
zur Abwechslung eine andere Seite des Problemwesens ins Auge. Es
betriflt diese den Gesichtspunkt des Geschmackes und derEleganz.
Als eine wohl zu beachtende diesfiíllige Compositions-Vorschrift gilt es,
dass der Sieger möglichst das Baııben gegnerischer Figuren zu vermei-
den hat, weili Eleganz ein wesentlicher Bestandtheil glänzender, künst-
licher Manöver ist, das Raubenaber einen Gegensatz hiezu bildet. ,Je
werthvoiler die geopférte Figur, desto bedeutender '-: je weniger dabei
genommen wird, desto reiııer ist das Opfer. Eine Trübung dieser
Reinheit ist es, wenn die Dame sich gegen den Thurm opfert, oder der
Thurm gøgen Läufer oder Springer; es liegt dann immernoch ein Opfer
vor, dasjenige der Qualität, aber es ist ein getrilbtes Opfer. Als ein
reines Opfer kann man die Hingabe von Dame oder Thurm gegen einen
Bauer ansehen, während ein „ganz reines“ Opfer darin besteht, dass
beim Opfern gar Nichts genommen wird. f l _

Etwas Anderes ist die Sclıwierigkeit der Lösung; es ist eine
solche denkbar sogar iıı Verbindung mit einem Raub, wenn dieser so
nutzlos seheint, dass man ihn leicht übersieht oder verwirft. Es kann
so eine ganz gute Aufgabe vorliegen, welche in ihrer Art nichts auszu-
setzen lässt, deıın wo man nur die Schwierigkeit beachtet, kann man von
der Eleganz abschen. Wie indess selbst mit .dem Rauben Eleganz zu
verbinden-ist, zeigt eiııe Aufgabe des Amerikaners Eugen B. Cook: -
Nr. 63. 6. dB, d6; 4g6, a3; 5 d7 | c5; 6h5, c2, g4 | b6, d5. Ein an-
derer Ausnahms~Fnll, wo das Rauben nicht zu tadeln ist, bezieht siclı auf
das Selbstmatt, bei welchem der Raub unter Umständen eine_ entsclıiedene
Feinheit in sich schliessen kann. Geselzt, Schwarz hätte einen Olfizier
derart postirt, dass es nicht sschwer scheint, deııselben zum Mattgebeu
zu zwingen. Weiss conzentrirt also seine ganze Aufmerksamkeit darauf,
den gewünschten Zwang auf gedachten' Oljizier ausznüben. Statt dessen
erfordertnun die Lösung den Raub dieses Ofiiziers und eine ganz un.-



wahrscheinliche Figur wird zum Mattgeben gezwungen. Anderseits ge

hört dagegen die Aufopferung auch im Selbstmattzu den Feinheiten, weil

dieselbe die eigenen Mittel, auf den Gegner Zwang auszuüben, beschränkt

und daher unvortheilhaft scheint.

In der Regel also muss daran festgehalten werden, dass das Rau

ben eine Beeinträchtigung und Trübung der Eleganz in sich schliesst.

Als einen auffallenden Verstoss gegen das ästhetische Fress-Verbot ci

tirten wir bereits im Jahrgg. 1858 uns. Bl, S. 3 & 15, das 6te Bayer

sche Era-Problemturnier-Problem, Nr.64. 5. h2,f7; 2b7, b1 ;3d7,g1

| c1, c6;4 | a2, h8; 5e4, e7 | b4, d1; 6a6, e2, h7 | f6, h5, woZug

1) S e7+ c6* einen einfachen, prosaischen Raub darstellt, welcher durch

keinen sonst etwa vorkommenden Umstand für das Unästhetische und

Unkünstlerische, das er an sich hat, Ersatz bietet, oder als Nothbehelf

für einen gewissen Zweck, wie z. B. grossartigenUmweg etc. begrün

det wird, vielmehr keinen andern Sinn zu haben scheint, als der irra

tionellen Turnierbestimmung zu genügen, wornach gerade eine be

stimmte Zügezahl nöthig war. Wir zollen Herrn Bayer die verdiente

höchste Bewunderung, allein eine rein sachliche und wohl begründete

Einwendung gegen Einzelnes, zumal gegenüber einem zur Schärfe heraus

fordernden Preisproblem, scheint uns der Schachkritik würdiger zu sein,

als das gewöhnlich stattfindende Gegentheil. Es versteht sich, dass be

sagter Raub nicht einfach dadurch vermieden werden kann, dass man den

Th. c6 entfernt; Schwarz würde hiedurch in seiner Vertheidigung so be

schränkt, dass der Sieg leichter und schneller einträte; – wer schlägt

ein Auskunftsmittel vor? Vielleicht war es eine schwere Kunst, den

ersten (Springer-) Zug beizubehalten mit Vermeidung des Raubes; allein

eine schwere Kunst darf man eben von einem Herrn Bayer erwarten und

muss einem Preisproblem zugemuthet werden, -

Von dem oben entwickelten Geschmacks-Grundsatze möglichster Ver

meidung des Raubens ausgehend, versuchen wir eine kleine Modification

eines Problems von N. D. Nathan in Berlin. Dasselbe hefindet sich auf

dem Titelblatt der Berliner Schachzeitung, Dezemberheft 1858, und lautet

wie folgt: Nr.65. 3. ht, d5; 2e:7, b7; 3c4,f1 | a8,f8; 4a2 | d2,

f5; 5g6 | d'7. Im 1. Zug findet nun der Raub des Lfrs.f5 durch Tf1

statt, also eine Qualitäts-Aufopferung, ein getrübtes Opfer. Würde

der Thurm nur einen Bauer nehmen, so gestaltete sich die Sache ele

ganter und es läge ein reineres Opfer vor. Wie ist da zu helfen? Auf

eine sehr einfacheWeise: man ersetzt den Lfr.f5 durch einen schwarzen

Bauer und kehrt dann das Brett um. Jetzt thut der Bauer den

Dienst eines Läufers; er steht nun auf C4 und bewerkstelligt die we

sentlich nothwendige, den einzigen Zweck des Lfrs.f5 bildende Abschnei

dung des Feldes d3 (früher e6), ohne welche schon im 1. Zuge das

Damenopfer und im 2. das Matt erfolgte. Nebenbei entsteht der Vor

_ 50 _.

wahrscheinliche Figur wird zum Mattgeben gezwungen. Anderseits ge-
hört dagegen die Aufopfernng auch--im Selbstaıatt zu den Feinheiten, «weil
dieselbe die eigenen Mittel, auf den Gegner Zwang ausznüben, beschränkt
und daher unvortheilhaft scheint. ` `

In der Regel also muss daran festgehalten werden, dass das Rau-
ben eine Beeinträchtigung' und Trühung der Eleganz in sich schliesst.
Als einen aulfallenden Verstoss gegen i das ästhetische Fress-Verbot ei-
tirten wir bereits im Jahrgg. 1858 uns. Bl, S. 3 dt 15, das ôte Bayer-
sche Era-Problemturuier-Problem, Nr. 64. ä. h2, l'7 ; 2b7, bi; 3d7, gl
lei, o6; 4 I a2, h8; 5e4, e7 l.b4, di; 6a6, e2, h7 I fti, 11.5, wo Zug
1) S e7 † o6* einen einfachen, prosaischen Raub darstellt, welcher durch
keinen sonst etwa vorkommenden Umstand ftir' das Unästhetische und
Unklinstlerische, das er an sich hat, Ersatz bietet, oder als Notbbahell
für einen gewissen Zweck, wie z. B. grossartigen Umweg etc. begrün-
det wird, vielmehr keinen andern Sinn zu haben scheint, als der irre- ~
tionellen Turnierbestimnıung zu genügen, wornach gerade eine be-
stimmte Zügezahl nöthig war. Wir zollen Herrn Bayer die verdiente
höchste Bewunderung, allein eine rein sachliche und wohl begründete
Einwendung gegen Einzelnes, zumal gegenuber einem zur Schärfe heraus-
fordernden Preisproblem, scheiııt uns der Sehachkritik würdiger zu sein,
als das gewöhnlich stattfindende Gegentheil. Es versteht sich, dass be-
sagter Ranb nicht einfach dadurch vermieden werden kann, dass man den
Th. c6 entfernt; Schwarz würde hiedurch in seiner Vertheidigung so be-
schränkt, dass der Sieg leichter und schneller einträte; - wer s„chltigt
ein Ansknnftsmittel vor? Vielleicht war es eine schwere -Kunst, den
ersten (Springer-) Zug beizubehalten mit Vermeidung des Raubes; allein
eine schwere Knust darf man eben von einem Herrn Bayer erwarten und
muss einem Preisproblem zugemuthet werden, . ,

' Von dem oben entwickelten Geschmacks-Grundsatze ııöglicbstcr Ver-
meidung des Ranbens ausgehend, versuchen wir eine kleine- Modilication
eines Problems von'N. D. Nathan in Berlin. Dasselbe helindet sieh.~auf
dem Titelblatt der Berliner Schachzeitnng, Dezenıberheft 1858, :und lautet
wie folgt: Nr. 65. 3. hi, d5; 2e7, b7; '3 c4,f1 |.a8,.fß;› da2 I d2,
f5; 5g'6 I d7. lm 1. Zug findet nun der Raub Lfrs.f5. durch 'Rfl
statt, also eine Qualitäts-Anfopferung, ein getrubtes Opfen- Würde
der Thurm nur einen Bauer nehmen, so gestaltete' sich die Sıcheele-
ganter und es läge 'cin reineres 'Opfer vor. Wie ist da zu helfen ?»-Auf
eine sehr einfache Weise: man ersetzt den Lfr. f5 durch einen schwarzen
Bauer und kehrt dann das Brett nm. Jetzt thut dereßauer den
Dienst eines Länfers; er steht nun auf C4_and bewerkıtelligt die we-
sentlich nothwendige, den einzigen Zweck des Lfrs. f5 bildende Abschnei-
dung des Feldes d3 (früher e6), ohne welche schon im Zuge das
Damenopfer und im 2. das Matt erfolgte. Nebenbei entsteht der Vor-



theil einer Ausdehnung der Verführungs-Varianten, wie z. B. 1 Dd2d5*

u. a. (vide Diagramm 49). Uebrigens war es uns hier nur darum zu

thun, das Opfer im 1. Zug etwas reiner herzustellen. Sonst stehen die

weissen Figuren natürlicher unten und die schwarzen oben, wie im Ori

ginal. Im Problemfache wird jedoch oft auf natürliche Figuren-Anordnung

wenig Rücksicht genommen und mehr nur auf schwere und künstliche

(elegante) Lösung geschaut, welcher letztere Gesichtspunkt durch die von

uns vorgeschlagene Umgestaltung ein wenig gewinnen dürfte.

Als ein Beispiel, wo lauter „ganz reine“ Opfer vorkommen, dient

Diagramm 50. Es lässt sich jedoch die Opfer-Reinheit bei aller Mühe

nicht immer in der gewünschten Weise durchführen.

D. 49 Nach Nathan. 3. D. 50 Vom Redacteur. 6
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8) Das einfache Brettumkehren erscheint oben als einer der ver

schiedenen Schach-Kniffe, mit denen übrigens Herr Nathan besser als wir

vertraut ist. So liesse sich auf einfache Art bei manchen Compositionen

eine Verbesserung anbringen, immerhin selten in so leichter Weise, mit

so geringer Aenderung wie bei der Nathanischen Aufgabe. Bisweilen

lässt sich nur mittelst einer gänzlichen Revolution eine scheinbar unbe

deutende Modification erzielen. Wir lassen ein derartiges Beispiel folgen:

Im folgenden ältern Selbstmatt vom Redacteur, Nr.66. S. e8, c2;2g1;

3b5, d1; 4f8,g4| a6, d8; 5a4,g3 | d2; 6a:2, c7, e7,f7 | g5, ist es

zur Lösung nothwendig, auf D8 momentan einen überzähligen Läufer be

hufs derSelbst-Sperrung anzubringen. Nachträglich beschlossen wir, die

unästhetische Ueberzähligkeit auch hier zu beseitigen. Die Folge war

eine so vollständige Umgestaltung, dass Niemand einen Zusammenhang

zwischen der umgearbeiteten und der ursprünglichen Position ahnen würde;

wobei wie immer aufVermeidung einer unschönen Stellung Rücksicht ge

nommen werden musste, ohne welche Rücksicht allerdings öfters eine

Modification leichter wäre. Man vergleiche nun obige Fassung mit der

jenigen im Diagramm 51.

- 9) Manche Probleme dürften durch Benutzung von vorhandenen
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theil einer Ausdehnung der Verflıhrungs-Varianten, wie ı. B. lDd2d5°
u. n. (vide Diagramm 49). Uebrigens war es uns hier nur darum zu
thun, das Opfer im 1. Zug etwas reiner herzustellen. Sonst stehen die
weissen' Figuren natürlicher unten und die schwarzen oben, wie im Ori-
ginal. Im Prohlemfaehe wird jedoeh oft auf natürliche Figuren-Anordnung
wenig Rücksicht genommen und mehr nur auf schwere und künstliche
(elegante) Lösung geschaut, welcher letztere Gesichtspunkt durch die voıı
uns vorgeschlagene Umgestaltung ein wenig gewinnen dürfte.

Als ein Beispiel, wo lauter „gens reine“ Opfer vorkommen, dient
Diagramm 50. Es lässt sich jedoch die Opfer-Reinheit bei aller llllhe
nicht immer in der gewünschten Weise durchllllıren. pi
D. 49 Nach Nathan. 3. D. 50 Vom Bedacteur. 6.
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. 8) Das einfache Brettumkehren erscheint oben als einer der ver-
sehiedenen Schach-Knilfe, mit denen übrigens Herr Nathan besser als wir
vertralıt ist. so liesse sich auf einfache Art bei manchen Compositionen
eine Verbesserung anbringen, immerhin selteıı in so leichter Weise, mit
so geringer Aenderung wie bei der Nathan'schen Aufgabe. Bisweilen
lässt sich nıı' mittelst einer giiuılichen Revolution eine scheinbar unbe-
deutende llodification erzielen. Wir lassen ein derartiges Beispiel l'olgen=
Im folgenden ältern Selbstmatt vom Redacteur, Nr. 66. S. e8, c2 ; 2g1;
3b5, dl ;. 4-I8, g4 | a6, d8; 5a4, g3 | d2; 6a2, c7, e7, i`7 I g5, ist es
nur Lösung nothwendig, nut' D8 momentan einen überıälıligen Läufer be-
hufs derSe_Ibs_t†-Sperrung auıubringen. Nachträglich beschlossen wir, dio
ııııästlıetische Ueberaähligkeit auch hier nu beseitigen. Die Folge vıar
eine so vollständige Umgestaltung, -dass Niemand .einen Zusammenhang
zwisehen der ııgearbeiteten. und der ursprünglichen Position ahnen wurde :,
wobei wie immer auf Vermeidung einer unschönen Stellung Rücksicht ge-
ııoınnıen werden musste, ohne welche Rücksicht allerdings ölters eine
Ilodilicatioıı leichter wäre. Man vergleiche nun obige Fassung mit der-
jenigen im »Diagramm 5l. W'

« 9) Manche Probleme din-ften g durch Benutzung von vorhandenen
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Positionen entstehen, und zwar ohne neue Ideen-Zeugung, welche wir

als berechtigt darstellten; so macht sich bisweilen ein Problemverfertiger

sein Geschäft gar zu leicht und bequem. Man stelle folgende Position

auf: Nr.67. 6. c3, b1; 4e5; 5a5. Offenbar ist dies ein allbekanntes

praktisches Endspiel, das zur Theorie der nothwendigen (wissenschaftlichen)

Endungen gehört und das Niemand für eine eigene Aufgabe ausgeben

dürfte. Was geschieht nun aber, um aus einer so ausgebeuteten Stel

lung mit geringer Aenderung eine Aufgabe zu machen, welche für neu

gelten soll und da und dort vielleicht auch wirklich gilt?–: Es wer

den einfach die Figuren verlegt und eine „neue Aufgabe“ ist fix und

fertig; jede Figur wird um 3 Felder weiter nach oben gerückt, also der

weisse Springer von a5 nach a8; der schwarze König von b1 nach b4;

der weisse König von c3 nach c6; der weisse Läufer von e5 nach e8.

Jetzt ist noch statt des natürlichen Randes des Brettes ein künstlicher

nöthig, in der Person eines weissen Bauern auf b2 und eines schwarzen

auf b3. Genau so, nämlich also: Nr.68. G. c6, b4; 4e8; 5a8; 6b2

| b3, lautet nun eineAufgabe von M"Combe, welche die Berliner Schach

zeitung als Nr. 671, ohne kritische Randglosse, englischen Quellen zu ent

lehnen für werth fand, vide 1855, S. 168 & 384.

(Compositionen). Aus der Londoner Illustrirten Zeitung–: Nr.69.

J. J. Brees. 5. g4,a8; 4.g3 | g8; 5a6, h3;6c6, d4, e5,f6,g2, h2,

h5 | a7, c7, e6,f7, g5, h6, h7. Lfr.g8 steht parthiewidrig, ohne dass

dies gerügt wird. Ist's höhere Grundsätzlichkeit (wofür wir uns mehr

mals aussprachen) oder blosse Unachtsamkeit? Nr.70. E.B.Cook. 5.

g5, d5; 3f7; 4.g8; 6e5, d3 | d4, c6, b4. Nr. 71. R. A. Proctor in

Cambridge. 3. h1,h3; 4.h5, e3; 5g6; 6h4,f2,f5 | f6. Nr. 72. A.

Lulman in Melbourne. 3. g5, a3; 2a1; 4e8;5a2 | h8; 6f6, d5 | g6,

f7. Nr.73. Pavitt. 3. h1,d4;3a1,f5;4a:3;5f4; 6g2, d2,d6 | g6,d7

Nr. 74. 3. f5, e7; 3d5 | c8; 4.h5,f4; 5 | d8; 6h6,f7, c5,b4 | b5.

Nr. 75. W. Greenwood. 3. a3, d5; 3c4; 4a1,f1; 5d1; 6d.3, e2,f3,

f5 | d6, e3,f4. Nr. 76 von Greenwood. G. e7, d5; 2g3, h2; 3a4,

c7 | d3; 4a7,f1 | e4,e5;5d7,e2 |g5; 6b3, b5, b6 | b7, c5, d6, e6;

NB ein verwickeltes Monstrum, nicht schnell zu lösen; „viel Plage dabei,

(wie sich der Einsiedlervon Tyrnau ausdrückt), ohne neue geniale Ideen.“

– Drei ausgezeichnet schöne Selbstmatte aus der Berliner Schachztg.–:

Nr.77. T. Harris in Madras. 6. c3, e5; 2h8,f1; 3b7, c4 | a6, b2;

4a8, c5 | a7; 5g2,g7; 6e2,f2,g4 | e6. Nr. 78. Theodor Jüdell in

Hannover. G. b4, a7; 2 c6, h1; 3a2, h7 | h2; 4f7, g1; 5 | e3; 6

a6 | g2, h3. Nr. 79. Einsiedler zu Türnau. 5. f4,f8;2h7; 3f3, d6;

4b4, g6 | c7,g8; 5c5,f6 | e5;6.h4 | b6, h6.– Von Pollmaecher &

Schurig: a8, c7;2e6;3d6,g6;4c5,g2;5a4,g4; 6 | g7. Dieses 12z.

Selbstmatt ist das schönste (nicht schwerste) Preisproblem. Wir stellen die

unbedeutende Neben-Aufgabe: Nr.80.S.M. in 20Z. durch Bg7 alsBauer.

Positionen entstehen, ,und zwar ohne neue Ideen-Zeugung, welche wir
als berechtigt darstellten; so nıachtsich bisweilen ein Problemverfertiger
sein Geschäft gar zu leicht und bequem. Man stelle folgende Position
auf: Nr. 67. 6. c3, bi; 4e5; 5a5. Ohenbar ist dies ein allbeknnntes
praktisches Endspiel, das zur Theorie der nothwendigen (wisseschıftlichen)
Endungen gehört und das Niemand fur eine eigene Aufgabe ausgeben
dürfte. Was geschieht nun aber, 'ıım aus einer.so ausgebeuteten Stef-
lnııg mit geringer Aenderung eine Aufgabe zu machen, welche für neu
gelten soll und da und dort vielleicht_ auch wirklich gilt? -: Eswer-
den einfach die Figuren verlegt und eine „neue Aufgabe“ ist lix und
fertig; jede Figur wird um 3 Felder weiter nach oben gerückt, also der
weisse Springer von a5 nach a8; der schwarze König von bi nach bft;
der weisse König von c3 nach cfi; der weisse Liiufer von e5 nach e8.
Jetzt ist noch statt des natürlichen Randes des Brettes ein künstlicher
nöthig, in der Person eines weissen Bauern auf b2 und eines schwarzen
auf b3. Genau so, nämlich also: Nr. 68. 6. c6, b4; 4e8; 5a8; 6b2

| b3, lautet nun eine Aufgabe von M" Combe, welche die Berliner Schach-
zeitung als Nr. 671,« ohne kritische Randglosse, englischen Quellen zu ent-
lehnen für wertlı fand, vide 1855, S. 168 & 384..

ffoıfıpositionm). 'Aus der Londoner lllnstrirten Zeitung -: Nr. 69.
J. VJ. Brees. 5. g4, a8; 4g3 I g8; 5a6, h3; 6 cfi, d4,'e5, f6, g2, h2,
h5 I a7,'c7, e6, F7, g5, hü, h7. Lfr. g8 steht iparthiewidrig, ohne dass
dies gerügt wird. lst”s höhere_Grundsätzlichkeit (wolilr wir uns mehr-
mals aussprechen), oder blosse Unachtsamkeit? Nr. 70. E. B. Cook. 5.
g5,'d5'; 3f7; 4g8; 6e:'›,d3 I d4, c6, b4. Nr. 71. R. A. Practor in
Cambridge. 3. hi, h3; 4h5, a3; 5g6; 6h4, f2, f5 I l`6. Nr. 72. A.
Lulnınn in Melbourne. 3. g5, a3; 2al; 4e8; 5a2 I h8; 6f6, dä I g6,
I7. Nr. 73. Pacitt. 3. h1,d4; 3a1, f5; 4a3; 5f4; 6g2, d2, d6 I g6,'d7.
Nr. 74. 3. fs, ev; aus | cs; 41.5, r4; 5 | ds; ene, n,er›,ı›4 | bs.
Nr. 75. W. Greenwood. 3. a3, d5; 3c4; 4at, fl; 5d1; 6d3, e2, f3,
f5 I d6, e3,`l`4. Nr. 76 von Greenwood. 6. e7, d5; 2g3, h2; 3a4,
c7 I.d3; 4a7, fl | e4,e5; 5d7,e2 I gå; 6b3, b5, b6 I b7, c5, '(16, e6;
NB ein verwickeltes Monstrum, nicht schnell zu lösen; „viel Plage dabei,
(wie sich der Einsiedler von Tyrnan ausdrückt), ohne neue geniale Ideen.“
-- Drei ausgezeichnet schöne Selbstmatte aus der Berliner Schnchztg. I-:
Nr. 77. T. Harris in Madras. 6. c3, e5; 2h8, fi; 3b7, c4 I a6, b2;
4a8, c5 I a7; 5g2. g7; 602,12, g4 | e6. Nr. 78. Theodor Jüdell in
n„nn<›ver.\ 6. ı›4,.1; zes,n1; ss2;ın Ins; 4rı, gi; 5 | ca; 6
a6 'I g2, h3. Nr. 79. Einsiedler zulTı`mau. 5. f4, I8; 2h7 ; V3 f3, d6;
4h4, g6 | c7, g8; 5c5, f6 | e5; 6h4 I b6, h6. -- Von Polhnaeclıer lt'
Schurı`_i1: a8, c7; 2e6; 3d6,g6; 4c5,g2; 5a4, g4; 6 I 'g'¶. Dieses l2z.
Selbstmatt ist das schönste (nicht schwerste) Preisproblem. Wir stellen die
unbedeutende Neben-Aufgabe: Nr. 80. S. bl. in 20 Z. durch Bg_7 als Bauer.

1
1
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- La Régence, Revue spéciale des échecs, publiée sous la direction

de P. M. Journoud. – Paris 1860.

Dieser ausgezeichneten Schachzeitung entnehmen wir folgende

Aufgabe von Herlin, dem berühmten Anonymus von Lille–: Nr.81. 3.

g1, e4; 2e6; 4e5 | a8, h8; 6e2.

Eine Parthie-Bearbeitung. (Schluss)

- „6d2d4, e5+d4. Schw. nimmt, um nicht selbst einen Bauer ein

zubüssen; denn geht der angegriffene Lfr. sofort zurück, so geschieht

d4+e5, d6+e5, woraufW. die Damen tauscht und je nachdem Sprgr.

oder König wiedernimmt, den B. e5 oderf? gewinnt. 7c3+d4, Lc5b6;

8Sb1c:3, a7a6; 9a:2a3, Lc8g4; 10d4d5, Sc6e5. Der Damenbauer ging

vor, da Schw. Lg4+f3 droht, um dann auf d4 den doppelt angegriffenen

Bauer, welcher dann nur durch die Dame gedeckt würde, zu gewinnen.

11 Lc4e2, Lg4+f3; 12Le2+f3, Sg8f6; 13Lf3e2, g7g5. Weiss be

zweckt später den Bf:2 nach f4 vorzurücken, welche Absicht Schw. durch

seinen Gegenzug sofort zu vereiteln sucht, indem er zugleich einen Bauern

angriff gegen den feindlichen König einzuleiten denkt. 14Kg1h1 um f2

vorrücken zu können; 14 | g5g4; 15f24,g4+f3 en passant; 16.Le2+

f3, Dd8e:7. Schw. bereitet die Rochade nach der Damenseite vor, d. h.

nach dem andern Flügel, als nach welchem Weiss rochirt hat. Dies Ma

növer ist stets dann zu empfehlen, wenn man mit Erfolg einen Angriff

auf den feindlichen Rochadeflügel durchzuführen gedenkt. 17Dd1e2, h6

h5; 18Lc1g5, Rochirt nach c8; 19Lf3+h5, Sf6+h5. Hiermit beginnt

eine feine Combination von Schw., welche schliesslich zum Siege führt.

Auf Lg5+e7 erfolgt$ durch Sh5g3. Weiss zieht es desshalb vor, zu

nächst den drohenden Sprgr. durch 20De2+h5 fortzuschaffen, da ihm

der Angriff seines Läufers auf die feindliche Dame immer noch bleibt.

20 | De7d7; 21 Dh5e2, Se5g4; 22 Weiss muss das drohende §Th82

decken: h2h3,Td8g8; 23Tf15 Weiss sucht dem Spr. g4 die Deckung

durch Dd7 abzuschneiden; Schw. kommt ihm aber durch eine geistreiche

Combination zuvor: 23 |Tg8+g5;24Tf5+g5,Sg4f2*; 25Kh1g1 (auf

h2–: 25 | Th83; 26g2+h3, Dd7+h3 & 27h1$); 25 | s 2+h3*;

26Kg1f1,Sh3+g5 droht Th8 h1 und gewinnt.

(Lösungen). Diagramme: 32. 1Sb3c5, Ke6f6; 2Db7c6 Kf6g7

(A); 3Sc5e6,Kg7h80g8 (sonst4Se6g5 0Dc6h1§); 4Dc6h1 (0a8&

5Se6g5), Df7h:7; 5h1a8; 6 & 7Da8a1 & h1§. (A) 2 | Kf6e5; 3Sc5

d7, Ke5.d4; 4 & 5Dc6c5 ct e5$. (B) 2 | Kf6e:7; 3Dc6d7, Ke7f6; 4D

d7.d6; 5Sc5e6, Weiteres analog Var. I. (C) 3 | Ke7f8; 4Sc5e6; 5

Dd7c8 etc. D 33. 1.f4(droht 2Dd3 §), L+f5 (Auf c5 –: 2 & 3

Dg2, c6§); 2Sh3, g4+ (Auf h53–: Df5 & d3$); 3Te14. Auf2

| c5–: 3Df12. D341. 1 Db3g8 c mit 3schönen Varianten $. D85.
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-La' Régencc, Iteeııe spéoiale des ëclıeca, ,puhliéeaoııs la direction
. = 'de P. H. Joumoud; -'Paris 1860. ' ' '
Y ` Dieser a u s g e z ei c h n e t e n Schachzeitung entnehmen wir folgende
Aufgabe von Herlin, dem berühmten Anonymus von Lille -: Nr. 81. 3.
gi, e4; *2e6; 4e5 I a8, h8; 6e2.

Eine Parthie-Bearbeitung. (Schluss.) ~ ~
- « „6d2d4, e`5-I-d4. Schw. nimmt, um 'nicht selbst einen Bauer ein-
zubüssen; denn geht der angegrifiene Lfr. sofort zurück, so geschieht
d4†e5, d6-I-e5,lworauf W. die Damen tauscht' und je nachdem Sprgr.
oder König wiedernimmt, den B. e5 oder |7 gewinnt.- 7c3-I-d4, Lc5b6;
8Sbic3, a7a6; 9a2a3,lLc8g4; 10d4d5, Sc6e5. Der Damenbaner ging
vor, da Schw. Lg4-I-f3 droht, am dann auf d4 den doppelt angcgrilfenen
Bauer, welcher dann nur durch die Dame gedeckt würde, zu gewinnen.
IlLc4e2, Lg4-I-f3; 12Le2-H3, Sg8f6; l3Lf3e2, g7g5. Weiss be-
zweckt spiiter den Bf2 nach _f4 vorzurücken, welche Absicht Schw. durch
seinen Gegenzug sofort zu vereiteln sucht, indem er zugleich einen Bauern-
'angriff gegen den feindlichen König einzuleiten denkt. 14Kg1h1 um í2
vorrücken zu können; 14 I g5g4; l5f24, g4~I-f3 en passant; t6Le2†
I3, Dd8e7. Schw. bereitet die Bochade nach der Damelıseite vor, d. h.
nach dem andern Flügel, als nach welchem Weiss rochirt hat. Dies Ma-
növer ist'.stets',.dnnn zu empfehlen, wenn. man mit Erflolg einen Angriff
auf den feindlichen ltochadeflügel durchzuführen gedenkt. _17Dd1e2, h6
h5; 18Lc1g5, Rochirt nach o8; 19Lf3†h5, Sfô-I-h5. lliermir beginnt
eine feine Combination von Schw., welche schliesslich zum Siege fllhrt.
Anf Lg5†e7 erfolgt §'durch Sh5g3. Weiss zieht es desshalb vor, zn-
nächstden drohenden Sprgr. durch 20 De2-I~h5 fortzuschaflen, da ihm
der Angriff seines Länfers auf die feindliche Dame immer noch bleibt.
20 I De7d7; 21 Dh5e2, Se5g4; 22 Weiss muss das drohende § 'l'h82
decken: h2Ií3, 'l'd8g8; 23 'l`fl5 Weiss sucht dem Spr. gl die Deckung
durch Dd7 abzuschneiden; Schw. konımt.,ihm aber durch eine geistreiche
Combination zuvor: 23 I Tg8-I-g5; 24 'l`f5-I-g5, Sg4f2"; 25Klı1g1 (auf
h2 --' 25 I 'l`h83; 26g2†h3, Dd7-I~h3 dc 27h1§); 25 I Sl2-I'h3*;
26'Kg1f1, Sh3-I-g5 droht Th8 hi und gewinnt.

(Lösungen). Diagramme: 32. 1Sb3c5, Kc6f6; 2Db7c6 Kf6g7„
(A); 3Sc5e6, Kg7h8 0g8 (sonst 4Se6g5 0Dc6hi§ ; 4Dc6hl (0 a8t
5Se6g'5), Dl7ll7; 5ll1a8;'6 G2 7Du38`1` ß his. (A 2 I`Kf6e5; 3365
(I7, K05d4; 4 Q 500605 G2 e5S. (B) 2 I Kffitfl; 3Dc6d7, K07f6; 40
d7d6; 5Sc5e6, Weiteres analog Var. l. (C) 3 I Ke7f8; 4Sc5e6; 5
mms etc. D38. 1r4 (droht 2na3§), L-Hs (Auf es -= 2 e 3
Dg2, c6§); 2Sh3, g4-I- (Auf h53 -: Df5 td3 §); 3Tel4. Auf 2

I cñ -2 3 Dfi 2. D 31. lDb3g8 Qmit 3 schönen Varianten§. D

ı



Die ganze Parthie steht in der Schweiz.Schachztg. 1858,S. 28 | 29. Wir

wiederholen den Schluss: 17 | d33; 18+,T*; 19, Lh3;20f1d,L“; 21,

Lf3;22,Lg2;23, Lh3; 24,b6f2;25a6f1,+;26+,e82;27 a21,g6h;28

d24,f2e3gew. D36. - - Berichtigt durch Hinzufügung eines

schwarzen Springers aufg3: 1.Sc3b5, Kc7+c6 best; 2Da1e5,+; 3

f57. D37. 1 Le6;2Se5; 3Kb6 & mit 4 schönen Varianten $. D3S. 1

De3+f4*; 2.Lb4d2, Ke5(aufg3–: 3Sh5$,da im Original aufh3 noch

ein weisser Bauer steht, der beiunserm Abdruck nur ausVersehenwegblieb.

Bei fehlendem Bauer bleibt nur das Remis durch Schach auf ei gesichert.)

3.Lc3, Kd6; 4Lb4,Kc7; 5La5, Kd6(Aufb8–: 6Sf6d7§) etc. Remis

durch ewig Schach. D39. 1Tb7e,Sg7e6 sonst 2Tf4e-S; 2.Tf4d droht

d5, wogegen Schw. durch 5Züge arbeiten kann, welche aber 4 andere

Mattarten ermöglichen. D 40. 1Sa5; 2De3. D '11. 1Tb8h & mit 2

Var.$. D 42. 1 Ta4f4 & mit4Varianten $. D 43. 1. Lc3 droht e5$,

Kc5: 2 & 3 Lb2, a3$. 1 | La3+c5; 2.Tc1d. Auf 1 | L*Ob2 wird er

genommen. D 44. 1 Db12; 2.Lc4, +0Ke4; 3Dc20e2; 4Dc60e5$.

D45. 1 | Kh6g6; 2S0B zieht, Kh50g5 & erobert den Bauer. D 46. 1

De4c6, Se5+; 2Th5a5 wird auf4verschiedene Weisen genommen. Un

willkürlich bietet sich auch ein S in 4 Zg, das als Kunstspiel gelten

könnte: 1 & 2Tb34 H a4. 3 &4 Dc2 & b3Oa2S. D 47. Der geistreiche

Verfasser gibt folgende beschreibende Lösung: „Die aufrührerischen Bauern

haben ein festes Lager bezogen, Schw. Kh8, Bg7, f6, und ansehnliche

Massen weit gegen die anrückende kaiserliche Macht vorgeschoben, Ba2,

b3, d2, e2; Le1, Bg2. Doch ist es dem kaiserlichen Feldherrn gelungen,

sich dem befestigten Lager mit einigen Truppen zu nähern: WKg6, Bh7.

Da dieSe Macht unzureichend ist, das feindliche Lager einzunehmen, trach

tet der Feldherr leichte Kavallerie an sich zu ziehen,Spr.f3–g5; diese

jedoch wird von den Bauern angegriffen und aufgerieben: Bf6+g5. Ein

zweiter Versuch, neue Truppen herbeizuziehen, Lg3–e5 scheitert an einem

Hinterhalte: Schw. Bd6+e5. Da trachtet der linke Flügel der kaiser

lichen Armee, obwohl selbst hart bedrängt, das Bauernheer durchzu

brechen, wird aber ebenfalls geschlagen: Ta1c1, Bd.2+ c1, und nun erst

gelingt es der schweren Reiterei, die feindliche Phalanx zu durchbrechen,

das feindliche Lager zu erstürmen und den feindlichen Hauptanführer ge

fangen zu nehmen Td18$.“ D 1S. 1 & 2Sg6f8 & e6. Schluss von

Parthie 28: D–f8* etc.; von Parthie 29: T+h2*, dann Bg43*; von

Parthie 30: Schwarz, nicht Weiss gewinnt.

Parthie Nr.27. Schluss ab Seite 46. Anderssen/Morphy.

25 L b1 – e4 T a8 – d8 29 D h’7– h8* Kf8–e7

26 Kg1–h1 L d4 + b2 30 D h8– h'7 L, b2– e5

27 T a1 – b1 T d8 + d1* 31 L, e4– f3 D f2–g3

28 Tb1 + d1 D f6 + f2 32 K h1–g1 D g3–g6

-
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Die ganze Parthie steht in der Schweiz. Sclıaehıtg. 1858, S. 28 I 29. Wir
wiederholen den Schluss: 17 |¶-d3f3; 18-1-, T*; 19, Lh3; 20 fld, L"'; 21,
I.f3; 22, Lg2; 23, Lh3; 24,h6l2; 25ı6f1, 1-; 26 †,e82; 27 a21,gBh; 28
1124, f2e3 gew. D 36. _" Berichligt durch Hiıızufügung eine;
schwarzen Springer: aufg3 : 1 Sc3l›5, l(c7 -l-4:6 best; 2Da1e5, 1-; 3
f57. D37. I Leß; 2Sc5 ; 3Kb6 Q mit 4 schonen Varianten §. D 38. 1
De3 †f4*; 2Lb4d2, Keå (anf g3 --2 3Sh5 §, da im Original auf h3 noch
ein weisser Bauer steht, der bei unserm Abdruck nur_ans Versehen wegblieb.
Bei fehlendem Bauer bleibt nur das Reıniı durch Schıclı auf el gesichert.)
3Lc3, Kdfi; 4Lb4, Kc7; 5 Ln5, Kdô (Auf b8 -_: 6Sf6d7 etc. Reuıiıı
durch ewig Schach. D 39. 1Tb7e, Sg7e6 sonst 2'l`f4e§; 2'l`f4d droht
d5, wogegen Schw. durch 5 Züge arbeiten kann, welche aber 4 andere
Hattarteu ermöglichen. D I0. 1Sa5; 2Dc3. D Il. 1Tb8b å mit 2
Var. §. D 42. 1 'l`ı4t'4 dt mit 4 Varianten §. D 43. 1 Lc3 droht e5§,
Keå; 2 0: 3 Ll›2,a3§. 1 | La3†c5; 2'l`c1d. Auf 1 | L*0b2 wird _er
genommen. D ll. 1 Db12; 2l.e4, †0Ke4; 3 De20e2 ;_ 4 Dc60e5 S.
D45. 1 I Khßgö; 2 SOB zieht, Kh50g5 6: erobert den Bauer. D46. I
De4c6, Se5 1-; 2'l`lı5ı5 wird auf 4 verschiedene Weisen genommen. Un-
ıilütürlich bietet sich auch ein 8 incl Zg., das als Kınıslıpiel gelten
Itönııte: _1 Q' 2 17134 Q' 04» 3 S 4 Dc2 Q' b30a2$`. D 47. Der geistreiclıe
Verfasser gibt folgende besehreibende Lösung: „Die anfrllhrerischen Bauern
haben ein festes Lager bezogen, Schw. Kh8, Bg7, (6, „und «ansehnliche
lassen weitggegen die anrückende kaiserliche Macht vorgesclı`oben,'Ba2,
b3, d2, e2; Lei, Bg2. Doch ist es dem kaiserlichen Feldherrn gelungen,
sich dem befestigten Lager mit einigen Truppen »zu nähern: WKg6, Bh7.
Da diese lacht uııııueichend ist, das feindliche Lager einınnelıınen, traeh~
tet der Feldheır leichte Kıvallerie an sich zu ziehen, Spr. f3-g5 ; diese
jedoch wird von den Banernangegrifien und aufgerieben: Bf6†g5. Ein
zweiter Versuch, neue Truppen lierbeiınıiehen, Lg3-05 scheitert an einem
I-Iinterhalte: Schw. Bd6†e5. Da trachtet der linke Flügel der kaiser-
lichen Armee, obwohl selbst hart bedrängt, das Bıııernheer durchau-
brechen, wird aber ebenfalls geschlagen: 'l`a1c1, Bd2† c1, und nun erst
gelingt eı der schweren Reiteroí, die feindliche Phalanx zu durchbrechen,
das feindliche Lager zu erstllrnıen und den feindlichen Hauptınfllhrer ge-
fangen ıu nehmen Td18§.“ I) 48. 1 it 2 Sg6f8 ± e6. Schluss von
Pıırtlıie 281 D.-I8* etc.:, con Par-l'bı'e"29: 'l`†k2*, dann Bg43*; von
Parthie, 30: Schwarz, nicht Weiss gewinnt. `

' Pmftftie Nr. 27. Schluss ab Seite 46. Andersson/Uorplıg.
25 Lbl-a4 , 'l`a8-d8 29Dh7-h8* l(f8-'e7
26Kg11~`-hl II2 30 Dh8-h7 Lb2-e`5 V
27'l`a1-bi 31Le4-|3 l)f2-g3
28'l`l›1-I-dl 32I(h1-gl l)g3-g6Ø*-IF' 'ëfäâ ~l-|-_-I' 82
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33 D h7 + g6 f7 + g6 43 L c8– e6 T a2– f2*

34 L, f3– h'7 T" e8– b8 44 Kf3–g3 T f2 – f6

35 Lb1 + a6 c'7– c6 45 T. d2– d'7* K c7– b6

36 Kg1 – f2 L e5–d6 46 L e6–g4 L c5–d6*

37 T (df – d.3 K e7–d'7 47 Kg3–h4 c6– c5

38 K f2– e2 T b8– a8 48 Lg4– f3 c5– c4

39 L a6–b7 Ta8 + a3 49 Td7 + g7 T f6–f4*

40 L, b7– c8* Kd7– c7 50 L f3–g4 c4–c3

41 T d.3– d1 T a3–a2* 51 g2–g3 T 4+g4*

42 K e2– f3 L, d6– c5 Weiss gibt das Spiel auf

Parthie Nr.32. Eins von 10gleichzeitigen Blindspielen von Paul

sen (Weiss).– DR; g1f, b8c; f1c, f8c; b24, c5+; 5c:2, La5; R, Lb6;

d24,+; c3,g8e; f3g, d75; 10e4d, e7d; Sf7,7 ; d1f, d8; Ld5, Ke8;

f1e,Se7; 15Dh5, e8d; c1g,g7; 17h54 gew.

Parthie Nr. 33. W: Harrwitz;-S: Campbell. Gespielt in den

„Philidorian Chess-rooms, Rathbone-place,Oxford-street. (Evans-Gambit)

4b24, L+; c2, La5; d24, +; R, Lb6; c3, d7; d4, c6e:7; 10e4, c8g;

c1b, d6;+,g8f; d1a,g4; Db3, R; 15Lf6,+; b1d, e7g; fle,f6; b3c,

f8; d2f,Sh4; 20f3e, f5; a1d,d8g;g2, e85;f1d, e51;+,f4g;25h2g,

Dd2gew.

(Briefwechsel). Dr. Baumgarten. Ihre Weisungward der Expedition

mitgetheilt. Mit Recht nennen Sie die Mangelsdorf'sche Lösung S. 26,

Nr.9 der Polydora, ausgezeichnet; (doch unbeschadet anderweitiger Ver

dienstlichkeit). Bayers Spiel: 5. g4, d4;3c1; 4e4; 5g2; 6f2 | e5

steht zuerst in der Schweizerischen Schachzeitung vom 25. Nov. 1857,

S. 195. Ihre Aufschlüsse jeweilen über das Schwerste, wie diesmal Nr.

57, 61, 62 verdanken wir bestens. FIF“ Sissa Märzfehlt uns noch!

D51. Vom Redacteur. D52. Londoner Illustr. Zig. 4.

- - - - - - - -
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Selbstmatt in 7 Zügen.
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3a*ı›ı.1†gfi
3ÄLf3_b7
3sı.ı›1 † ae
asıcgı-fe
37 T111-(13

39 Laß-b'l
40Lb7-cß*
41 'l'd3-dl

'-'55-V

f7„-I' gß
'l`e8-b8

1:7-c6
Le5-d6
Ke7-d7
'l'b8-a8
'l'a8 † ı3
lid?-07
Ta3-a2*

43 l.c8-e6
44 l(f3-g3
45 'l`d2-d7*
46_Le6-g4
47 Kg3-lı4
48 Lg4-13
49'Td7 -I- g7
50 L 13-g4
51

ı-x›-1'-1 22.8%

-_-I2*
--f6
-b6
-416*

c6--c5
c5-c4

T f6-f4*
c4-e3

_ 2- 3 Tf4 g4*s e †,
42 K e2 - f3 L d6 - c5~ Weiss gibt das Spiel auf.

Parthie Nr." 32. Eins von 10 gleichzeitigen Blindspielen von Paul-1
ren (Weiss). - DR; gif, b8c; f1c„f8c; b24, c5fI-; 51:2, La5; B, Lb6;
t124,'I'; 03, gflø; f3g, (175, 106411, 'e7d; Sfl,'I';.4flf, dB; Ldå, K88;
fie, Se7; 15Dh5, e8d; clg, g7; 17h54 gew. _

Parthie Nr. 33. W: Harrwitz; - S: Campbell. Gespielt in den
„Philidorian Chess-rooms, Rathbone-place, Oxford-street. (Evans-Gambit)
4 b24, L-I-; c2, Laå; d24, -I-, R, Lbfi; 1:3, d7; d4, c6e7; 10 e4, c8g;
e1b, d6 ; -I-, g8f; dla, g4; Db3, R; 151.16, 'I-; bid, e7g; fie, f6; b3c,
f8; d2f, Sh4; 20 f3e, l`5; aid, d8g; g2, e85; fíd, e51; -I~, f4g; 25h2g,
Dd2 gew. , - ›

(Briefwechsel). Dr. Baunıgarıen. Ihre Weisung ward der Expedition
ınitgetlıeilt. Mit Recht nennen Sie die'l1angelsdorf'sche Lösung S. 26,
Nr. 9 der Polydora, ausgezeichnet; (doch unbeschadet anderweitiger Ver-
dienstlichkeit). ›Bayer's Spiel: 5. g4, d4; 3c1; 4e4; 5g2 ; 6f2 I e5
steht zuerst-in der Schweizerischen Schachzeitung vom 25. Nov. 1857,
S. 195. Ihre Aufschlüsse jeweilen über das Schwerste, wie diesmal Nr.
57, 61, 62. verdanken wir bestens. __ Siem März fehlt uns noeh!

D51. Vom Redoeteır.
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Schw. hat einen entscheidendenZug.

- -

---

D56. Kunstspiel vom Redakteur.

Z 2Z“- ZZ, ", Z2
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Richard Mangelsdorfin Leipzig. Gleichen Dank auch an Sie für die näm

lichen Problem-Analysen. Sissa's Preisproblem verlangt nach Ihnen eine kür

zere Lösung als in 15 Z. Allerdings, aber nur wenn's eine gibt. Im Febr.heft

bestätigt Sissa, dass die Aufgabe nicht fürs Ausland bestimmt war; auch hat

der Verfasser eine feinere Lösung, welche wir sr. Zt. bringen.

diejenige von Hrn. Jüdell und die unsrige sind fast gleich.

Ein Brief auf Buchhändlerweg wird Sie über das MissverständnissHannover.

Ihre Lösung,

Theod. Jüdell in

(beiunserer Abwesenheit)beruhigen und über Sonstiges gewünschten Aufschluss

geben. R: D25,28,29 (Kd7; Se7; Sf, d2, c4),46bis48, Nr.29(Tc6; Da8;

Tc7), 30, 62; F: D27,43,44, Nr. 61. D32: 1Sc5; 2Db2; 3De5(ungeprüft)

vielleicht auch richtig Georg Spillmann: R: D37.

druckte Lösung.

Wegen D36 vergl. ge

Herrn J. B. in W, Miller, Vogel: Ihre gefäll.Mittheilungen,

nur etwas verschoben, erscheinen jedenfalls. C. A. Wartmann: R: D36.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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Schw. hat einen entscheidendenZug. § in 4 durch Doppel-Schach.
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Richard Mongelsdorfin Leipzig. Gleichen Dank auch an Sie fiir die näm-
lichen Problem-Analysen. Sissa's.PreisprobIem verlangt nach Ihnen eine kiir-
zere Löınng als in 15 Z. Allerdings, aber nur wenn's eine gibt. lın Febr.hel`t
bestätigt Sissa, dass die Aufgabe nicht fiir`s Ausland bestimmt war; auch hqi
der Verfasser eine feinere Lösung, welche wir sr. Zt. bringen. Ihre Lösnn
diejenige von Hm. .lüdell und die nnsrige sind fast gleich. Tlıeod. Jüdelfš
Hannover. Ein Brief auf Buchhândlerweg wird Sie über das Misaverständniss
(bei unserer Abwesenheit) beruhígerfp und über Sonstiges gewünschten Aufschluss
geben. R: D25, 28, 29 (l(d7; Se7; Sfl, d2, c4), 46 bis 48, Nr. 29 (1`c6; Dn8;

c7e, 30, 62; F: D 27, 43, 44, Nr. 61. D 3_2: 1Sc5; 2Db2; 3De5 (ungeprilft]
vieleicht auch richtig Georg Spillınann: R: D37. Wegen D36 vergl. ge-
druckte Lösiıng. Herrn J. B. in W., Miller, Vogel: Ihre gcfäll.MíItheilungen,
nur etwas verschoben, erscheinen jedenfalls. C. A. Warlınann: R: D36.

Hittheiluııgen sind frıınco erbeten an dieilledıction:
I Friedrich Caprıez in Chur.

Druck und Verlag von Leonlı. Hits in Chur.
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Schweizerische

Schachzeitung.

Nr. 8. Chur 1860. 15. April.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8.–

Der angebliche moralische Einfluss des Schach.

In unserer das Lange'sche Lehrbuch des Schachspiels rühmenden

Recension S.33 hatten wir uns vorbehalten, gegen Einzelnes darin Ein

wendung zu erheben. Dies geschieht dermalen mit Bezug auf folgende

Stelle,S. 249: „Man hat wohl eingewandt, dasSchachspiel gewähre keine

zweckmässige Erholung. Dennoch wird auch dies Spiel niemals so ernste

und intensive Anstrengung der Geistesthätigkeiten erfordern,wie die gründ

liche Beschäftigung mit strengen Wissenschaften, und mag desshalb im

merhin als eine Art Erholung empfohlen werden. Auf der andern Seite

hüte man sich aber vor allzu emsiger Verbreitung des Spieles, und ver

meide namentlich, es in den Kreis der Menge herabzuziehen. Für die

Menge ist unser Spiel durchaus nicht geschaffen; da giebt es leichtere

Spiele und Vergnügungen anderer Art. Das Schach aber ist ein könig

liches, ein echt aristokratisches Spiel und wird dem Arbeiterstande z. B.

niemals dauernd behagen, so grosse Anstrengungen in letzterer Beziehung

auch gegenwärtig die Engländer zu machen scheinen. Doch wünschten

wir, dass es im Schoosse gebildeter Familien mehr Pflege fände. Nur

hüte man sich hierbeivor der Ansicht, dass das Schachspiel pädagogischen

Zwecken dienen könne. Den Verstand wird es niemals bilden, dieVor

stellungskraft höchstens einseitig fördern, und nur auf den Charakter

mag es in gewisser Beziehung wohlthätige Rückwirkung äussern. Wir

schliessen auch hier mit einem einfachen Urtheilsspruch und zwar mit dem

Ausspruche des ersten deutschen Meisters, Herrn v. d. Lasa: „DasSchach

ist geistvolles Spiel, aber keine nutzbare Wissenschaft.“–Die erwähnten

Ansichten von dem Werthe und Nutzen des Schachs, bemerkt Hr. Lange

weiter, seien unrichtig und übertrieben, am meisten, fügen wir unser

seits bei, diejenigen von Hrn. Lange selbst, über wohlthätige Character

einwirkung des Schach etc. – Als „nutzbare,Wissenschaft“ kann eben

manches Schöne, Hohe und Edle, in höherm Sinn sehr Nützliche, nicht

angesehen werden, z. B. das Studium Homer's, für denjenigen, dem dies

nicht Brodstudium ist. Ein Sprachstudium bildet anerkanntermassen

nicht bloss den spezifischen Sprachsimm, sondern auch das allgemeinere

f Schweizerische  

Schachzeitung.
_' :W '.'¬ -`

Nr. 8. ' Chur 1860. 15. April.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. --

. Der `angebli_cIıe_ moralische Einfluss des Schach. 4
' In unserer das La†nge`sche Lehrbuch des Schachspiels riihmenden
Becension S. 33 hatten wir uns vorbehalten, gegen Einzelnes darin Ein-
wendung zu erheben. Dies geschieht dermalen mit Bezug auf folgende
Stelle, S. 249: „lllan hat wohl eiııgewaıidt, das Schachspiel gewähre keine
zweckmässige Erholung. Dennoch wird auch dies Spiel niemals so ernste
und intensive Anstrengung der Geistesthiitigkeitenerfordern, wie die gründ-
liche Beschäftigung mit strengen Wissenschaften, und mag desshalb im-
merhin als eine Art Erholung empfohlen werden. Auf der andern Seite
hüte man sich aber vor allzu emsiger Verbreitung des Spieles, und ver-
meide nsmentlich, es in den Kreis vderbtenge herabzuziehen. Fllr die
Menge ist`nn'ser Spiel durchaus 'nicht geschaffen; da giebt es .leichtere
Spiele ı_ınd^Vergnügungen anderer Art. Das Schach aber ist ein könig-1
liches, 'eimecht arístolrratisches Spiel und wird dem Arbeiterstande z. B.
niemrlsidanernd behagen, so. grosse=Anstrengungen in letzterer Beziehung
auch gegenwärtig die Engländer zu machen scheinen. Doch wünschten
wir, dass es im Schoosse gebildeter Familien mehr Ptlege ñinde. ` Nur
lıllte man sichhierbei vor der Ansicht, dass das Schachspiel pädagogischen
Zwecken dienen könne. s Den Verstand wird es niemals bilden, die_Vor-
stellnngskraft höchstens einseitig fördern, und nur auf den Charakter
mag es in gewisser Beziehung wohlthätige Rückwirkung äussern; 'Wir
schliessen auch hier nıit einem einfachen Urtheilsspruch und zwar mit dem
Ausspruche des ersten deutschen Meisters, -Herrn v. d. Lasa: „Da's_Schach
ist geistvolles Spiel, aber keine nııtzbare Wissenschaft.“ _ Die erwähnten'
Ansichten von dem Werthe und Nutzen des Schachs, bemerkt llr.Lange
weiter, seien unrichtig und übertrieben, am meisten, flıgen wir unser-
seits bei, diejenigen'von Hru. Lange selbst, über wohlthiitige Character-
einwirkung des Schach etc. - Als „nutzbare_Wissenschaft“ kann eben
manches Schöne, Hohe und Edle, in höherm Sinn sehr Nützliche, nicht
angesehen werden, z. B. das Studium llomer°s, für denjenigen, dem"dies
nicht Brodstudium ist. _ Ein Spraclıstndium bildet anerkanntermassen
nicht bloss ideı spezilischen Spraehsinn, sondenı 'anch dasallgemeinere



Vergleichungs- resp. das höhere Denk-Vermögen. – Pädagogisch nütz

Iich ist dasSchach insoweit, als es für die in der Entwickelung begriffene

Jugend passenden Stoff zu einer Erholung in Musestunden bietet, welche

“ (wir haben hiebei namentlich das Problemschach im Auge) sehr das lo-"

gische Denken fördert. – Die intellektuelle Seite des Schach resümiren

wir dahin: Das Schach beschäftigt erst in zweiter und untergeordneter

Linie das höhere Denken des Menschen; insoweit aber ist diese Anre

gung natürlich eine allgemeine, wie dies bei jeder Kraft der Fall ist,

denn es wird beispielsweise ein durch Turnen gestärktes Glied auch für

praktische Berufsarbeiten stärker geworden sein. Das Schach ist also,

wie wir sr. Zt. näher ausführten, eine Art Geistesgymnastik. – Doch

wir wollen unsere frühern bezüglichen Erörterungen nichtweiter ausdeh

nen, sondern nur mit der Erklärung, dass es uns einzig um die Sache

selbst, nicht um Polemik oder Rechthaberei zu thun ist, einfach die Frage

verbinden, mit welchem Glück Herr Lange seine Theorie geltend zu machen

versuchte. Mit Uebergehung derberer Kritiken, welche uns diesfalls sr.Zt.

brieflich eingingen, erlauben wir uns dagegen, die folgenden Worte eines

verehrungswerthen Schach-Veteranen, des Herrn A. Ehrmann in Strass

burg, anzuführen: „Vollkommen einverstanden bin ich mit Ihrer pag.4“

(Jahrgang 1857 der Schweizerischen Schachzeitung) „und hätte zu Ihrer

Begründung manche Thatsachen liefern können. Wenn die Beschäftigung

mit dem Schach eine moralisierende wäre, so müssten diejenigen, welche

derselben die meiste Zeit widmen, die lautersten und reinsten

sein! Dies wären also diejenigen, die darauf ihre Existenz gründen, die

darin Unterricht ertheilen, von Morgens bis Abends in den Schachkaffee

häusern sich aufhalten! Ich habe so ziemlich alle Notabilitäten dieser

Cathegorie gekannt, die seit 50Jahren in Paris figuriert haben; und kann

Sie versichern, dass über die Hälfte davon notorisch nicht zu den lau

tersten und reinsten gehörten! exempla sunt odiosa, nicht füglich

mit Namen aufzuführen und noch weniger drucken zu lassen. Nach Vielem,

was ich anderswo vernahm, ist es in allen grossen Städten so, und ich

bin überzeugt, dass wenn Sie in dieser Richtung bei sachkundigen Beob

achtern nachforschen, Sie Vorstehendes allgemein bestätigt finden werden.“

Wahrlich, fügen wir bei, der grosse Werth des Schach besteht

in Anderm, als in der Hervorbringung würdevoller Moralität, sieht man

doch leider viel häufiger dasselbe als die Veranlassung zu kleinlicher

Eitelkeit und Gereiztheit auftreten!

(Lösungen). Numimern: 31 Verbessert in Diagr. 56. Nr. 32.

De7. Nr. 33. E24, Nr. 34. Lf7. Nr. 35. Dh3. Nr. 36. 1Dc3Od6.

Nr.37. Viererlei: 1.Td1605, 01Sf6, 01Tb5d. Nr. 38. 1Sg7e80h5.

Nr.39. Sc2. Nr. 40. Tf65. Nr.41. Dg1. Nr.42. Sg4h6. Nr.43.

__5g__ \

Vergleiehungs- resp. das höhere Denk-Vermögen. - Pädagogisch nütz-
lich ist das Schach insoweit, als es für die in der Entwickelung begriffdne
Jugend passenden Stoll' zu einer Erholung in llnsestnnden bietet, welche
(wir haben hiebei namentlich das Problemschach im Auge) sehr das lo-'
gische Denken Fördert. - Die intellektuelle Seite des Schach reslímiren
wir dahini Das Schach beschäftigt erst iıı zweiter und nntergeordneter
Linie das höhere Denken des Menschen; insoweit aber ist diese Anre-
gung natürlich eiııe allgemeine, wie dies bei jeder Kraft der Fall ist,
denn es wird beispielsweise ein durch Turnen gestärktes Glied auch für
praktische Berufsarbeitcn stärker geworden sein. Das Schach ist also,
wie wir sr. Zt. näher ausführten, eine Art Geistesgymnastik. - Doch
wir wollen unsere frllhern bezüglichen Erörterungen nicht weiter ausdeh-
nen, sondern nur mit der Erklärung, dass es uns einzig nm die Sache
selbst, nicht uın Polemik oder Rechthaberei zn thun ist, einfach die Frage
verbinden, mit welchem Glück l-lerr Lange seine Theorie geltend zu machen
versuchte. Mit Uebergehnng derberer Kritiken, welche uns diesfalls sr. Zt.
brieflich eingingen, `erlanben wir uns dagegen, die folgenden Worte eines
verehrungswerthen Schach-Veteranen, des Herrn A. Ehrmann in Strass-
burg, anzuführen: „Vollkommen einverstanden bin ich mit lhrer pıg. 4“
(Jahrgang 1857 der Schweizerischen Schachzeitnng) „und hätte zu Ihrer
Begründung manche Thatsachen liefern können. Wenn die Bebcbäftignng
mit dem Schach eine moralisireude wäre, so müssten diejenigen, welche
derselben die meiste Zeit widmen, die lautersten und reinsten
sein! Dies wären also diejenigen, die darauf ihre Existenz gründen, die
darin Unterricht ertheilen, von Morgens bis'Abends in den Scbıchkaflee-
häusern sich aufhalten! Ich habe so ziemlich alle Notabilitäten dieser
Cathegorie gekannt, die seit 50 Jahren in Paris fignrirt haben ; und kann
Sie versichern, dass über die l-lülfte davon notorisch nicht zu den lau-
tersten und reinsten gehörten! exempla sunt odiosı, ,nicht ftlglioh
mit Namen aufznftihren und noch weniger drucken zu lassen. Nach Vielem,
was ich anderswo vernahın, ist es in allen grossen Städten so, und ich
bin überzeugt, da/ss wenn Sie iıi dieser Richtung bei sachkundigen Beob-
achtern ııachforschen, Sie Vorstehendes allgemein bestätigt finden werden.“

Wahrlieh, fügen wir bei, der grosse Werth des Schach besteht
in Anderm, als in der llervorbringung würdevoller Moralität, sieht man
doch leider viel häuliger dasselbe als die Veranlassung zu kleinlicher
Eitelkeit und Gereiztheit auftreten!

(Lösungen). Ntmímern: 31 Verbessert in Diagr. 56. Nr. 32.
D67. 1\'¶`.33. E24. N1234. Lf7. NT. 35. D113. NT. 36. lD030dÖ.
Ni“. 37. Viererleit 1Td1605, Ülsffi, 0lTb5fl. Nf. lSg'7080ll5.
N1'.39. Sc2. Nr. 40. Tf65. NT. 41 Dgl. Nr. 42. Sg4h6. N1“. 43.
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Da8. Nr. 44. Dh7.- Nr. 45. Dd2&§ von a50h20g5 aus. Nr. 46.

1Sf8 droht d7§ | De70d80f8; 2Dg5. Nr. 47. NB: Auf D7 noch 1

schwarzer Bauer! 1 &2Lf1, c4. 1 | Sd6; 2Se7. Nr. 48. NB: Auf d5

noch 1 schwarzer Bauer! Nicht lösbar in 5Z. 1 Sh1, g5 best: 2Sg3,

Ld3; 3.g3f5; 4Sf5; 5g2. 1 | Lf5; 2.Sf5; 3S2, g5; 4g2. Nr. 49.

1Tg5,Th1 (sonst 2Th5); 2Tg2. Nr.50. 1 Kc7,Sb7;2Td6b. Nr.51.

1Th2,Kh2; 2Kf2; 3 & 4Th5, h3§. 1 | Kh4; 2Kf4; 3 & 4Th1,h2§

1 | h7; 2Th23; 3Ke2. Nr. 52. 1Ta2f; 2Kd2; 3Ta1; 4 & 5 Ke1,

f2§. Nr.53. 1D2,+; 2.Tf5. Nr.54. 1Se6 (droht Dd4 & 6§), Db7.

2e8c7; 3Sc7. Auf 1 | +–: 2Dd60Sc7. Nr. 55. 1 Le3; 2Td7; 3

Ld4; 4.Dg25. Nr.56. 1 Sd6; 2Tc76,+; 3Sc7; 4La5. Nr.57. Dg2

&b2; 3a24$. 1–c6+0c5; 2Dd50Sc3; Dr. Baumgarten, Mangelsdorf

Nr.58. 1S2; 2.Lf6;3Sd3;4Sb4,f3(A); 5K2, e2;6Ke1; 7.Lg5;

8Ta2; 9§(A) sonst das Gleiche in anderer Reihenfolge. Nr.59. 1 bis

3Sd1 b2, d3, b4; 4 bis 6Lb7d5, e4, b7; 7 bis 9Sb4d3, e5, c4*; 10

Kc3; 11 Lc6§. Nr. 60. 1 Kf3, Kh3 best; 2Lf6; 3.Sf4 etc. Nr. 61.

H. V.(Haupt-Variante). 1 Kd3,K+e5 best; 2Dg7,Sf6 best; NB.Haupt

zug: 3Sh4; Dr. Baumgarten,Mangelsdorf. Nr. 62. 1.Tg6e (droht e4),

+0Dd4; 2Le7 droht Da20se3$. 1 | Tf540S+f4; 2Te6502Da2; Dr.

Baumgarten, Mangelsdorf,Jüdell. Nr. 63. 1 & 2Lf7, b3; 3Lc5; 4 bis

6Bd.3, c4, c5§. Nr. 64. 1.Sc6, Ke6; 2g15 (droht Te?7Od6 OSd8), +;

„3Td75(droht Dd70sd8), KOL(S)+; 4D10c8. Nr. 65. 1Tf15,†;2

De6. Nr. 66. 1Lf5; 2Tc5; 3Bc7d8Lf.4Se4; 5Tc56; 6Se4c5; 7

Le4; 8Sd3. Nr. 67 & 68. 1Lf40f7, Ka20a5;2Sc40c7, Kb1Ob4best;

3Kb3Ob6; 4Ld20d5; 5Sa3Oa6. Nr. 69. 1 Lh4; 2.d4; 3 bis 5 Sh3

f4, d5, c7$. Nr.70. 1Tb7, Kc5 (A); 2La2; 3 &4Tb3 & b5§(A)

1 | K+e5; 2.Td7; 3 & 4L+b3,f7. Nr. 71. 1 Lg5; 2.Lf3. Nr. 72. 1

Lb5: 2Dc1. Nr. 73. 1.Tg5, Ke4sonst Tb1 &4§; 2.Lc1. Nr. 74. 1

Td57*,+; 2f78 Spr. Nr. 75. 1S2; 2d3. Nr. 76. 1Dh2 (droht c'75

Oh2e5 & 3§), L+h2; 2. Lb8(droht 3Te5 & 4§; falls Le5, gehtSf4 vor

aus),Sh?7 WertheidigtSchw. das Feld f6 durch 2 |Td3f, so geschieht

3Tc5; 4Sf6 &5§03Td4; 4Sf4ck5§). 3Lh3,Td3h (AufLf5–: Lg2“);

4Tc75; 5Lg3. Nr. 77. 1Se8; 2Tb75; 3De5; 4.Ld4; 5f:23; 6Le3.

Nr. 78. 1&2Dc7, d8; 3Ta21; 45La2, b3; 6Da5. Nr. 79. 1Se6;

23Td6b, b8; 4Sd7; 5Kg4. Nr.80. d6c; e6d; Kb7; De7;b7c, Kh7

best; e7f; 7 bis 11 Kh5. Kh7; Le3, g5; Tc3, h3, h4; Lf3; Te6, e8;

20Df8,g76$. Nr. 81. 1 Ld6; 2Db3. Diagramme: 49. 1Tc84,†;

2Dd3. D50. 1Se7;2Th34;3.Tf64;4Da3g3;5Ld3. D51. 1Td68;

2Te4; 3Sc5; 4Te43; 5Se4; 6.Lc5; 7Sd6. D52. 1 Dc5, Ke6sonst

2§; 2Df5; 3Lh3. D53. 1 &2Db8cke8. D54. 1Ta81, Ke6(sonst

2Tg1;3.Tg40Kf6)2Th1, Ke70e5;3Th80h4. D 55. 1 | Sg3. D.56.

Lf7&b3; 3Sb1; 4Ld5.
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Da8. Nr. I4. Dh7. ~ Nr. 45. Dd2dc§ von a50h20g5 ans. Nr. 46.
'lSf8 droht 117 § | De70d80iB; 2Dg5. Nr. 47. NB: Auf D7 noch 1
schwarzer Bauer! ld'c2l.fl, 1:4. l | Sd6; 2Se7. Nr. 48. NB: Auf d5
noclı,1 schwarzer Bauer! Nicht lösbar in 5 Z. 1Sh1, g5 best: 2Sg3,
Las; 3gsf5; 4sı5; 5g2. 1 |,ı.f5; 2sr5; ası2, g5; 4g2. Nr. 49.
1'l'g5, Thl (sonst 2 Tb5); 2'l`g2. Nr. 50. l l(c7, Sb7 ; 2'l'd6b. Nr. 51.
'I'l`h2, Kh2; 2K|2; 3 ü 41'115, Iı3§. l IKII4; 2Kf4; 3 Q 4Th1, h2§.
1 |ı.1; 2ri.2s; 31152. Nr. 52. 1'r12f; 211.12; am; 4 s 5 K51,
f2§. Nr. 53. 1ı›r2, †; 2'rf5. Nr. 54. ısea (mh: im s cs), mn.
2e8c7; 3Sc7. Auf 1 2Dd60Sc7. Nr. 55. 1l.e3; 2Td7; 3
Ld4; 4Dg25. Nr. 56. lSd6; 2'l`e76, †; 3Sc7; 4|.a5. Nr. 57. Dg2
&b2; 3a24§. 1-c6†0c5`; 2Dd50Sc3; Dr. Baumgarten, Mangelsdorf.
Nr. 58. 1.sf2; 2ı.rc; asus; 4sı›4;1a(A); 51n2,e2;eı1s1; 7ı.g5;
8Ta2; 9§ (A) sonst das Gleiche in anderer Reihenfolge. Nr. 59. 1 bis
3Sdl b2, d3, b4; 4 bis 6l.b7 d5, e4, b7; 7 bis 9Sb4 d3, e5, 04"; 10
K53; 111.565. Nr. 60. 1Kr3, K53 ııešı; 2ı.f6; asr4 ew. Nr. 61.
H. V. (Haupt-Variante). ll(d3,K†e5 best; 2Dg7, Sf6 best; NB. Haupt-
zug: 3Sh4; Dr. Baumgarten, Mangelsdorf. Nr. 62. 1Tg6e (droht e4),
†0Dd4; 2Le7 droht Da20Se3 1 | Tf5440S†f4; 2'l`e65 020112; Dr.
Baumgarten, Mangelsdorf, Jtldell. Nr. 63. 1 ü 21.17, b3; 3Lc5; 4 bis
casa, 54, 555. Nr. 64. ıscs, nes; 2315 (drum remus osas), †;
a'rd75.(arçm navosde), Kol. (s)†; gnnocs. Nr. 65. rm 5, 1-; 2
nes. Nr. 66. 11.15; 2155; sBe7ası.fr.4ss4; sms; 6se455; 7
1.54; ssda. Nr. 67 9- 68. 1ı.f4of*7, 1112015; 2 s«=4oe7, Kı›ıoı›4 best,
3Kb30b6; 4Ld20d5; 5Sa3 0116. Nr. 69. ILII4; 2d4; 3 bis 5 Sh3
f4, «15, e7§. Nr. 70. 1 'rı›7, K55 (A); 21.112; 3 e 4'rı›a 1: ı›5§ (A)
1 |ı<†e5; 2'm; 3 e 4ı.†ı›s, f7. Nr. 71. 1ı.g5; 2113. Nr. 72. 1
Lb5: 2Dcl. Nr. 73. 1Tg5, K64 s0nstTb1 d74§; 2Lc1. Nr. 74. 1
'ra51*, †; 2178 spr. Nr. 75. 1s12_; zas. Nr. 75. 11›ı12(<1mı1ıe75
0h2e5 G 3§ , L†h2; 2 Lb8 (droht 3'l`c5 ± 4§; falls Le5, geht Sf4 vor-
aus), Sh7 Vertheidigt Schw. das Feld I6 durch 2 | 'l`d3f, so geschieht
3Tc5; 4Sf6&5§ 03Td4; 4Sf4&5§). 3 U13, Td3h (Auf Lf5 -: |.g2*);
41'575; 51,33. Nr. 77. 1ses; 21'575; 3055; 41.114; 5123; 61.53.
Nr. 78. 11:2 ner, as; 31121; 41:5 1.52, bs; sD.5. Nr. 79. ıses;
zesrdeb, ba; 4sd7; 51134. Nr. 80. use; seal, Kw; D57; im, im
befi; e7f; 7 bis 11 Kh5. Kh7; Le3, g5; T03, II3, b4; Lf3; Teö, 113;
20Dl'8, g76§. Nr. 81. iLd6; 2Db3. Diàgramme: 49. 11'584, 1-;
znds. D 50. 1se7; 211134; 31:54; 4Da3ga; 5ı.d3. D 51. 1'rdcs|;
2'l`e4; 3Sc5; 4'l`e43; ,5 Se4; 6l.c5; 7Sd6. D752. lDc5, Ke6, sonst
2§; 2Df5; 3l.h3. D 53. 1 å 2Db8d!e8. D 54. 111181, Kefi (sonst
2rgı„; 3'rg4oın6) 2'rı1ı, 1157055; srııeoım. D55. 1 lsgs. D. 56.
|.f71tb3; 3Sl›l;,4l.d5. _ _

i-i_..._..___i.. -
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Parthie Nr.34. W: Discart; S: Bonelli. (Rivista).

1 d2– d4 d7– d5 31 T f2–a2 D d8–g8

2 : c2– c4 S b8– c6") 32 K h1 –g1 T h6–h3")

3 S g1 – f3 Sg8– f6 33 S f1 –g3 T h3– h6

4 S b1 – c3 e7 – e6 34 Sg3 + f5 L d7 + f5

5 e2– e3 L f8– e7 35 L e1 –g3 Tg5–h5")

6 L, f1 – d.3 K h8 & Tf8 36 D d1 – f1 Dg8–g6

7 a2– a3 a7–a6 37 a3– a4 L, f5– c8

8 K h1 (K Tf1 b7– b6 38 a4 + b5 c6 + b5

9 b2– b4 I, c8– b7 39 D f1 – f2 f6– f5

10 c4– c5“) b6–b5 40 T f4–h4 Th5 + h4

11 S c3– e2") S f6– e4 41 Lg3 + h4 Dg6–g4

12 S e2–g3 f7– f5“) 42 L h4–g3 Dg4– d1 *

13 L c1 –b2 D d8– e8 - 43 D f2–el D d1 + e1*

14 S f3–g1 T f8– f6 44 Lg3 + e1 Kh8–g7

15 Sg1 –h3 T f6–h6 45 L e1 –g3 Kg7– f7

16 L d3 + e4 f5 + e4 46 Ta2– f2 T h6– c6

17 f2– f4 L, e7“– f6 47 Lg3– d6 h7– h5

18 L, b2– C3 S C6– e7 48 h2– h3 K f7–g6

19 T a1 – a2 L, b7– c6 49 Kg1–h2 L c8–e6

20 f4– f5 L, C6– d'7 50 Kh2–g3 Kg6– f6

21 f5 + e6 L d7 + e6 51 Kg3–f4 - L e6– d7

22 S h3– f4 L, e6– d'7 52 T f2– a2 L, d7– c8

23 L c3– e1 De8– c8 53 T a2– a1 L, C8– e6

24 D d1 – b3 c7– c6 54 T a1 – h1 L, e6– d'7

25 S f4– h5 D c8– c'7 55 h3–h4") T c6– c8

26 s h5 + f6 ) g7 + f6 56 L d6– e5* K f6–e6

27 T f1– f4 T a8–g8 57 T h1 –h3 T c8–g8

28 Sg3– f1 S e7– f5 58 T h3–g3 Tg8 + g3

29 Ta2– f2 Tg8–g5 59 K f4 + g3 a6–a5")

30 D b3– d1 D c7– d8 Weiss gibt das Spiel auf

1) Correct: e76.2) Gut, sonst öffnet d5c4 dem Lb7 die Diago

nal-Linie. 3) Besser regelmässige Entwickelung: Lb2, Dc2, Ta1d. 4)

Schw. benutzt geschickt die von W. überlassenen Tempi. 5) Besser

Ta2f2&f4. 6) Besser Th6g6 und dann mit unwiderstehlichem Angriff

Bh:7 vor. 7) Droht Dg8+g3. 8) Weiss sollte sich mit dem offen

baren Remis begnügen; das Streben zu gewinnen, lässt ihn verlieren.

9) Der Schluss mit dem abgeschnittenen weiss. Lfr. ist sehr lehrreich

und anziehend.

Parthie Nr. 35. W: Dundee; S: Aberdeen. Corresp. Parthie

zwischen dortigen Clubbs.– e24, c75; d24,+; g1f, e75; fic, d8c;

5d1e, h7; c2,+; b1c,f8b; R, b8c; Sd5, Dd6; 10c1e,g8f; a2, La5;

_(;0__

_ ,Parthie Nr. 34. W: Diacarl; S: Bonelli. (Rívista).
nas-ge

3211111-gi T55-113°)
d5

'o2-c4 Sb8 c6')
-ra sgs-rc gsasrı-ga Tha-nc,

e7
l.f8

ıısııı "~°=9®~I®U\ıñ¦›ål\B-~

mw 7“ııı-›

d2 - d4 d7 3l'l`~f24-a2

--c3 -e6 34Sg3†f5rLd7†f5
e2-e3 35”l.el --g3 Tg5-h5")

5 Lrı-as scı›.11_f1 logs-gs
a2-a3 g _ 37 a3-a4 L f5-08

11111 am 57-bs »ss .4 † 55 cs- † 1.5
b2-b4 Lc3~b7 Dfl--12 f6_f5
04-1:52) b6_b5 T f4--h4 TII5 h4

-e2**)srs-.4 ı.g3†ı14 ngc-§4
-g3 - f5') Llı4-g3 Dg4-- dl*
--b2 -e8 *f Df2-el Ddl-]-el*
-gl -f6 Lg3†e1 Khß-g7
-h3 --h6

e7
Kh8 d:Tf8

A a7-a6

39
40
41
42
43
44
45

5 M212 §52.

'-4-SØ aaân
mr- 533

-sn» 01502

ii' -am
rm

i3š'›S"l
Ü†e4 †e4

--l`4 '-fö
|.b2`-c3 -e7
Tal-a2 Lb7-cfi

T4--f5 1406-d7
†e6` Ld_7†e6

22 '-i`4` Laß--H7
23 -el' De8'-1:8
24 ndı-bs 57-ec
25 Dc8-1:7
26 'g7†f6
27'l`l`l_f4 T88-gß
zssgs-¬f1 ser-15
29 'l`a2-- f2 "l`g8<- g5
30Db3-dl D07-d8

ml- aoG54'18
19
20
N

<3.

P"U~¦

P.
310.15?

sm-M
sus 1- 165)

Lel-g3
Ta2-I2
l.g3-d6_

h2--h3
Kgl-h2
Kh2-g3
Kgaf-r4
'l`_f2-a2
Ta2-al
Tal-hl

ns - 1148)
Ld6-eå*
Thl-~h3
'l`h3--g3
Kf4 †g3

Kg7- f?
T116-1:6

h7-h5
KI7-g6
LcB-e6
K85-._ 16
Le6-'-d?
hd?-o8'
'Lc8_.e6
Le6-d',7
Tc`6-c8
Kfô,--eö
Tc8--g8
'l`g8 †'g3

a6-a5°)
Weiss gibt das Spiel aufs

1) Correct: e76.. 2) Gut, sonst öffnet d5c4 dem Lb7 die Dingo-
nal-Linie. 3) Besser regelmässige Entwickelung: l.b2, Dc2, Tald. 4)
Schw. benutzt geschickt die von W. überlassenen Tempi. -5) Besser
'l`a2l2&l`4. 6 Besser Th6g6 und dann. mit unwiderstehlichem Angriff
Bh7 vor. 7 Droht l)g8† g3. 8) Weiss «sollte sich mit dem ollen-
bareu Remis begangen; das Streben zu gewinnen, lässt ihn verlieren.
9) Der Schluss mit dem abgeschnittenen. weiss. Lfr. ist sehr lehrreich
und anziehend. p L . ' .

' Parthie Nr. 35. W= Dundeef S: Aberdeen. ^ Corresp.jI-'ıırthie
ßwüchen dortigen Clubbs. - e24, c75; d24, †; gif, e75;' flc, d8c;
5dle, h7; c2, †; bie, f8b; ll, b8c; Sd5, Ddö; 10c1e, g8f; a2, La5;

v
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b24, a5d; Lc5,"d6b; a1d,b7; 15Sf6,g7+; f3h, b6c;*,+; e2h, Ke6;

Dg4, e6f; 20Dh5, Ke6; b4c, c6d; d14, d8c; h5f, e6f; d47,+; 25+,

f7g; De6,g87; S*,g76; 28 Dd7, h8gW. kündigt § in 12Zg. an.

Parthie Nr. 36. W: Aberdeen; S: Dundee.–DR;g1f,b8c;

f1 c,f8c; c2, g8f;5d24,+; e4, d'75; Lb5, f6e; c3d,Lb6;*; 10R, c8g;

c1e,R; h2, Lh5; g24,Lg6; b1c,f75; 15e5f6, d8f;Se5,Sc3;+, Le8;

f24, f6d; g12, c6; 20+,+; LT; d14, Dd6; c3, e8f; c4, d6f; 25c5,

f8b;g4, f65; Sd7, b8e; d'7e,f7e; f13, De4; 30DT; f3e, Ld5; g23,

a8d; 24,g8f; a1b,f8e; 35b1d, e76; e3c, d86; d1b,d68; c35, d8b;

b15, b85; 40c5b, e6d; b57, e8a; g3f, Lc6; 0T; b74, a8e; 45Ke3,

e86; f4, e65; b45, c6d; 48Kf4, e5b & gew.

Parthie Nr.37. W: Morphy; S: Anderssen. V.

1 e2– e4 d7– d5 28 D C2 – f2 S d7– e5

2 e4 + d5 Sg8–f6 29 d4 + e5 D d6 + d3“

3 d2– d4 S f6 + d5 30 D f2– e2 D. d.3– e4

4 c2– c4 S d5 – f6 31 L, e3– f2 D e4– c6

5 S b1 – C3 L c8– f5 32 T e1–d1 T d8 + d1*

6 S g1– f3 e"7– e6 33 D e2 + d1 D c6 + c4*

7 L c1– e3 L f8–b4 34 D d1–d3 D c4 + a2

8 D d1–b3 Lb4 + c3* 35 T f3–g3 D a2–c4

9 b2 + c3 L f5–e4 36 D d3 + c4 Tg4 + c4

10 S f3– d2 L, e4 – c6 37 Tg3–g6 T' C4 – C6

11 L f1 – d3 S b8– d'7 38 C3– C4 a7– a5

12 D b3– C2 h7– h6 39 K f1 – e2 T c6 + c4

13 Rochirt Rochirt 40 Tg6 + e6 T c4– c2*

14 T a1– e1 b7– b6 41 K e2– f3 a5– a4

15 h2– h3 D d8– c8 42 T e6–g6 T c2– C4

16 Kg1 – h2 Kg8–h8 43 Tg6–g1 a4– a3

17 T f1–g1 T f8–g8 44 e5– e6 a3– a2

18 g2–g4 g7–g5 45 Tg1–a1 T C4– e4

19 f2– f4 D C8– f8 46 Ta1 + a2 T e4 + e6

20 Tg1–g3 T a8 – d8 47 K f3 – f4 T e6–d6

21 S. d2– f3 L c6 + f3 48 Kf4 + f5 T d6–d5*

22 Tg3 + f3 D f8–d6 49 Kf5–g4 b6– b5

23 Kh2–g2 S f6–h5 50 Ta2–a8* Kh8–h7

24 f4 + g5 h6 + g5 51 T a8–a7 Td5–d'7

25 g4 + h5 g5–g4 52 L f2–g3 T d7–g7*

26 h3 + g4 Tg8 + g4* 53 Kg4–h4 Tg7– f7

27 Kg2– f1 f7– f5 54 Ta7 + c7 Aufgegeben.

_. 51 _.

524, 151; 1.55, ~.1cı›; 111, br; 15 srs, g7†; fan, ı›c5; *, †; 521., nec;
054, ccf; 200115, Kec; ı›4c, sed; 114, dee; ıısf, ccf; 447, †; 25 †,
f7g; Deö, g87; S"',g76; 28 Dd7, h8g W. kündigt § in 12 Zg. an.

' Parııae Nr. sc. w. Aberam; s. Dumm. _- na; gır,ı.s.;
flc, 130; c2, g8f; 5d24, †; e4, d75; Lb5, f6e; c3d, Lh6; "'; 10 B, c8g;
c1e, B;` h2, Lh5; g24_, Lg6; blc, 175; 15 e5f6, d8f; Se5, Sc3; †, Le8;
124, fôd; g12, C6; 20†, †; LT; (114, Ddö; 03, e8f; 1:4, döf; 2505,
fBb; g4, f65; Sd7, b8e; d7e, f7e; f13, De4; 30 DT; f3e, Ld5; g23,
118d; 24, gßf; a1b, 188; 35 bid, 676; e3c, 1186; dlb, 1'168; 635, d8b;
b15, bS5; 40 65b, eöd; D57, 088; g3f, Lc6_; OT; 1174, 11811; 451163,
1386; fd, 1165; b45, 6611; 481114, e5b t gew. _

Parthie Nr. 37. W: Murphy; S: Aııderssen. SV.
e2-e4 d7--d5 28Dc2-f2ııı VJ §- «I„ -e5

í1., Oflâwfløwßfiølê
F111U.B"UJtlä :~.5s~5.=.'-.~f.*.3'iE

-|- 0Q9

e4†d5
d2-d4
c2-c4

-c3
' -f3

-e3
-b3

-12
11 -d3
12 Dbß-02
13 Boobirt
14 'l`a1 -e1
15 b2-h3
15 1151- 112
17 T f1 -*gi
18 g2-'-g4
19 f2 - f4
20 Tgí-g3
21 Sd2 -'13
22,1 gs † 13
23 K12-§2
24 1'4 † g5
25 §4 † ns
26 ns † g4
27 l(g2-- ft

Sg8-f6
S f6 † d5
Sd5- f6
l.,c8-f5

e7-e6
LFS-_b4
1.54 -|- 53*
L f5-e4
l.e4 -c6
Sb8--d7

h7-h6
Rochirt
b7--b6

Dd8-eB
l(g8-h8
T 18--g8

§7-aß
DcS-- f8
'l`a8'-d8
l.c6 'I' f3
D f8-d6
S f6-h5

h6`†`g5
g5-g4

Ts8†e4*17-r5

d4†e5
D12-e2
L e3-f2
Tel-di
De2 7]-dl
Dd1-(I3
Tf3-g3
Dd3,† c4*
'l`g3-g6

c3-el
Kfí-e2
Tgfi †e6
l(e2-- 13
Teß-g6
'l"g6-g1

e5--e6
'l`§1--al
1.1 † .2
1113-- 14
Kf4 'I' f5
KY5-g4
'l"a2--a8*
Ta8-a7
l.f2-g3
l(g4-h4.
Ta? †c7

ecucauuv
fıååıåfiåâ'

6 †_as*
-e4
-e6

1«† di
† c4*
† a2
^-1:4

§4 +124
'l'c4 -1:6

a7_a5
'l`c6 † c4
'l`c4 --'c2*

a5-a4
Tc2-c4

a4_a3
a3-a2

'l'c4'-e4
Te4 † e6
'l`e6-dô
'l`d6--d5*
_b6-,b:5

K_h8--h7
'l`d5,-d7
Td7-g7*
Tg'?- I7
Aufgegeben.
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Parthie Nr. 38. W: Atwood; S.: Wilson.

1 e2– e4 e7– e5 12 T a1 – d1 D d8– e7

2 Sg1 – f3 d7– d6 13 L f1 – c4 a7– a6

3 d2– d4 f7– f5 ) 14 Rochirt L h6–g7

4 d4 + e5 f5 + e4 15 D e5 + e4 Lg7 + c3

5 S 3–g5 d6–d5 - 16 b2 + c3 Tg8– f8

6 e5– e6 Sg8–h6 17 T f1– e1 D e7– f6“)

7 S b1 – c3 c7– c6 18 e6–e7 L c8–d'7

8 Sg5 + e4“) d5 + e4 19 e7 + f8* Ke8 + f8

9 D d1 –h5* g7–g6 20 T d1 + d7 S b8 + d7

10 Dh5– e5 T h8–g8 21 T e1 – e3 S d'7– C5

11 L c1 + h6 ) L f8 + h6 22 D e4– f3 D f6 + f3 verl.

1) Nach Philidor hier das Beste. 2) Dies glänzende Opfer istAt

wood's Erfindung. 3) Gehört zum Plan. 4) Es drohte Td17.

Parthie Nr. 39. W: Sekretär Miller; S: Heinr. Bohner in

Waldsee. – 1 e2e4, c7c5; 2d2d4, e7e6;3.d4d5, d7d6: 4f1b5,c8d7;

5c2.c4, d7b5;6c4b:5, d8a5;7b1c:3, a7a6;8 b5a6,h8a6;9d1b3,b7b5;

10b3b5, a5b5; 11 c3b5, e6d5; 12e4d5, a8b8; 13a2a4,g8f6; 14 c1

f4, b8b6; 15 Rochirt, e8d7; 16f2f3, a6b4; 17b5c:3, c5c4; 18g1e2,

b4d3; 19d1.d3, c4.d3; 20e2.d4, b6b4; 21f4e3,f8e7; 22b2b:3, f6h5;

23g2g3, e7f6; 24c3b5,f6d4;25b5d4, h5f6; 26c1d2,f6d5;27d2d3,

h8e8; 28e3d2, b4b8; 29h1b1, d5c7; 30b3b4, c7e6;31 d4b3,h7h6;

32h2h4,g7g5; 33h4h5,g5g4; 34b4b:5, g4f3: 35b1f1, e6c:5; 36b3

c5, d6c5; 37f1f3, d7e6; 38d3c4, b8d8;39f3e3,e6f5;40e3e8, d8e8;

41 d2h6, e8a8; 42c4c5, a8a4; 43h6f4, a4a8; 44c5c6,a8h8;45h5h6,

f5g6; 46b5b6,g6f5; 47c6c7Schw. aufgegeben.

Die Schachstümper. (Fortsetzung)

Dass Schach ein königliches Spiel sei, das braucht man uns

Schach-Freimaurern nicht zu beweisen, aber dass Schach auch ein ganz

niederträchtiges, blödsinniges, bettelhaftes Spiel sein kann; das lernt

man an den Brettern der Schachstümper. Der Schachstümper der

wildesten Art, der Waldmensch des Spieles, hat nie ein Buch über Schach

gesehen, nie mit einem starken Spieler gekämpft, nie einen ordentlichen

Anfang und ein correctes Matt zu Wege gebracht; er kennt nur vom

Hörensagen die Gesetze des Figurenlaufes. Allemal fängt er seine Partie

mit zwei Zügen an, rochirt entweder auf italienische Manier, d. h.wo

hin König und Thurm eben gehen wollen, oder er rochirt gar nicht,

weil er nie etwas von diesem Manöver gehört hat. Wollte sein Partner

einen Bauer en passant nehmen, er würde den Herrn selber beim Kopf

nehmen, und wer sich unterstände, aus einem auf die letzte Reihe ge

_5g__

Parthie Nr. 38. W: Atwøod; S: Wilson.

›.IGO\ñ¦lå0åı-I

(I2 .-09

e7 -e5
d7 -d6

e2-e4
Sg1--f3

d2-d4
d4†e5

e5-e6

f5†e4
d6-d5

Sg8-116
Sbí-c3 c7-c6

8 Sg5 † e42) d5 † e4
9 Ddf-h5* g7-g6

100115-es Tns-gs

f7-f5')

Tal-dl
L 1`1-1:4

Bochirt
De5 † e4

b2 † c3
T f1-ei

e6-e7
e7 † 18*

,r 1111- 11
Te1__e3

Dd8--e7
a7--a6

Lh6-g7
l.g7 † 1:3
'l'g8-ß
De7- 164)
l.c8-d7
Ke8 † 18
Sl›8 † d7
Sd7-c5
n rc†ßvè1-1.11Lc1†lı6“)Lf8†h6 22De4-f3

1) Nachfhilidor hier das Beste. 2) Dies glänzende Opfer ist At-
w0od`s Erfindung. 3] Gehört num Plan., 4) Es drohte Td17.

~ Parthie' Nr. 39. W: Sekretär Miller; S: Heinr. Balmer in
Waldsee. - 1 e2e4, c7c5; 2d2d4, e7e6; 3d4d5, d7d6; 41`1b5, c8d7;
5 c2c4, d7b5; 6c4b5, d8a.'›; 7b1c3, a7a6; 8 b5a6,b8a6; 9d1'b3,b7b5 ;
10b3b5, a5b5; 11 c3 b5, e6d5; 12 e4d5, a8b8;_ 13 a2a4, g-S16; 14 1:1
f4, b8b6; 15 Bochirt, 118117; 161'213, a6b4; 5 17 b5c3, c5c4; 18 g1e2,
b4d3; 19 d1d3, c4d3; 20 e2d4, b6b4; 21 f4e3, f8e7; 22 b2b3, f6h5;
23g2g3, e7f6; 24c3b5, 1`6d4; 25b5d4, h5f6; 26 c1d2, fßdå; 27 d2d3`,
h8e8; 28 e3d2, b4b8; 29h1b1, d5c7; 30 b3b4, c7e6; 31d4b3, h7h6;
32 h2h4, g7g5; 33 h4h5, g5g4; 34 b4b5, g4f3: 35 b1f1, e6e5; 36 b3
c5, d6c5; 37 f1f3, d7e6; 38 d3c4, b8d8; 39 f3e3, e6f5; 40 e3e8, d8e8;
41 d2h6, e8a8 ; 42 c4c5, a8a4 ; 43 h6f4, 114118; 44 1:506, a8h8; 45 h5h6,
f5g6 ; 46 h5b6, g61`5; 47 c6c7 Schw. aufgegeben.

Die Schaclıstiiıper. (Fortseızınıg.)
Dass'Schach ein königliches Spiel sei, das braucht man uns

Schach-Freimaurern nicht zu beweisen, aber dass Schach auch ein ganz
niedertriiclıtiges, blödsinniges, bettelbaftes Spiel sein kann; das lernt
man an den Brettern der Schachstümper. Der Schachstümper der
wildesten Art, der Waldmensch des Spieles, hat nie ein Buch über Schach
gesehen, nie mit einem starken Spieler gekämpft, ieeinen ordentlichen
Anfang und ein correctes Matt zu Wege gebracht; er kennt nur vom
llörensagen die Gesetze des Figureulaufes. Allemal fangt er seine Partie
mit zwei Zügen an, rochirt entweder auf italienische Manier, d. h. wo-
hin König und Thurm eben gehen wollen, oder er rochirt gar nicht,
weil er nie etwas von diesem Manöver gehört hat. Wollte sein Partner
einen Bauer en passanı nehmen, er würde den Herrn selber beiın Kopf
nehmen, und wer sich unterstände, aus einem auf die letzte Reihe ge-
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rückten Bauern eine zweite Dame zu machen, dem würde er mit dem

Brett selber ein Schachmatt appliciren. Hasenclever hat in dem be

kannten Oelbilde, einen Kampf zwischen zweiSchachstümpern dieser Art,

und einigen ebenbürtigen Zuschauern sehr ergötzlich dargestellt.

Eigentlich hat der Schachstümper von Natur ein unverdorbenes Herz,

denn wir müssten von unserm Spiele keine so würdige Vorstellung haben,

wenn wir nicht überhaupt jede, auch die ungeschickteste Beschäftigung

mit ihm, auf Rechnung einer ursprünglichen Abneigung gegen nichts

nutzigeren Zeitvertreib setzen sollten; allein er ist, da das Schicksal ihm

sowohl die nöthige Mitgift an Kopf, als auch an Erziehung versagt hat,

den mannigfachsten Gefahren der Verirrung ausgesetzt

(Fortsetzung folgt.)

D 57. W. Greenwood. 3. D 58. Vom Redacteur. 3.
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rttckten Bauern eine zweite Dame zu machen, dem wurde er mit dem
Brett selber ein Sehııchmatt ıppliciren. Hasenelever hat in dem be-
kannten Oelbilde, einen Kampf zwischen zwei Schachstlimpern dieser Art,
und einigen ebenblirtigen Zuschauern sehr ergötzlich dargestellt.

Eigentlich hat der Sehachstümper von Natur ein unverdorbenes Herz,
denn wir müssten von unserm Spiele keine so würrlige Vorstellung haben,
wenn wir niclit uberhaupt jede, aueh' die ungeschiı-kteste Besehältigung
init ihm, auf Rechnung einer ursprünglichen Abneigung gegen nichts-
Iıntzigeren Zeitvertreib setzeıı sollten; allein er ist, du das Schicksal ihm
dowohl die nöthige Ilitgift an Kopf, als auch an Erziehung versagt hat;
den mannigfachsten Gefahren der Verirrung iusgesetzt
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An Sissa. In der Endstellung Nr. LVI von Sissa fehlt ein weisser Bauer

H3; vide unsere Berichtigung Seite 54 bei der Lösung von Diagr.38.– Auf

gabe Nr.CCXXXIV von Sissa Seite 103 ist nicht von einem Ungenannten, son

dern der Verfasser steht in der Schweizerischen Schachzeitung Seite 7, letzte

Zeile. – 1) Schwarz, Anderssen, that hier einen Zug, welcher thatsächlich ein

baldiges-Matt desGegners, Mayet, herbeiführte, aber meist auch beianderer Ver

theidigung ersterem den Gewinn sicherte. – Elementar-Spiele: Dame und

Läufer, sowie Dame und Springer, setzen den König ohne weitere Hülfe matt:

Nr. 82. H. h8, c2; 2a5; 4e1. Nr. 83. H. h8, c2; 2a5; 5e4.

setzen den König aufjedem beliebigen Felde matt:

Zwei Thürme

Matt auf e4: Nr. 84. A.

e2,g4; 3h3, h5. Nr. 85. 5. e2, f4; 3h3, h5.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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Dßl. W. Greenwood. 3.
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4» sa„_„. In ;ı«_En«ıeeııu„g Nr. Lvı win sam mm an weisser nm.
H3; vıde unsere Berıchtıgung Seite 54 bei der Lösung von Dia . 38 Ã- A l`-_ gr . u
gabe Nr. CCXXXIV von Sina Seite 103 ist nicht von einem Ungenunnten, son~e d V rf . . . . .rn er e asser steht ın der Schweızerıschen Schaclııeıtung Seıte 7., letzte
Zeile. - 1) Schwarz, Aııderıseıı, that hier einen Zug, welcher tlıatsächlich ein
baldiges-Matt des Gegners, lfayet, lıerbeifübrte, aber meist auch bei anderer Ver«
tlıeidigung ersterem den Gewinn sicherte. - Elemeııtar-Spiele: Dame und
Läufer, sowie Dame und Springer, setzen den König ohne weitere llülfe matt:
Nr. 82. Ä. lı8 2' ° ' ', c , 2a5, 4eI. Nr. 83, I. h8, o2; 2a5, 5e4. Zwei Thíirmo
ıetıen den König auf jedem beliebigen Felde matt: Matt auf e4: Nr. 84. I.
Q2, §4; 3h3, h5. Nr. 85. B. e2, M; 3lı3, bå.

Miltheíluııgen sind france erbeten an dielledaction:
Friedrich Caprwı in Chur.

Druck und Verlag von Leonlı. Hilz in Clıur.
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 9. Chur 1860. 1. Mai

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. –

Lehren aus dem Schach.*)

Ein Schachzug A beklagte sich bitter über seine Vernachlässigung

und Zurücksetzung von Seite der Spielenden, welche selbst in Fällen

stattfinde, wo es für die Spieler von grösserem Vortheil wäre, ihn, den

A, anstatt der in der Wirklichkeit angewendeten Züge, zu Ehren zuzie

hen. Hierauf erwiederte ein anderer Schachzug, B: Er befinde sich in

einer ähnlichen Lage und habe sich auch schon über seine Zurücksetzung

gegrämt. Kürzlich sei es ihm so gegangen: Es hätte ein Spieler mit Hülfe

von ihm (B) eine sehr wichtige Wettkampf-Parthie gewinnen können,

während derselbe durch das Vorziehen eines andern Zuges verloren habe.

Da sei er (B) zu anderer Ansicht gelangt und habe nicht mehr mitVer

druss, sondern mit geheimer Schadenfreude auf die Niederlage des be

treffenden Spielers geblickt.

Aus dieser Parabel ziehen wir folgende Lehre: Verkehrte Maassregeln

geschehen öfters aus reiner Unwissenheit, beim besten Willen, das Rich

tige und Gute zu treffen, bei gänzlicher Parthei- und Leidenschaftlosig

keit und ohne alle Böswilligkeit. Sobald es sich jedoch um fühlende

Menschen handelt, wird man stets versucht sein, bei verkehrtem Handeln

eine bewusste Ungerechtigkeit und absichtliche Böswilligkeit zu wittern,

und diese Auffassung ruft einen bittern Stachel im Gemüthe des Zurück

gesetzten, des in seinen Verdiensten Misskannten hervor. Und doch ist

öfters der Nachtheil (wenn einer besteht) mehr auf Seiten des Zurück

setzenden als des Zurückgesetzten. Dies wird z. B. der Fall sein, wenn

es sich um die höchst wichtige Wahl eines Feldherrn handelt und diese

auf einen Unwürdigeren fällt, dessen Ungeschicklichkeit Niederlagen her

beiführt, während Tüchtigere zurückgesetzt wurden. Verkehrtheiten tra

gen eben oft ihre Strafe in sich selbst und rächen sich in mehr

oder minder fühlbarer, nicht selten in furchtbarer Weise. Allerdings

kommt es im Leben leider nur zu häufig vor, dass das Bessere bewusst

*) Fortsetzung verschiedener diesfälliger Artikel, Schweiz. Schachzeitung -

1858, S. 61 & 69.
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3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. -

Lehren aus dem Schach. *)
~ Ein Schachzug A beklagte sich bitter über seine Vernachlässigung
-nnd Zurücksetzuııg von Seite der Spielenden, welche selbst in Fällen
stattllnde, wo es für die Spieler von grösserem Vortlıeil wäre, ilın, den
A, anstatt der in der Wirkliclıkeit angewendeten Züge, zn Ehren zu zie-
hen. Hierauf erwiederte ein anderer Schaclızug, B: Er befinde sich in
einer ähnlichen Lage und habe sich auch schoıı über seine Zurücksetznng
gegrämt. Kürzlich sei es ihm so gegangen; Es hätte ein Spieler mit Hülfe
von ihm (B) eine sehr wichtige Wettkampf-Parthie gewinnen können,
wiilırenıl derselbe durch das Vorziehen eines andern Zugeı verloren habe.
Da sei er (B) zu anderer Ansicht gelangt und habe nicht mehr mit Ver-
druss, sonderıı mit geheimer Schadenfreude anf die Niederlage des l›e-
trelfenden Spielers geblickt. '

Ans dieser Parabel ziehen wir folgende Lehre: Verkehrte Maassregeln
geschehen öl`ters aus reiner Unwissenheit, beim besten Willen, das Rich-
tige und Gute zu trelfen, bei gänzlicher Parthei- uııd Leidenschaftlosig-
keit und ohne alle Böswilligkcit. Sobald es siclı jedoch um fühleııde
Ilenscheıı handelt, wird man stets versucht sein, bei verkehrtem llandelıı
eine bewusste Ungerechtigkeit und absichtliche Böswilligkeit zu wittern,
uııd diese Aulfassμng ruft einen bittern Stachel im Gemülhe des Zurück-
gesetzten, des in seinen Verdiensten lllisskannten hervor. Und doch ist
öfters der Nachtheil (wenn einer besteht) mehr auf Seiten des Zurück-
setzeudeıı als des Znrückgesetzten. Dies wird z. B. der Fall`sein, wenn
es sich um die höchst wichtige Wahl eines Feldherrn handelt und diese
auf einen Unwtlrdigeren fallt, dessen Ungeschicklichkeit Niederlagen her-
beiführt, wiihrend Tüchtigere zurückgesetzt wurden. Verkehrtheiten tra-
gen eben oft ihre Strafe nı sichvselbst und rächen sich in mehr
oder minder fuhlbarer, nicht selten in fnrchtbarer Weise. Allerdings
kommt es im Leben leider nur zu häufig vor, dass das Bessere bewusst
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und absichtlich zurückgesetzt wird, aber nicht immer liegt einer Verkehrt

heit Ungerechtigkeit zu Grunde.

Wenn Dich also eine Zurücksetzung oder Verkehrtheit empören will,

so lerne vom Schach, den bittern Stachel, der hierin liegt, zu beseitigen,

indem Du Dich in die Lage eines Schachzuges versetzest und bedenkst,

dass öftere Fehler und Verkehrtheiten bei der menschlichen Beschränkt

heit geradezu naturnothwendig sind und dass nicht selten Grund vorliegt,

auszurufen: Verzeihe ihnen, denn sie wissen nicht, was sie thun.

Die Schachstümper.

(Schluss des Artikels von Dr. Kossack in der Berliner Schachzeitung)

Wir sind weit entfernt, das Mitleiden der Schachspieler für diese

unentwickelte Spielart des Schachmenschen in Anspruch zu nehmen, wir

wissen zu wohl, dass weder die Theorie, noch die Praxis starke Kämpfer

mit den Schachstümpern in Berührung bringen können, dass jene sogar auf

dieUnglücklichen HassundVerachtung zu werfen pflegen,wie Braminen,

wenn Paria’s in ihre Nähe kommen; aber wir hoffen im Allgemeinen

darauf hinzuwirken, mildere, christlichere Gesinnungen gegen die Schach

stümper in den ritterlichen Streitern zu erwecken und sie zu bewegen,

die geistig-Armen mit Nachsicht und Duldung zu behandeln. In unserem

viel bewegten Leben sind wir oft mit Schachstümpern zusammengerathen

und haben die Erfahrung gemacht, dass nicht alle absolut verstockt und

bildungsunfähig sind, ja dass Manche von ihnen, wiejunge Orang-Utangs,

zu allerlei Spieleröffnungen abgerichtet werden können, was namentlich

für starke Schachspieler, die nach kleinen Provinzialstädten, wo es viele

Schachstümper giebt, verschlagen werden, weislich zu überlegen und wohl

zu beherzigen wäre. Freilich muss man den Schachstümper noch jung

unter die Hände bekommen; je älter, desto bösartiger und ungelehriger

wird er, ganz wie die ebengenannte afrikanische Species, mit der unsere

Leute im Guten und Schlimmen viel gemein haben.“ (Wohl stark!)

Die Schachstümper leben gesellig und halten sich gern an

schattigen Orten auf, in deren Nähe Apfelwein, Bier oder „Heuriger“

fliessen. Auf ihre Figuren und Bretter legen sie einen grossen Werth

und scheinen ihnen geheime Kräfte beizumessen. Man findet desshalb

bei ihnen bunte und sonderbar bemalte Bretter und kostbare, sorgfältig

geschonte Figuren, die sie theils in Einöden verstecken, theils zubinden

und den Gastwirthen zur Aufbewahrung übergeben. Gegen eigentliche

Schachspieler haben sie einen instinctiven Widerwillen, sehen nie in be

deutende Parthieen hinein, sondern suchen einsameWinkel, wosich Gleich

gesinnte nach dem Wahlspruch: „Wo Wanzen sind, da kriechen Wan

zen zu!“(!) oft Viertelmeilen weit bei ihnen einfinden. In Städten, wo

Schachclubs existieren, und sie die Bekanntschaft der Mitglieder an dritten
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und absichtlich zurückgesetzt wird, aber niehtimmer liegt einer Verkehrt-
heit Ungerechtigkeit zu Grunde. s P

Wenn Dich also eine Zuriieksetznng oder Verkehrtheit empören will,
so, lerne vom Schach, den bittern Stachel, der hierin liegt, zu beseitigen,
indem Du Dich in die Lage eines Schachzuges versetzest nııd bedenkst,
dass öftere Fehler und Verkehrtheiten bei der menschlichen Beschränkt-
heit geradezu naturnothwendig sind uııd dass nicht selten Grund vorliegt,
anszurufen: Verzeihe ihnen, denn sie wissen nicht, was sie thnn.

llle Schachstíimpcr. `
(Schluss des Artikels von Dr. Kossack in der Berliner Schaclızeitung.)
Wir sind weit entfernt, das lllitleiden der Schachspieler für diese

unentwickelte Spielart des Schacbmenschen in Anspruch zu nehmen, wir
wissen zu wohl, dass weder die Theorie, noch die Praxis starke Kämpfer
mit den Schachstümperu in Berührung bringen können, dass jene sogar anf
.die Unglücklichen Hass und Verachtung zu w,erfen pllegen, wie Bra min e n ,
wenn Paria`s in ihre Nähe kommen; aber wir holfen im Allgemeinen
darauf hinzuwirken, nıildere, christlichere Gesinnuugen gegen die Schach-

„stümper in den ritterlichen Streitern zu erwecken und .sie zu bewegen,
die geiıtig«Arınen ınitflachsicht und Duldung zubehandeln. lniunserem
viel bewegten Leben sind wir olt mit Schachstümperu zusammengerathcn
und haben die Erfahrung gemacht, dass nicht alle absolut verstockt und
bildungsunfähig sind, ja dass Manche von ihnen, wie junge`0rang-Utangs,
zu allerlei Spielerölfnungen abgerichtet werden können, was namentlich
fur starke Schachspieler, die nach kleinen Provinzialstüdten, wo es viele
Schachstümper giebt, verschlageu werden, weislich zu nberlegen und wohl
zu beherzigen wäre. Freilich muss man den Schachstümper ııoch jung
'unter die Hände bekommen; je älter, desto bösartiger und ungelehriger
wird er, ganz wie die ebengenannte.afrikanische Species, mit der unsere
Leute im Guten nnd Schlimmen viel gemein haben.“ (Wohl starkl)

Die Schachstümper leben-gesellig und halten sich gern an
schattigen Orten anf, in deren Nähe Apfelwein, 'Bier oder „Heuriger“
fliessen. Auf ihre Figuren und Bretter legen sie einen grossen Werth
.und scheinen ihnen geheime Kräfte beiznmessen. Man findet desshalb
bei ihnen bunte und sonderbar bemalte Bretter uııd kostbare, sorgfältig
geschonte Figuren, die sie theils in Einöden verstecken, theils zubinden
und den Gastwirthen zur Aufbewahrung übergeben. Gegen eigentliche
-Schachspieler haben sie einen instinctiven Widerwillen, sehen nie in be-
deutende Partbieen hinein, sondern suchen einsame Winkel, wo sich Gleich-
gesinnte nach dem Wnhlspruch: „Wo Wanzen sind, da kriechen Wan-
zen zul“ (ll) oft Viertelmeilen weit bei ihnen einlinden. In Städten, wo
Schachclnbs existiren, und sie die Bekanntschaft der Mitglieder an dritten
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Orten machen, auch zuweilen als Gäste eingeführt werden, verlieren sie

von ihrem scheuen Charakter, nähern sich vorsichtig den Parthieen der

Meister und geben sich gern dasAnsehen, als ob sie dieZüge verständen.

Wenn man den eigentlichen Schachstümper studieren will, muss man

ihn entweder in kleinstädtischen Wüsteneien, oder an grossen Orten, in

gewissen Kaffehäusern suchen, wo sonst nie Schachspieler hinkommen.

Zum Unterschiede von unserm edlen Spiele wird desshalb auch sein Be

ginnen nur: Holzschieben genannt. Leider wissen wir den genialen

Erfinder dieses schlagend bezeichnenden Ausdruckes nicht zu nennen;

die mündliche Tradition berichtet nur, dass ein Schachmissionär zur Zeit

Bledow's lange unter den Stümpern gelebt und sich mit ihrer Bekeh

rung zur Theorie viele vergebliche Mühe gegeben habe, aber endlich in

Lebensüberdruss und Menschenhass verfallen sei, in welchen despectir

lichen Stimmungen er einst jenen schrecklichen Ausdruck gebraucht.

Der Schachstümper kümmert sich nicht darum, ob sich zu seiner

Rechten ein weisses oder schwarzes Feld befindet und ob die Dame auf

dem falschen Felde steht oder nicht. Wenn sein Gegner einen ihm un

angenehmen Zug thut, stellt er den Zustand vor dem Zuge, ohne zu

fragen, wieder her, nimmt auch wohl nach Umständen eine halbe Parthie

wieder zurück, verfehlt aber nie, wenn er endlich gewonnen hat, mit

grossen Worten seinen Scharfsinn zu rühmen.

„…Sein Lieblingsanfang ist an allen Orten, wo es keine Clubs giebt,

wenn er nicht zwei Züge thut, d7–d5. Es gewährt ihm nämlich ein

geheimes Gefühl von Sicherheit, den ersten aufgezogenen Bauern auch

gleich hinterwärts gut gedeckt zu wissen, wogegen eT–e5 ihn mit

namenlosem Bangen vor allerlei Hinterlist und Tücke erfüllt. Einige er

öffnen g/g7, Lf8g7,Sg8f6 oder h6, rochirt, unbekümmert um das, was

ihr Herr Gegner unter der Zeit zu thun beliebt. Einer vom reinsten

Wasser begleitete diese Eröffnung stets mit der Bemerkung: „So spielt

man in Venedig!

Schorn, der sein Lebenlang mit Stümpern viel Kurzweil getrieben

hat, sie in ihren Höhlen aufsuchte, ihnen, wenn er nicht gerade mit in

teressanten Spielern engagiert war, nie eine Parthie abschlug, oft sogar

nachrühmte, dass er ihnen die allerverworfensten Positionen und kuriose

sten Matts verdankte, pflegte, wenn ihm zuweilen der Spass zu bunt

wurde, den entsetzlichsten Hohn an den Stümpern zu üben. So hatte

sich einmal ein langweiliges Gefecht auf der Damenseite entsponnen,

welches beide Königinnen und alle vier Thürme beschäftigte. Der sehr

kurzsichtige Gegner, ein höchst geschwätziger Mensch, der fortwährend

mit den zuschauendenStümpern sprach und soZeitverlor, hatte Schorn's

Geduld aufs Aeusserste gespannt. Plötzlich ergriffSchorn seinen weissen

König und bot über sechs Felder weg in der Läuferlinie dem Schwar

zen mit fester Stimme und gerunzelter Stirn Schach. Der Ruf kam so

Orten machen, auch zuweilen als Gäste eingeführt werden, verlieren sie
von ihrem scheuen Charakter, nähern sich vorsichtig den Parthieen der
Heister und geben sich gern das Ansehen, als ob sie die Züge verstanden.

Wenn.nıan den eigentlichen Schachstümper studíren will, muss man
ibı entweder in kleinstädtischen Wüsteneien, oder an grossen Orten, in
gewissen Kalfelıäusern suchen, wo sonst nie Schachspieler hinkommeu.
Zum Unterschiede von unserm edlen Spiele wird desshalb auch sein Be-
ginnen nur: Hotlzschieben genannt. Leider wissen wir den genialen
Erfinder dieses schlagend bezeichnenden Ausdruckes nicht zu nennen;
die mündliche Tradition berichtet nur, dass ein Schachnıissionür zur Zeit
Bledow`s lange unter den Stümpern gelebt und sich mit ihrer Belieb-
nıng zur Theorie viele vergebliche Mühe gegeben habe, aber endlich in
Lebensüberdruss und lenschenhass verfallen sei, in welchen despectír-
lichen Stimmungen er einst jenen schrecklichen Ausdruck gebraucht.

Der Schachstümper kümmert sich nicht darum, ob sich zu seiner
Rechten ein weisses oder schwarzes Feld belindet und ob die Dame auf
dem falschen Felde steht oder nicht. Wenn sein Gegner einen ihm un-
angenehmen Zug thut, stellt er den Zustand vor dem Zuge, ohne zu
fragen, wieder her, nimmt auch wohl nach Umständen eine halbe Parthie
wieder zurück, verfehlt aber nie, wenn cl' endlich gewonnen hat, mit
grossen Worten seinen Scharfsinn zu rühmen. _
_.„_„___Sein Lieblingsanfang ist an allen Orten, wo es keine Clubs giebt,
wenn er nicht' ı"wei'"zuge um; ar -'<ıs.~~ es gewinn ~iım›ssmıi°ı› ein
geheimes Gefühl» von Sicherheit, den ersten anfgezogenen Bauern auch
gleich hinterwärts gut gedeckt zu- wissen, wogegen e7-e5 ihn mit
namenlosem Bangen vor allerlei l-linterlist und Tücke erfiillt. Einige er-
öfinen g7g7, LlBg7, Sg8l`6 oder h6, rochirt, unbekümmert um das, was
ihr Herr Gegner unter der Zeit zu thun beliebt. Einer vom reinsten
Wasser begleitete diese Erölfnung stets mit der Bemerkung: „So spielt
man in Venedig! '

Schorn, der sein Lebenlang mit Stiimpern viel Kurzweil getrieben
hat, sie in ihren Höhlen aufsuchte, ihnen, wenn er nicht gerade mit in-
teressanten Spielern engagirt war, nie eine Parthie absclılug, olt sogar
nachrilhmte, dass er ihnen die allerverworfensten Positionen und kuriose-
sten lllatts verdankte, pllegte, wenn ihm zuweilen der Spass zu bunt
wurde, den entsetzlichsten Hohn an den Stümpern zu üben. So hatte
sich einmal ein langweiliges Gefecht auf der Damenseite entspannen,
welches beide Königinnen und alle vier Thilrme beschäftigte. Der sehr
kurzsichtige Gegncr,_ ein höchst gcschwätziger Mensch, der fortwährend
ınit den zuschauenden Stümpern sprach und so Zeit verlor, hatte S c horn 's
Geduld aufs Aeusserste gespannt. Plötzlich ergrifl' S chorn seinen weissen
König und bot über sechs Felder weg in der Läuferlinie dem Schwar-
Zen mit fester Stimme und _gerıınzelter Stim Schach. Der Ruf kam so
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plötzlich und klang so unheilvoll, dass der Schwarze sowohl, als auch

die Zuschauer, die Escamotage nicht bemerkten, sondern jener ganz

demüthig und angstvoll mit dem Könige auf die H-Linie kroch, worauf

Schorn den blutigen Spott vollendete, und mit Hülfe eines Springers

ein Matt producirte, welches bisher noch die Theorie für ganz unmöglich

gehalten hat.

Wenn es sich so fügt, dass ein Schachstümper am Ende gegen den

feindlichen König mit König und Thurm übrig bleibt, tritt für ihn eine

ebenso schwierige Situation ein, als für den soliden Spieler, wenn ihm

zugemuthet wird, das Spiel mit Thurm und Läufer gegen den Thurm zu

Ende zu führen. Wie den feindlichen König an die Bande bringen?

das ist die Frage an das Geschick, denn die Geschicklichkeit

ist noch nicht bis zu dieser Operation vorgedrungen. Aber halt; es giebt

noch eine schrecklichere Klemme für den Armen, wenn ihm nur Läufer

und Springer übrig geblieben sind und nun der hohe Flüchtling, von bei

den Figuren verfolgt, immer auf der grossen Diagonale von der entge

gengesetzten Farbe des Läufers hin- und herirrt, ohne zum Stehen ge

bracht zu werden, wenn der König athemlos hinterdrein keucht und der

Gehetzte dennoch, ehe Läufer und Springer wieder herbeigeschafft sind,

ein Loch gefunden hat, um abermals mitten auf das Brett zu kommen.

Dann geht die Hatz von vorne – und immer wieder von vorne an, bis

einer der Zuschauer, ein Greis aus der alten klassischen Schule, sich

feierlich erhebt, dem Besitzer von Läufer und Springer auf die Achsel

klopft und herablassend sagt: „Aber mein Lieber – wissen Sie denn

auch gewiss, dass man überhaupt damit matt machen kann?!“

Besonders benannte Spielarten.

Gewisse Spielarten haben bestimmte Namen erhalten, theils nach

den angewendeten Steinen oder nach einer Reihenfolge von Zügen, theils

nach den Meistern, von denen sie eingeführt wurden, oder nach den

Ländern, wo sie zuerst in Anwendung kamen.

Nachstehender Versuch einer Uebersicht über diese Spielarten (neben

einander gestellt von einem warmen und hochachtbaren Schachfreunde)

mag die bekanntesten in den charakteristischen Anfangszügen andeuten.

1. Läuferspiel. 2. Springerspiel.

1 e2– e4 e7– e5. 1 e2– e4 e7– e5

2 L f1 – c4 2 Sg1– f3

3. Giuoco piano. 4. Zweispringerspiel im Nachzuge.

1 e2–e4 e7–,e5 1 e2– e4 e7– e5

2 Sg1 – f3 S b8– c6 2 Sg1 – f3 S b8– C6

3 L, f1 – C4 I, f8 – c5 3 L f1 – c4 S g8– f6

-~ GS-

plötzlich und klang so unlıeilvoll, dass der Schwarze -sowohl, als auch
die Zusclıauer,~die Escamotage nicht bernerkteıi, sondern jener ganz
demüthig und angstvoll mit deın Könige auf die ll-Linie kroclı, worauf
Schorn den blutigen Spott vollendete, und mit Hülfe eines Springers
ein lllatt producirte, welches bisher noch die Theorie für ganz unmöglich
gehalten hat. .

Wenn es sich so fügt, dass ein Schachstümper am Ende gegen den
feindlichen König mit König und Thurm übrig bleibt, tritt für ihn eine
ebeıao schwierige Situation ein, als für den soliden Spieler, wenn ihm
zugerııutlıet wird, das Spiel mit Thurm und Läufer gegen den Thurm zu
Ende zu führen. _ Wie den feindlichen König an die Bande bringen?
das ist die Frage an das Geschick, denn die Geschicklichkeit
ist noch nicht bis zu dieser Operation vorgedrungeu. Aber halt; es giebt
noch eine schrecklichere Klemme l`ür den Armen, wenn ihm nur Läufer
-und Springer übrig geblieben sind und nun der hohe Flüchtling, von bei-
den'Figuren verfolgt, immer 'auf der grossen Diagonalø vonıder entge-
gengesetzten Farbe des Läufers hin- und herirrt, ohne zum Stehen ge-
bracht zu werden, wenn der König athemlos hinterdreiu keucht und der
Gehetzte deıınoch, ehe Läufer und Springer wieder herbeigeschalft sind,
ein Loch gefunden hat, um abermals .mitten auf das Brett zu kommen.
Dann geht die Hatz von vorne - und immer wieder von vorne an, bis
einer der Zuschauer,. ein Greis aus der alten klassischen Schule, sich
feierlich erhebt, -dem Besitzer von Läufer und Springer auf die Achsel
klopft und herablassend agt: „Aber mein Lieber -- wissen Sie deln
auch gewiss, dass man überhaupt damit matt« machen k'ann?!“

. _ Besonders benannte Spielarten. _ g
Gewisse Spielarten haben bestimmte Namen erhalten, theils. nach

den angewendeten Steinen oder nach einer Reihenfolge von Zügen, theils
nach den Meistern, von denen sie eingefllhrt wurden, oder nach den
Ländern, wo sie zuerst in Anwendung kamen.

Nachstehender Versuch einer Uebersicht über diese Spielarten (neben
einander gestellt von einem warmen uııd hochachtbaren Schachfreunde)
mag die bekanntesten in den charakteristischen 'Anfangszügen audeuten. '

1. Leufmpeeı. 2. spfiugmpaeı.
l e2--e4 e7-e5. 1 e2-e4`,_ e7-e5 ,
2Lf1-c4 2Sgl-l'3
“ 3. Gamma pam. 4. z«›mp›~mgèfspa.~ı am ıviwınags.

e2 -'- e4 e7 -.e5 e2 - e4 e7 - e5
-|3 sbs'-cs -fa she-es
--c4 Lf`B--c5 -c4 Sg8--ffiwfiß 1-§0 :E Uâiêfl FM :'11

\



5. Französisches Springerspiel. 6. Russisches Springerspiel.

1 e2– e4 e7– e5 1 e2– e4 e7– e5

2 Sg1– f3 d7– d6 2 Sg1– f3 Sg8– f6

3 d2– d4 e5 + d4 3 Sf3 + e5 d7– d6

4 D d1 + d4 S b8– c6 4 S e5– f3 S f6 + e4

7. Sicilianische Eröffnung. 8. Holländische Eröffnung.

1 e2– e4 c7– c5 1 d2– d4 f7– f5

2 . d2– d4 c5 + d4 2 , c2– c4 e7– e6

3 Sg1 –- f3 3 S b1 – c3 Sg8– f6

- 4 L c1 –g5 L, f8– h4

9. Französische Eröffnung 10. Spanische Parthie.

1 e2– e4 e7– e6 (Auch Lopezspiel genannt)

2 d2–d4 d7– d5 1 e2– e4 e7– e5 .

3 e4 + d5 e6 + d5 2 Sg1– f3 S b8– c6

4 Sg1– f3 Sg8– f6 3 I, f1 – b5

5 L f1 – d3 L f8– d6

11. Italienische Parthie. 12. Griechische Parthie

1 e2– e4 e7– e5 (Fianchetto di donna)

2 Sg1 – f3 S b8– c6 - 1 e2– e4 b7– b6

3 L f1 – c4 L f8– C5 2 d2– d4 " L c8–b7

4 c2– c3 Sg8– f6 3 L ff – d.3 e7– e6

4 Sg1 –h3

13. Damen Gambit. 14. Schottisches Gambit.

1 d2– d4 d7– d5 1 e2– e4 e7– e5

2 c2– c4 d5 + c4 2 Sg1 – f3 S b8– C6

3 d2– d4

15. Läufergambit. " 16. Gambit Lopez.

1 e2– e4 e7– e5 1 e2– e4 e7– e5

2 f2– f4 e5 + f4 2 L f1 – c4 L, f8– c5

3 L f1 – c4 3 D d1 – e2 d7– d6

4 f2– f4

17. Springergambit 18. GambitAllgaier.

(gewöhnliches). 1 e2–e4 e7– e5

1 e2– e4 - e7– e5 - 2 f2– f4 e5 + f4

2 f2– f4 - e5 + f4 * 3 Sg1– f3 g7–g5

3 Sg1– f: 4 h2– h4 g5–g4 

- 5 S f3–g5

19. Gambit Cochrane.

1 e2e4, e7e5; 22f4, e5+f4; 3Sg13, g7g5; 4Lf1.c4, g5g1; 5.Sf3e5,

Dd8h4*; 6Ke1f1.

_ gg __

5. I"ı'anz~i›`sisches Sprhıgerspiel. 6. Russisclıes Sprı`ngerspı'el.
l- e2-e4 e7--'-eö 2--e4 e7-e5

›t`-WM* (hmm åafi“

2Sg1_f3 (I7-dô Ä--f3 S'g8--^f6
3 d2_d4 e5†d4 †e5 " d7-d6
4Ddl†d4 Sb8-c6 ~f3 Sf6†e4

7. Sícilianische Erö/fıum_q. 8. Holländische Eröffııung.
e2-e4 c7-- c5 d2_d4 ` 17-f-f5

,d2--d4 c5†d4 02--c4 e7-efi
Sgl--f3 - -c3 Sg8-f6_

-- g5 L f8 V- b4
9. Französisclıe Eröffnung. 10. Spanische Parthie.
02 -_ 34 67 _ 36 ` (Auch Lopeıspiel genannt.)
d2-d4 'd7--d5 e2-e4 e7--e5
e4-†'d5 e6 † dä _ I3 S-b8-o6
gi- |3 sgs-'fc -.bs

_ d3 L f8 - 116 , `
11. Italienische Parthie. 12. Griechische Parthie

e2 _ 04 e7 __ 35 (Fianchetto di donna)
-.f3 Sb8--c6 e2-e4 b7-bö

~f1 -'c4 L l`8 - c5 d2 - d4 ~° L c8' _ b7
02 '_ c3 S g8*-~› `f6 ' _ d3 e7 - eö

-~ h3 g
13. Damen Gambít. 14. Schottisches Gambit.

I -d2 - d4 d7 - dä e2 - e4 .e7 - e5
2 c2--cl ~d5`-I-c4 Sgl-f3 Sb8-c6

d2 - d4
15'. Läuferganıbit. " ' i 16. Gıimbiı Lopez. .
_ e4 e7 - - e4 e7 _ e5
-f4 es`†_r4j -c4 Lrs-cs
- c_4 _ -i e2 .- d7 - dfi

' ' ` -M
. 17. Springergambil 18. Gambít Allgaier.

(gewöhnliches). e2 _- 64 97 __. 435
e2-e4 '~ e7-e5 › f2-f4 - e5 † f4
l2~l'4 . e5`† I4 Sgl-f3 g7-`g5

Sgl--f? ' 4 h2-h4 g5--g4'

WN*
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_ ' 19. Gambil Cochrane.

le2e4, e7e5,; 2f2f-4, e5†f4; 3Sg1f3, g7g5; 4 Lflc4, g5g4; 5 Sf3c:'›,
Dd8h4 *; 6 Keífl.
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20, Gambit Cunningham.

1 e2e4, e7e5; 2f2f4, e5+f4; 3Sg1f3, Lf8e:7; 4Lf1.c4, Le7h4*; 5g2g3,

f4+g3;6. Rochirt, g3+h2“; 7Kg1h1.

21. Gambit Damiano. 22. Evans Gambit.

e2-– e4 e7– e5 1 e2– e4 e7– e5

2 Sg1– f3 f7– f6 2 Sg1– f3 S h8– C6

3 S 3 + e5“ D d8– e7 3 L f1 – c4 L f8 – c5

4 b2– b4

23. Gambit Kieseritzki. 24. Gambit Muzio.

1 e2– e4 e7– e5 1 e2– e4 e7– e5

2 f2– f4 e5 + f4 2 f2– f4 e5 + f4

3 Sg1– f3 g7–g5 3 Sg1– f3 g7–g5

4 h2–h4 g5–g4 4 L f1 – c4 g5–g4

5 S f3– e5 h7–höoder 5 Rochirt od. d24 g4 † f3

6 L f1 – c4 Sg8–f6 6 D d1 + f3

25. Gambit in der Rückhand. 26. Gambit Salvio.

1 e2–e4 e7– e5 1 e2– e4 e7– e5

2 L f1 – c4 f7– f5 2 f2– f4 e5 + f4

oder - 3 Sg1– f3 g7–g5

2 Sg1 – f3 " 4 L, f1 – c4 g5–g4

- 5 S f3 – e5 Dd8–h4*

6 K e1 – f1 Sg8– f6

Parthie Nr.40. W: Hptm. Vogel; S: Dessen 15jährige Tochter

Aurelia. – 1a2a3, e7e5; 2e2e4, f8c:5; 3d2d3, d7.d6; 4g1f3,g8f6;

5h2h3, a7a6; 6b2b:4, c5b6; 7c1b/2, b8c6; 8b1d2, c8e6; 9c2.c4, b6

d4; 10b2d4, c6d4; 11f3.d4, e5.d4; 12d2b:3, c7c5;13d1.d2, b7b6; 14

g2g4,f6d7; 15f2f4,f7f6; 16f1g2, a8b8; 17g2f3, g7g5; 18e4e5,g5

f4; 19d2f4, d6e5; 20f4d2, d8e:7; 21 f3e4, b6b5; 22b3a5, b8c8; 23

e4b:7, c8c7; 24c4b:5, a6b5; 25b7c6, c5c4; 26d3c4, b5c4; 27b4b:5,

c4c3; 28d2g2, c7a7; 29c6d7, e6d7; 30a5c6, d6c6; 31 g2c6, e8f7;

32 rochirt, e7e6; 33f1f6,f7f6; 34a1f1,f6e:7;35c6c5, e7d8;36c5a7

gewinnnt.

Parthie Nr. 41. W: Bohner; S: Sekretär Miller; 1 e2e4, e7

e5; 2g1f3, b8c6; 3d2d4, e5.d4;4f1.c4,f8b4;5c2c3, d4c3; 6. Rochirt

d7.d6; 7a:2a3,b4a5; 8b2b4, a5b6; 9d1b3, d8f6; 10c1g5,f6g6; 11

b1c:3, c8e6; 12.c4e6,f7e6; 13h2h4, h7h6; 14h4h5, g6f7; 15g5e3,

g8f6; 16b3a4, Rochirtg8; 17b4b:5,f6g4; 18b5c6,f7h5; 19f1b1,f8

f3; 20g2f3, h5h2; 21g1f1, b6e3; 22.a1a2, a8f8; 23b1b/2, f8f3; 24

c3d1,h2h1 ; 25f1e2, e32; 26e2d2, h1e1; 27d2c1, f3c3; 28c1b1,

_.. ffi _.

i 20. Gambı'tCunm'1aghanı.
1 e2e4, e7e5; 2f2f4, e5-H4; 3Sg1l'3, Lf8e7; 4l.l`1c4, Le7h4*; 5g2g3,
14-1-gs; 6 Rocııin, g3†ı›2*; 7Kg1ıı1.

21. Gambit Danıiaııo. 22. Evans Gambit.
'_ e4 e7_e5 _e4 e7_e5
_ f3 17 _ f6 _ 13 S h8 _ c6

e5' Dd8-e7 _c4 Lf8_c5
_ b4

23. Gambit Kiesefilzki. 24. Gambít Music.
_e4 e7_e5 e2_e4 e7_e5

f2_f4 e5†f4 f2_f4 „ e5†f4
g1_l3› g7_g5 _f3 g7_g5
h2_h4 g5_g4 _c4 g5_g4

_ e5 h7 _ h5 oder rt od. d24 g4 † l`3
6Lf1-c4 Sg8-f6 †f3 '

25. Gambit in der Rüclrhami. . 26. Gambit Salvia.
1 e2_e4 e7_e5 _c4 e7-e5
2Lfl_c4 f7_l`5 -f4 e5†l`4

oder . _ f3 g7 -'- g5 ›
2Sgl-f3 ' _c4 g5--g4

-es ~ ı)as~-ıı4*~«
_ fl S ig8 _ f6

0216* We az°.3.â';› +
ıbflâw-›

Hm
ä==°.1.'t¬

Uflgßüâlßv- fl)M 3ß
Øtdnıbfıäwv- UëffnQ-es-»GQı±E':l-ßııı

Gâštlıßbâltåıß Btmrm ›'3›E32-'°°2.i3i'e

Parthie Nr; 40. W: Hplm. Vogel; S: Dessen 15jähríge Tochter
Aurelia. - 1„2a3, ass ,~, 2s2s4, ms ; 342113, dvds ; 4g1f3, gens;
5112113, mc; cı›2ı›4, esse; 7 c1ı›2, uses; sı›1a2, sees; 9c2c4, bs
44; 10b2d4, C634; 1113a4, Q3114; 12 d2ı›3, ms; 13.1132, biss; 14
g2g4, fear ; 151214, mc ; 16 f1g2, sass; 17 gzfs, grgs; 1se4ss, gs
f4; 19d2l`4, d6e5; 20 f4d2, d8e7; 21 f3e4, b6b5; 22 b3a5, b8c8; 23
e4ı›7, sea; 24 c4ı›5, asus; 25 bus, csc4; 2s<1ac4, ı›.=›c4; 27 ı›4ı›s,
c4c3; ' 28 d2g2, c7a7; 29 c6d7, e6d7 30 a5c6, d6c6; 31-g2c6, e8l'7;
32 rochirt, e7e6; 33 f1f6, f7f6; 34alf1, f6c7; 35 c6e5, e7d8; 36 c5a7
gewinnnt. .

Parthie Nr. 41. W: Bohner; S: Sekretär Miller; 1e2e4, e7
eö; 2g1f3, bSc6; 3 d2d4, e5d4; 4f1c4, f8b4; 5 c2c3, d4c3; 6 Rochírt
d7d6; 7a2a3, b4a5; 8b2b4, a5b6; 9d1b3, d8f6; 10 c1g5, f6g6; .ll
1.103, esse; 12e4es, ms; 13112114, ımıc; 14114113, gen; ısgses,
g8f6; 16b3a4, Rochirt g8; 17b4b5, f6g4; 18b5c6, f7h5;' 19fib1, fS
l'3; 20g2f3, h5h2; 2lglf1, b6e3; 22111112, a8f8; 23 b1b2,if8f3; 24
c3dl,.,h2lı1; 25 fle2, e3I'2; 26e2d2, hlel; .27 d2cí, l`3c3; 28c1b1,
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f2e3; 29b1a1, c3c6; 30b2b:7, c6c1; 31 b7b1, c1b1; 32a1b1, g4f2;

33a4b:3, e1d1; 34b:3d1,f2d1 Weiss aufgegeben. –

Parthie Nr.42. W: Bohner; S: Miller. 1 e2e4, e7e5; 2g1f3,

b8c6; 3c2c3,g8f6;4.d2d4, f6e4;5f1d3,d7d5; 6d4e5,f8c:5; 7c1e3,

c5e3; 8f2e3, Rochirt; 9 Rochirt,f8e8; 10d3e4, d5e4; 11 f3.d4, d8g5;

12f1f4, c6e5; 13f4e4, c8f5; 14d4f5, g5f5; 15d1.d4, b7b5 um der

weissenD nach a8d8 den Rückzug a4c2 abzuschneiden. 16b1a3, a8d8;

17 e4f4,f5g5; 18d4a7, d8d2; 19g2g3,g5d8; 20a1 f1, d2b2; 21a7

d4, d8a8 droht matt; 22f4e4,f7f6; 23f1f2, b2f2; 24g1f2, a8a3; 25

d4d5, g8f8 und gewinnt.

D65. Vom Redacteur. 3. D 66. Vom Redacteur.
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D67. Londoner Illustr. Ztg. 3. D68. Vom Redacteur. 3.
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l'2e3; 29b1a1, c3c6;,3'0b2b7,`c6c1; 31 b7b1, cibl; 32a1bl, g4l2;
33 a4b3, eldl; 34 b3d1, f2dl Weiss aufgegeben. _ ~

Parthie Nr. 42. W: Balmer; S2 Miller. le2e4, e7e5; 2g1f3,
bSc6; 3 c2c3,_g8f6; 4d2d4, f6e4; 5f1d3, d7d5; 6 d4e5, l'8c5:, 7 cle3,
c5e3; 8f2e3, llochirt; 9 Rochirt, f8e8; 10d3e4, d5e4; 11 f3d4, d8g5;
12 f1f4, c6e5; l3f4e4, `c8l`5; 14d4f5, g5l'5; l5`d1d4, b7b5 um der
weissenD nach a8d8 den Rückzug a4c2 abzuschneiden. 16 b1a3, aSdS;
17 e4l`4, f5g5; 18 d4a7,* d8d2; 19g2g3, g5d8; 20al fl, d2b2:, 2la7
d4, d8a8 droht matt; 22 f4e4, f7f6; 23 fll2, b2l'2; 24 gll'2, a8a3; 25
d4d5, g8l'8 und gewinnt.
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D 65. Vom ltedacteur. 3. D 66. Vom Redacte¶ır._
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1) Weiss überzeugte sich hier zu spät, dass das Nehmen Dg5f6 nicht un

gestraft geschehen kann. – 2) DasOriginal laut Londoner Chess Players Chro

nicle 1855, S. 177 und 253(4. gt, c5; 3b4f2| d8, e8;4c6, h4 | a8,g7; 5c8,

f7 | b2; 6c:3, c4, d5 | d6, e7,g2) ist unkorrekt, indem die Züge 1 & 2Sb2d1&

c3 die Lösung vereiteln. Vergleiche unsern zuflüchtigen Berichtigungsversuch,

Schweiz. Schachzeitung 1857, S: 79 & 90.–3) in Breslau. BerlinerSchach

zeitung Aprilheft 1860. – 4) in St. Petersburg. Berliner Schachzeitung 1852,

S. 467, Nr. 478. Das Original ist ohne Bauer und lässt dann eine elegantere

Lösung sammt einer zweiten (jetzt allein möglichen) zu.

Herr Spillmann, jetzt in Luzern. Nr. 7 wurde Ihnen, wie der Verleger

bemerkt, 2 Mal zugesandt.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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Schweizerische

_ Schachzeituug.

Nr. 10. Chur 1860. - 15. Mai

   

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. S. ‘
 

Banquet offert à M. Anderssen. le 12 Avril 1860 *)

Fidèles à leurs habitudes d’améuilé, et sous la magique impression des

souvenirs qu’avait laissés parmi en): M. Anderssen dans ses brillantes luttes avec

le. géant américain, les joueurs d’Echecs de Paris avaient acclamé le retour de

cet illustre amateur et n'ont pas voulu le laisser partir sans lui offrir un té

moignage de leurs sympathies et de leur admiration. Ils ont improvisé, peur

ainsi dire, un banquet. L’empressement des souscripteurs a suppléé au temps.

Le 12 de ce mois, quarante personnes se réunissaient au Restaurant _de Paris,

au Palais-Royal, pour assister a cette fête. Le propriétaire de cet établisse

ment, appelé bientôt à devenir celui du Café de la Régence, avait voulu prou

vei‘ à l’avance qu’il avait compris les obligations que lui imposait ce futur hé

ritage, il s'était surpassé lui-même. Ce jour-là, ses fourneaux ont fait pâlir

ceux de Véfour e des frères Provençaux, et par un mystique effet de presti

digitution, son chef, évoquant l’ombre du fameux Carême, avait fait passer

dans ses coulis et dans ses mets la saveur et les parfums de ces délectables

cuismes.

Malgré l’absence de quelques-uns de nos amateurs les plus spirituels et les

plus distingués, tels que MM. Saint-Amant, Devinck, Doazan, Sasias, Benoît

(’rampel, etc, absence assurément regrettable, _ce banquet n’a rien cédé à celui

que l’on avait offert à M. Morphy. Sous la présidence de M. Laroche, un des

plus inébranlables soutiens de l‘école française, la fête a répondu à l’attente

générale. Pour cette circonstance, M. Laroche avait su donner à sa physiono

mie une animation et une gracieuseté sympathique dont l’effet se communiquant

à tous les convives, dissémina rapidement au milieu de la salle le plaisir et la

gaîté. Allemands, Anglais, l’russiens, Polonais, Bavarois se sont métamorphoses

comme par enchantement en aimables Français, et nous aurions des volumes

à remplir si nous voulions enregistrer ici les bons mots, les plaisanteries, les

piquantes observations, les fines réparties qui semblaient naître en se multi—

pliant sur le cristal des verres. ‚

Quand l'heure des toasts est arrivée, le président a réclamé le silence et,

par une heureuse improvisation, où il su retracer en peu de mots le talent et

les aimables qualités de notre convive, il a proposé la santé de M. Anderssen.

Les plus bruyantes acclamations ont accueilli cette proposition; la parole nous

a été donnée ensuite, et nous nous sommes exprimé en ces termes:

„Les réunions des amateurs d'Echecs ont toujours eu des charmes pour

chacun de nous, car elles raniment et vivifient les sympathies, et font rejaillir

même au dehors quelque chose de leur bienfaisante influence; mais, lorsqu'au

 

*) ‚Wegen Zeitmangel unübersetzt'aus dem Maiheft der Pariser „negmme“

entnommen.
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Banquet o/fert à M. Anderssen le 12 Avril 1860 *)
Fidèles à leurs habítuıles d'aınénité, et sous la magique impression des

souveuirs qu'avait Iaissés parnıi eu_x M. Anderssen dans ses brillantes luttes avec
le. géant américain, les joueurs d'Echecs de Paris avaient acclamıš le retour de
cet illustre amateur et n'ont pas voulu le Iaisser partir sans lui oñ'rir un te"-
moignage de leurs synıpathies et de leur adıniratíon. lls ont improvisé, pour
ainsi dire, un banquet. lfcmpresseınent des souscripteurs a suppléé au temps.
Le 12 de ce mois, quarante personnes se réıınisszıient au Restaurant _de Pnris,
au Palais-Royal, pour assister à cette fête. Le propriétaire de cet élablisse-
ment, appelé bientôt áı devenír celuí du Café de Ia Bégence, avait voulu prou-
ver à l'avance qu'i| avaít comprls les obligations que lui imposait ce futur hé-
ritage, il s`était surpassé lui-même. Ce jour-là, ses fourneaux ont fait pâlir
ceux de Vefour e des frères Provençaux, et par un mystique elfet de presti-
digitntion, son chef, évoquant l'ombrc du fameux Carênıe, avait fait passer
dans ses coulís et dans ses mets la saveur et les parfums de ces délecmbleı
cuısınes. /

Malgré l'absence de quelques-uns de nos amateurs les plus spirítuels .et les
plus distingués, tels que MM. Saint-Amant, Devinck, Doazan, Sasias, Benoit
Crampel, etc, absence assurément regrettable, _ce banquet n'a rien céde' à celui
que l'on avait olfert à M. Morphy. Sous la présidence de M. Laroclıe, ıın des
plus inébranlables soutíens de l'éco|e française, la fête a répondu t`ı Pattenle
générale. Pour cette circonstance, M. Laroclıe avait su donner à sa physíono-
mie une animation et une gracieuseté sympathique dont l'efl'et se communiqııant
à tous 'les convives, ılissemina rapidement au milieu de la salle le plaisir et Ia
gaité. Allemands, Anglais, Prussiens, Polonais, Bavarois se sont métamorplıoses
comme par enchantement en 'aimables Français, et nous aurions des voluıııes
à remplir si nous voulions euregistrer ici les bons nıots, les plaisanteries, lcs
píquantes observations, les lines réparties qui seınblaieut naitre en se multi-
pliant sur le crístal des verres. ,

Quand l'heure des toasts est arrivée,.Ie président a reclamé le silence et,
par une heureuse iınprovisation, ou il su retracer en peu de mots le talent et
les aimables qualités de notre convive, il a proposé la santé de M. Anderssen.
Les plus bruyantes acclamatious ont acoueilli cette proposition; la parole nous
a été donnée ensuite, et nous nous soınmcs expriıné en ces termes:

„Les réunions des aııııteurs d'Echecs ont toujours eu des charmes pour
chacun de nous, car elles raniıııent et vivifient les syınpathies, et font rejailliı-
même au dehors quelque chose de leur bienfaisante inlluence; mais, l0rsqıı'au

*) ,Wegen Zeitmangel ıınübersetztaııs dem Mailıeft der Pariser „llégcııce“
entnommen.
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_ fiers une fois de plus de ce grand maître.

milieu de ces réunions nous possédons un amateur aussi distingué que M. An

derssen, elles deviennent alors de véritables fêtes. (Bruyants applaudissements.)

"Chacun de nous, Messieurs, connaissait déjà M. Anderssen. Dans ses luttes

avec M. Morphy, il nous avait révélé tout ce qu’ily avait en lui d'énergie, de

courage et de savantes combinaisons. Il n'avait pas craint de traverser quatre cents

lieues pour venir combattre le maître du Nouveau-Monde; tout en perdant la

bataille il a pu attacher encore un fleuron à sa réputation. (Bravos prolongés.)

Il a voulu profiter de quelques jours de vacances pour renouveler notre con

naissance; honneur à l’amateur qui a su mettre notre poignée de main au-dessus

des dépenses et des fatigues d’un aussi long voyage. Nous devions un gage

de reconnaissance à M. Anderssen; l‘aménité de ses manières, la douceur de

son caractère, la vérité de ses sentiments nous ont rendu bien douce l'obliga

tion qu’il nous avait fait contracter. Il ne faudrait assurément, dans la grande

famille des joueurs d’Echecs, que quelques hommes comme M. Anderssen pour

ranimer tout a fait le feu sacré, car sa présence au milieu du temple, en ré

veillant les intelligences a ressuscité, pour quelques instants, les beaux jours

de Philidor, Deschapelles et Labourdonnais! Je propose un nouveau toast à

M. Auderssen. (Tonnerre d’applaudissements.)“

A ces toasts M. Auderssen a répondu:

"Messieurs, je suis touché, vivement touché de votre accueil. Vous avez

choisi l'époque de mon passage a Paris pour donner votre banquet annuel;

vous m'y avez invité, je vous en remercie. Votre président, M. Laroche, vous

a dit de moi des choses tellement flatteuses, que j’en suis confus, je pourrais,

à bon droit, lui renvoyer les mêmes compliments; M. Delannoy a su trouver des

paroles qui m’ont ému, vous devez le comprendre.

,,.le suis heureux, Messieurs, d‘avoir cette occasion pour le proclamer. Si

j’ai acquis quelque réputation comme joueur d’Echecs, c’est a l’école française

que je dois mes progrès. (Braves) Oui, Messieurs, c’est en étudiant avec soin

les cinquante parties de Labourdonuais que j’ai appris ce que je sais. Soyez

(Applaudissements prolongés.)

„Puisqu‘il ne peut être permis de porter un toast a ceux qui ne sont plus,

honorons-les dans la personne de leurs successeurs. Je choisis donc, parmi les

convives, votre président et votre doyen d’âge, et vous prie de boire avec

moi à MM. Laroche et Chamouillet.

"Messieurs, je ne‘ dois pas oublier votre excellent journal, comme sa pros.

périté, chère aux amateurs des deux mondes, est entièrement liée à la personne

de son honorable rédacteur en chef, je bois à la santé de M. Journoud; je

bois également a la santé de son collaborateur, M. Delannoy.“ ('I‘riple salve

d’applaudissements.) Ces paroles, dites avec une émotion visible et légèrement

empreintes d’un accent étranger qui, dans la bouche de l'orateur, était un

charme de plus, ont vivement impressionné l'assemblée.

Notre rédacteur en chef a. remercié en termes chaleureux M. Anderssen,

et a porté, le toast suivant, accueilli avec acclamation: ,,A la fraternité des

joueurs d’Echecs.“

M. Chapelle a pris ensuite la parole:

“Messieurs, il est d’usage, lorsqu’on reçoit un étranger dans une famille,

de lui réserver la meilleure place et le meilleur accueil. Je vois au milieu de

nous, partageant notre tête intime, des amateurs de tous pays, que leur‘séjour

prolongé a Paris a déjà faits nos camarades. Je distingue un amateur d’Echecs

récemment arrivé, nom illustre, homme aimable et charmant. Je porte un toast

au prince Galitzin, ainsi qu'aux joueurs d’Echecs du monde entier.“ (Bravos

réitérés.)

M. le prince Galitzin a remercié M. Chapelle.

„Les joueurs d’Echecs, a-t-il dit, ont toujours eu mes sympathies, et l’ama

`_ “_

milieu de ces réunions nous possédons un amateur aussi dístingué que M.›Aıı-
derssen, elles deviennent alors de veritalıles fêtes. (Bruyants applaudissements.)

„Cbacun de nous, Messieurı, coıınaissait déjà M. Anderssen. Dansses luttes
avec M. lllorphy, il nous avait révélé tout ce qu'il_y avait en lui d'energíe, de
courage et de savantes combinaisons. ll n'avait pas craint de traverser quatre cents
lieues pour venir combattre le nıaitre du Nouveau-Monde; tout en pcrdant la
bataille il a pu attacher encore un fleuron à sa rıšputation. (Bravos prolongés.)
Il a voulu profiter de quelques jours de vacances pour renouveler notre con-
naissance; ,lıonneur å l`amateur qui a su mettre notre poígnée de main au-dessus
des dépenses et des fatigues d'un› aussi long voyage. Nous devions un gage
de reconnaissance à M. Andersson; l'aménité de ses manières, la doueeur de
son caractère, la vérité de ses sentinıents nous ont rendu bien douce l'obliga-
tion qu'il nous avait fait coutracter. ll ne faurlrait assurément, dans la grande
famille des joueurs d'Eclıecs, que quelques hommes conıme ıll. Andersson pour
ranimer tout à fait le l`eu sacré, car sa presence au milieu du temple., eu ré-
veillant les intelligences a ressuscíté, pour quelques instauts, les beuuıı jours
dc Philidor, Deschapelles et Labourdonnais! .le propose un nouveau toast à
M. Auderssen. (Toımeı-re d'applaudissements.)“ _

A ces tousts M. Anderssen a répondu:
„llIessieurs, je suis touché, vivement touché de votre accueil. Vous aveı

clıoisi l'époque de mon passage ii Paris pour donner votre banquet annuel;
vous m'y avez invíté, je vous eu remercie. Votre président, M. Laroche, vouı
u dit de moi des choses tellement llatteuses, que j'en suis confus, je pourrııic,
à bon droit, lui renvoyer les memes compliments; M. Delannoy a su trouver des
paroles qui m'out ému, vous devez le comprendre.

„Je suis heureux, Messieurs, d'avoir cette occasion pour le proclamer. Si
j'ai acquis quelque réputation comme joueur d'Ecliecs, c'est à l'école française
que je dois mes progrès. (Bravos.) Ouí, Messieurs, e'est en étudiımt avec soiı
les einquante parties de Labourdoıınaís que j`ai apprís .ce que je sais. Soyez
fiers une fois de plus de ce grand maítre. (Applaudissements prolongés.) ¬

„Puisqu`il ne peut être permis de porter un toast à ceux`qui ne sont plus,
honorons-les dans la -personne de leurs successeura. .le choisis done, parmi lea
couvives, votre président et votre doyen d'áge, et vous prie de hoire avec
moi à MM. Laroche et Clıamouillet. ,

„Messieıırs, je ne' dots pas oublier votre excellent journal, conıme sa pros.-
périte, obere aux amateurs des deux mondes, est eotièrement liée ii Ia personne
de son houorable 'rédacteur en chef, je boís à la santé de M. Journoud; je
boiı egalement à la sınté de sou collaborateur, M. Delannoy.“ (Triple aalvø
ıfapplaudissements.) Ces paroles, dites avec une emotion visible et légerement
empreintes d'uu accent étraııger qui, dans la bouche de l'orateur, était un
clıarme de plus, ont vivement impressionné Yassemblée.

Notre rédacteur en chef atremercie en terınes chaleureux M. Andersson,
et a porté, le toast suivant, accueilli avec acclamation: „A la fraternité des
joueıırs d'Eclıecı.“

M. Chapelle a pris ensuite la parole: V
„Messieurs, il est d'usage, lorsqu'on reçoit un dtranger dans une famille,

de lui réserver la meilleure place et le meilleur accueil. Je vois au`milieu de
nous, partageant notre fete intime, des amateurs de tous pays, que leur séjour
prolonge ii Paris a déjà faits nos camarades. Je distingue un amateur d'l§checs
réconımeut arrivé, nom illustre, homme aimable et charmant. .le porte un toast
au princ; Galitzin, ainsi qu'aux joueurs d'Echeeı du monde erıtier.“ (Bravos
réitérés.

M. le prince Galitıiıı a reınerció M. Chapelle.
„Les joueurs d'Echecs, a-t-il dit, ont toujours eu mes sympatlıíes, et l'ama-
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bilité des amateurs français n’a fait que les augmenter encore. Je suis charmé,

Messieurs, de me trouver au milieu de vous, et, croyez-le, je saurai saisir toutes

les occasions de vous prouver mes sentiments. .le remercie M. Chapelle de

ses bienveillantcs paroles, je le remercie en mon nom et en celui de tous les

étrangers.“ (Salve d’applaudissements.) v ‚

Dans une plaisante improvisation, M. Chausson d‘Epernay, devenu notre

concitoyen, a rappelé le souvenir des mamelles, parmi lesquelles il a voulu

complaisamment s’inscrire et a réclamé un toast en leur faveur. (Rires et bravos.)

Enfin, l’écrivain a proposé la santé de M. Gillet, à qui nous devions un

témoignage de reconnaissance. ll a profité de la présence du fulur successeur

de M. Gillet, M. Catelain, pour l’engager à. suivre les sages conseils de son

prédécesseur, ajoutant que, puisque dans le siècle où nous sommes tout tend au

progrès, il ne doutait pas que, sous la triple influence de la jeunesse, de l’in

telligence et de la bonne volonté, il ne trouvât le moyen de mieux faire encore.

Le président alors a levé la séance. On s’est. rendu immédiatement au

café de la Régence, M Gillet a oll'ert les liqueurs et le café. Après avoir dé

gusté le moka, chacun s’est mis a l’œuvre. [l est fâcheux qu’on n'ait pas écrit

les parties jouées dans cette soirée. Quelques-unes, écloses sous les inspirations

de la gaîté, eussent été dignes de la postérité; notamment celles faites par M.

Laroche contre un demi-fort à l'avantage de Tour'et Cavalier, et gagnées par

notrqprésident, ainsi que celles faites par M. Journoud.

Electrisé par l’assemblée, inspiré par je ne sais quelle influence, il a voulu

me provoquer à la pièce, et le succès a couronné sa témérité. Jamais il n’avait

trouvé de plus ingénieuses combinaisons, de plus hardis élans d‘imagination.

Quelques autres parties, au contraire, roulées plutôt que jouées comme des

quilles, avaient un cachet d’excentricité qui trahissait une certaine exaltation

du cerveau rappelant le tipsage britannique. —- Alp. Delannoy.

M. Anderssen est arrivé a Paris au jour indiqué, à l’heure dite. L’exac

titude, cette politesse des Rois, est aussi celle des Princes de l’échiquier. M.

Anderssen l‘a délicatement compris, et les douze coups de midi sonnaient encore

qu’il entrait à la Régence ayant fait quatre cents lieues pour venir parmi nous

chercher des adversaires dignes de lui.

Tels, les preux du moyen âge parcouraient le monde pour aller jeter le

gant aux pieds de quelque chevalier renommé par sa valeur. Tel, Le Puttino

pénétrait jusqu’au cœur de l’Espagne allant défier Ruy-Lopez, dont la grande

réputation lui portait ombrage.

Nous avons été le premier adversaire engagé avec ce terrible joûteur; et

la première séance nous a donné ce résultat heureux de, une partie gagnée et

une remise; mais dans deux autres rencontres qui ont suivi, nous avons payé

ce succès par trois parties perdues.

Après nous, s’est présenté au devant de M. Anderssen, un adversaire dont

le nom est nouvellement connu dans le monde des Echees, et dont le précoce

talent, diversement apprécié jusqu’à ce moment, avait besoin; pour se poser

d'une manière bien fixe, de la consécration solennelle d’une grande épreuve.

M. Kolisch a hardiment saisi l'occasion, et la lutte s’est engagée entre ces deux

champions, dont l’un avait à maintenir une vieille et glorieuse renommée acquise

par de nombreux et éclatants triomphes; et l’autre, à établir solidement les

fondements de sa jeune réputation.

Dès les premières parties, cette lutte a pris des proportions si sérieuses

et si intéressantes, que tous les autres amateurs français qui aspiraient à l’honneur

de se mesurer avec le célèbre Allemand se sont tenus à l'écart, laissant le

champ-clos libre et se contentant du rôle de spectateurs, de sorte que cette

espèce de match, de convention tacite, a occupé la plus grande portion du

temps de M. Anderssen pendant son séjour à Paris.
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bilitıš des amateurs français n'a fait qua les augmeuter encore. .le suis charıe,
Messienrı, de me trouver au milieu de vous, et, croyeı-le, je saurai saisir toutes
les occasions de vous prouver mes sentimeuts. .le remercie M. Chapelle de
ses lıieıveillantes paroles, je le remercie eu mon noııı et en celul de tous les
étrangers.“ (Salve d'applııudissements.) ~ ,

Dam une plaisante improvisation, M. Chausson d'Epemay, devenu notre
eoncitoyeu, a rappelé le souvenir des ıııaseueı, parmi lesquelles il a voulu
eoıplaisamment s inscrire et a réclame un toast en leur favenr. (Rires et bravos.)

Enfiıı, l'écrivıin a proposé la smıté de M. Gi_lIet, a qui nous devious un
téıoignıuíe de reconnaisssnce. ll a prolité de la presence du futur successeur
de M. Gi let, M. Catelnin, pour, Peuåager à. suivre les sages conseils de son-
prédécesseur, ajoutınt que, puisque ans le siècle oı`ı nous sommes tout tend au
progrès, il ne doutait pas que, sous la triple influence de la jeunesse, de l'in-
telligeuce et de la bonne volonté, il ne trouvât le moyen de mieux faire encore.

Le président alors a levé la sénııce. On s'est~ rendu imrnédiatement au
café de la Régence, M Gillet a olfert les liqueurs et le café. Après avoir dé-
guste le moka, elıacun s'est mis a I'ceuvre. ll est fáclıeux qu'ou n'ait pas écrit
les parties jouées dans cette soirée. Quelques-nnes, écloses sous les inspirations
de la gaité, eussent ótó dignes de la postérité; notamment celles [sites par M.
Laroclıe contre un demi-fort a l'avantage de 'l`our'et Cavalier, et gagnées par
notre president, ainsi que celleı faites par M. Journoud.

Electrise par l'assemblee, inspirá par je ne saís quelle ínlluence,'il a voulu
ıne provoquer à la piece, et le succès a eourbnné sa téınérile. .lamais il n'avait
trouvé de plus ingénieuses eombinaisons, de plus hardis élans d`imagination.
Quelques autres parties, au contraire, toulees plutôt que jouées comme des
zuilles, avaieut un caclıet d'excentricíte qui tralıissait une certaine exaltation

u cerveau rappelant le tipıage britanníque. - Alp. Delannoy.
" ~- M.~Anderıseıı est a'rríve a Paris au jour indique, iı l'lıeure dite. L'exac-
litude, cette politesse des Rois, est aussi celle des Priuces de Yechiquier. M.
Aııdersseu l'a délicateınent compris, et les douıe coups _de midi sonnaient encore
qn'il entrait a la Régence ayant fait quatre cents lieues pour venir parmi nous
ehefclıer des adversaires dignes de lui.

Tels, les preux du moyen âge parcouraient le monde pour aller jeter le
gant aux pieds deqııelque chevalier renomme gar sa valeur. Tel, Le Puttino
penétrait _|usqu'au cceur de I'Espagne allant dé er Ruy-Lopez, dont la grande
réputation lui portait ombrage. -

Nous avons été le premier adversaire engage avec ce terrible jouteur; et
Ia premiere séance nous a donne ee résullat lıeureux de, une partie gagnée et
une remise; mais dans deux autres rencontres qui ont suivi, nous avons payá
ce succès par trois parties perdues. V

Après nous, s°est présenté au devant de lll. Auderssen, un adversaire dont
le nom est nouvelleıneut connu -dans le monde des Echecs, et dont le précoce
talent, diversement apprécié jusqu'ı`ı ce moment, avait besoin,' pour se poser
d'une ııauière bien líxe, de la consecration solennelle d'une grande épreuve.
M. Kolisclı ıı hırdiment saisi l'ocçaıioıı, et la lutte s'est eugagée entre ces deux
clıamåıioıs, dont l'un avait å maintenir une vieille et glorieuse renommée acquise
par e nomlıreux et eclataııts triomplıes; et l'autre, a établir solidement leı
ondements de sa jeuue reputation. q

' Des les premieres parties, »cette lutte a pris 'des proportions si ıérieuses
et si interessantes, que tous les autres amateurs français qui aspiraient iı l'honueur
de se mesurer avec le célèbre Allemand se sont tenus à l'écart, laissant le
champ-clos libre et ıe contentant du rôle de spectateurs, de sorte que cette
espèee de match, de convention tacite, a oeeupé Ia plus grande portion du
temps de ll. 'Anderısen pendam soı séjour å Paris. '



Le résultat nous a donné onze' magnifiques parties dont'quelques‘unes

resteront comme des modèles, et dont 5 ont été gagnées par M. Anderssen, 5

par M. lfolisch, 1 remise.

Ce résullat honore à titre égal chacun des deux adversaires, en raison du

grand soin avec lequel ces parties ont été jouées de part et d’autre.

Le jeu de M. Anderssen, dans ce dernier voyage, nous a paru avoir regagné

tout cet éclat, cette hardiesse, cette profondeur de combinaisons qui l’ont placé

en si haute estime et qui ont acquis à la science des Echecs quelques-unes

des plus belles parties que possède notre école contemporaine: qualités, nous

ne craignons pas de le dire,.qui nous avaient semblé un peu pâlies à l’époque

de son match avec M. Morphy. Quant à M. Kolisch, la lutte brillante qu’il

vient de soutenir le place au rang des premières notabilités.

Dans les intervalles de ces parties, M. Laroche s'est aussi présenté dans

l'arène. Doyen des forts joueurs français, déjà célèbre au temps de Labour

doimais, à qui M. Anderssen a rendu un hommage si délicat dans son toast du

banquet, M. Laroche ne pouvait laisser échapper une pareille occasion; il a

vaillamment tenu le drapeau, et sur cinq parties, trois ont été gagnées par M.

Anderssen et deux par M. LarOChe.

Après lui est venu M. Arnous de Rivière, qui a fait merveille, et a obtenu

ce beau résultat de deux parties gagnées, deux perdues et une remise.

Ces chiffres éloquents attestent la vigoureuse et honorable défense de l'échi

quier français. Nous avons été assez heureux pour recueillir la presque totalité

des ces parties; elles formeront une précieuse réserve pour nos prochains

numerus. ‚

Parthz'e Nr. 43. W: Kolisch; S: Anderssen. — 1e24, e75; 2

124, +; 3S13, 1175; 41124,g5g4;5Se5,h75;'6Lc4, h87; 7124,143; ‚

d76; 9Sd3, Le7; 1011:3, L114; 11Kd2, Lgs; 121314, um; 13

503 (131115, S16), Lg7; 14145 (sonst 1.5 var), 806; 15 Dgl, Ld7; 16

aie, s15; 17Lb3, Sb3; 1s :121, L06; 19514, Sffi; 20 10.4, Lh6; 21e45,

um; 22 e516, Lf3; 2314115., K18; 24 Lh6,+-, 25De3, Tfô; 26 Dgô, Tgô;

270118, J“ 231515171; 29Sc7, KgS best; 3OSe6, Te8; 31Kd2, 115;

32 Sg5, T18; 33 c3e4, d6; 34 S12, g4; 3512113, Lg4; 36 1:24, T15; 37

„41-, 1-; es e14, L113; 39+,Th5; 40 Tf4, Kg7; 41 ms, a76; 42Ke4,

Tbô; 431411, bös; 44 Tg4, Khö; 45 s14, g6; 46 Sd3, Khö; 47g43, ‚

11114; 48g31, g5; 49 M, [136; 50Ke5, Th6; 51d5,Kg5; 52d6 Schw.

gibt auf. '

Parthz'e Nr. 44. W: Anderssen; S: Journoud. — 1e24, e75 ;

2124, 1; 3 Lc4, «175; 4Ld5, S16 ,- ,5Sc3, Lb4 ; 6 S13, c76 (besser zuerst

rochiren); 7 Lb3, L03; 8 b2'l‘, Se4; 9La3, Sgô; 10 Rochirt, Sf3; 11 D-l-,

Le6; 12Le6, +; 13 Dhô, Kd7; 14114, KcS; 15Td4, Sd7; 16 a11, Des;

17117, 516; 18 Ldfi sas; 19145, 061-; 20Tc7 e in 2 Zg. s. .

Parihie Nr. 45. W: Anderssen; S: Journoud. —- 1e24, e75;

25f3, d76; 3d24, 1‘; 4d14, Ld7; 5Lc4, Sc6; 6Dd3, Le7; 7 Bochirt,

Sf'6; 8563, Rochirt; 91123, Lg4', iOLa2, Lf3; H D-f, Se5; 12De2, 076:,

13124, Sgô; 141.e3, Dc7; 15113, Sg4; 161.114, MG; 17 Lf6, 5-1; 18

Th3, 5M; 19 Df3, Sh3; 20 D1-, a8e;' 21 ale, e85 Weiss gibt auf. ‘
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l.c résullat nous a donne onze' nıagnifiques parties' dont'quelqııes`unes
restcroııt comme des modèles, ct dont 5 ont été gagnées par M. Anderssen, 5
ar M Kolisch I remiseP - › ~

Ce résullııt honore à titre egal clıacun des deux adversaires, en raison du
graııd soin avec lequel ces parties ont été joııées de part et d'autre.

Le jeu de M. Andersson, daııs ce derııier voyage, nous a paru avoir regagné
tout cet eclat, cette iıardiesse, cette profondeıır de combinaísons qui l'ont placé
cn si haute estiıne et qui ont acquis à la science des Echecs quelques-unes
des plus belles parties que possède notre école conteınporaine: qualités, nous
ne craignons pas de le dire,.qui nous avaient semblé un peu pâlies a l'époque
de son match avec lll. Morphy. Qııant a M. Kolisch, la lutte brillante qu`il
vient de soutcnir le place au rang des premières notahilités.

Dans les intervalles de ces parties, lll. Laroche s'est aussi présenté dans
l`arène. Doyen des forts joueurs français, déjà célèbre au temps de Labour-
donnais, à qui M. Andersson a rendu un hommage si délicat dans son toast du
baııquet, ill. Laroche ne pouvuit laisser échapper une pareille occasion; il a
vaillamment tenu le rlrapeau, et sur cinq parties, trois ont été gagnees par M.
Anderssen et deux par M. Laroche.

Après lui est venu M. Arnous de Rivière, qui a fait merveille, eta obtenu
ce bean résultat de deux parties gagnées, deux perdnes et une remise.

Cos clıiilres éloquents attestent la vigoureusc et honorable defense de l'échi-
quier français. Nous avons été assez heureux pour recueillir la presque totalité
des ces parties; elles formeront une précieuse réserve pour nos prochains
ııuıııeros. _ , ,

Parthie Nr. 43. W: Kalisch; S: Anderssen. -- 1e24, e75; 2
ı24, †; ssfs, grs; 41124, gsg4 ; sses, ms ;'s LC4, har ; 1a24,tf43;
8g2†, d76; 9Sd3, Le7; 10Le3, Llı4; 11 Kd2, Lg5; 12f3f4, Lh6; 13'
ses (ıaıııs, sro), Lgf; ı4f4s (sonst hs vor), see; 15 ngı, ı.d7; 16
ale, saß; 17Lı›3,sı›:'›; 1sa'2†, Leo; ı9sf4, sfc; 20 Kcı, Lao; 21645,
Lh1 3 22 e5f6, Lf3; 23 f4d5, KP8; 24 Lhö, †; 25 De3, Tfö; 26 Dg5, Tgö;
27 Dd8, †; 28 fö †, f7†; 29Sc7, Kg8 best; 30 Seô, Te8; 31Kd2, h5;
32 Sgö, Tf8; 33 c3e4, d6; 34 SY2, g4; 35 f2h3, Lg4; 36 1:24, Tfå; 37
c4†, †; 38 c14, Llı3; 39 †, Thå; 40 'l`f4, Kg7; 41 Kd3, a76; 42 Ke4,
Tl›5; 43 l`4h, b53; 44 Tg4, Klıô; 45 Sf4, gô; 46 Sd3, Khå; 47g43,
Kh4; 48 g31, gô; 49 d4, b36; 50 Ke5, Tlı6; 51 d5, Kgå; 52 d6 Schw.
giht auf. V

Parthie Nr. 44. W: Anderssen; S: Jnurnoud. - le24,e75;
2f24, †; 3 Lc4, (175, 4Ld5, Sl`6; ,5Sc3, Lb4; 6 Sl`3, 076 (besser zuerst
r0clıiren)°, 7Lb3, Lc3; Sb2†, Se4:, 9La3, Sgä; 10 Rochirt, Sl`3; 11 D†,
Leo; 12ı.es, †; 13 nus, im; ı4f14,Kcs;1:›Ta4,sd7; 16 air, Des;
nm, sro; ıstdßsds; ı9d4s, 06+; aon? e in 2 zg. §. _

Parthie Nr. 45. W: Anderssen; S: Journoud. - 1«->24, e75;
2Sf3, d76; 31124, ~¦-; 4d14, Ld7; 5 Lc4, Scö; 6Dd3, Le7; 7 Bochirt,
Sfô; 8Sc3, Rochirt; 9:123, Lg4; 10 La2, Ll'3; I1 D†, Se5; 12De2, c76;
l3f24, Sgö; 14l.e3, De7; I5f13, Sg4; 16 Ld4, Lfö; 17Lf6, S†; 18
Th3, Sl`4; 19Dl`3, Sh3; 20 l)†, a8e;` 21 ale, e85 Weiss gibt auf.



Parthie Nr.46. W: Anderssen; S: Kolisch. – 1e24, e75;

2.Sf3,Sf6;3Se5, De7(best: d76);4.Sf3, e74;5Le2, Lc5; 6Rochiren;

7d24, Lb6; 8c24, c76; 9.Sc3, e47; 10.Lg5, h'76; 11 Lh4,g75; 12

Lg3, d75; 13Se5, b8d7; 14c4+,Sd5; 15Sd5,+; 16f24,+; 17Sd7,

f4+; 18Sf6, Kg7; 19Dd3,Th8; 20Lh5, Le6; 21 Dg3, Kf8; 22De5,

Dc7; 23De3(+e6ist nur scheinbar gut),Dd6;24f14,a8c;25a1f,c87;

26Dg3, c74; 27Sh7,Ke8;28Dg7,Th7;29Dh:7, c4.d;30Lf7, L+; 31

Df7, Kd8; 32Dg8, Kc7; 33f47, Kc6; 34De8, Kc5; 35Kh1,Th4; 36

fic,Tc4; 37b24,+; 38c1b, Ka3Vide Diagramm 79. Weiss kündigt§

in 8Zg. an.

Parthie Nr.47. W Arnous de Rivière; S: Anderssen.– 1e24,

e75; 2.Sf3, Sc6; 3Lc4, Lc5; 4c2,Sf6; 5d24, e5+;6e4,d75;7Lb5,

Se4; 8c3d4, Lb4; 9Kf1 gut, Rochirt; 10Da4, Le7; 11.Sc3, Sb8; 12

Ld3, Lf5; 13Dc2,Sc6; 14a23, Lg6; 15h24,Sc3; 16Lg6, f7+; 17

Dc3, a75; 18Le3, a5; 19a1c, Dd7; 20h13, Df5; 21 Dc2, Dc2; 22+,

a8c; 23Sd2, h76; 24g24,g6; 25h4h5, Sd8; 26Sb1, c76; 27.Sc3,

c8a; 28Se2,Se6; 29Sg3,f8c;30Sf5, Lf8;31Lc1, b76;32h3d,a87;

33Le3, Kh7; 34Ld2 (unwesentliche Züge, da die gute Stellung vonW.

zu keiner besondern Veränderung einladet), a7d;35b24,g7;36Sg3,d78;

37Se2,g6+; 38+, Le7; 39d.3f, Kg7; 40Le3, c6; 41b4+, b6+; 42

Sg3, Kg8 (1 Tempoverlust von üblen Folgen); 43Sf5, Lf8; 44Sh6,†;

45f36,Sd4, 46Ld4, Lg7; 47Tg6, c5+; 48Tc8,+;49h5, d4;50g67,

Kh8; 51 Ke1, c82; 52Kd1,T2 (übel, mussverlieren, während 52,Te2

Remis gewährt); 53e5,f26; 54e6,f6h; 55Tf7Schw.gibt auf

Parthie Nr. 48. W: Kolisch; S: Anderssen. – 1e24, e75;2

f24,+; 3Sg1f3,g75; 4.Lf1.c4, Lf8g7; 5d24, d76; 6h24, h76; 7h4

g5,+; 8Th18,+; 9Dd13 (ein neuer wichtiger Zug, gewöhnlich ge

schieht hier Sb1c:3, c76),Sg8h6 (nach Régence richtiger Kf8); 10g23,

De7; 11Sc3, c76; 12g3f4,g5g4; 13Sg5,Sd7(f76gewann denSg5);

14e45,Sf6; 15Le3, d6d5(15Lf5; 16Lf7); 16Lb3, Sf5; 17Rochirt,

Se3(grober Fehler; richtig Sg8 & g8h6); 18e5f6, Lf6; 19Td1e, Lg5;

20f4+, Le6 (zur Vermeidung des Damentausches); 21 De3, Rochirt; 22

g56, Dh4; 23.Te1f, d8e; 24g6+, Lf7; 25Df2, Dg5*; 26Df4, +; 27

f14, Lh5; 28f45,Te8h; 29Tg5, Kd7; 30Se2,Ke7; 31Sf4, Lf7; 32

g54, Kf6; 33Sd3, Lg6; 34Se5, Lf5; 35Tf4, a75; 36T2, h81*; 37

Kd2,Tb1; 38Sg4, Ke6; 39Se3, Lg6;40f21,+;41Sf1, b75;42a24,

Kd6; 43a4+,+;"44Se3, Lf7;45Ke2, a54;46Ld5, Ld5;47Sd5,Kd5;

48Kd3,b54; 49c23 Schw.gibt auf

Parthie Nr.49FW: Kolisch; S: Anderssen.– 1e24, e75; 2

Sf3,Sc6;3.d24, e5+; 4Lc4, Lc5; 5. Rochirt, d76; 6c23, Lg4 (dieser

neue Zug stört den Angriff und bringt die Wertheidigung in Vortheil);

7Db3 (nach Anderssen mussWeiss hierdurch verlieren), Lf3; 8Lf7, Kf8;

. .- 77 -- `

sParthie Nr; 46. W: Andersseıı;^S: Kolisch. - \1e24, e75;
2Sf3, Sfö; 3Se5, De7 (best: d76); 4Sl`3, e74; 5Le2, Lc5; 6Rochiren;
7 d24, Lb6; 84:24, c76; 9Sc-3, e47; 10Lg5, h'76;« 11Lh4, g75; 12
Lg3, d'75; 13Se5, b8d7; 14 c4†, Sd5; 15 Sd5, †; 16124, .-I-; 17 Sd7,
i`4†; 18Sf6, Kg7; 19Dd3, Th8; 20Lh5, Leti; 21 Dg3, K18; 22 l)e5,
Dc7; 23 De3 (†e6 ist nur scheinbar gut), Ddfi; 24 f14, a8c; 25 alf, 687;
26 Dg3, c74; 27 Sh7, Ke8; 28 Dg7, Th7; 29 Dh7, c4d; 30 L17, L†; 31
Df7, Kd8; 32 Dg8, Kc7; 33 f47, Kc6; 34 De8, Kc5; 35Kh1, Th4; 36
flo, 'l`c4; 37 b24, -l-; 38 e1b, Ka3 Vide Diagramm 79. Weiss kündigt §
in 8 Zg. an. /

Parthie Nr.p47. We Arnous de Rivíère; S: Anderssen. -`1e24,
e75; 2Sf3, S06; 31.64, Lc5; 4c2, Sf6; 5 d24, e5†; 6e4, d75; 7Lb5,
Se4; 8c3d4, l.b4; 9Kf1 gut, Rochirt; 10Da4,~Le7; 11 S03, Sb8; 12
Ld3, Lf5; 13 Dc-2, Sc6; 14a23, Lg6; 15 b24, Sc3; 16Lg6, l'7†:, 17
De3, a75; 18 Le3, a5; 19a1c, Dd7; 20h13, l)f5; 21 Dc2, Dc2; 22-I-,
a8c; 23 Sd2, h76; 24g24,'g6; 25 h4h5, Sd8; 26Sb1, c76; 27 Sc3,
c8a; 28 Se2, Seö; 29 Sg3, f8c; 30 Sf5, LP8; 31Lc1, b76; 32 h3d, a87;
33 l.e3, Kh7; 34 Ld2 (unwesentliche Züge, da die gute Stellung von W.
zu keiner besondern Veränderung einladet), a7d ; 35 b24,g7 ; 36 Sg3, d78;
37Se2, g6†; 38 -l-, Le7; 39 d3f, Kg7; 40 Le3, o6; 41 b4†, b6†; 42
Sg3, Kg8 (1 Tempoverlust von üblen Folgen), 43 Sf5, Li*8;' 44 Sh6, 1-;
45 136,' Sd4, 46 Ld4, Lg7; 47 'l`g6, c5†; 48 Tc8,†; 49 h5, d4; 50g67,
Kh8; 51Ke1, e82; _52Kd1, T12 (übel, muss verlieren, während 52, Te2
Remis gewährfi; 53 e5, 126; 54 e6, f6h; 55 Tf7 Schw. gibt auf.

Parthie Nr. 48. W: Kolisch; S: Andersson. - 1e24, e75; 2
f24, †; asgıß, gfs; 4ı.m4, Lrsgr; 5624, 676; 61124, 1176; 7114
g5, †:, 8Th18, †; 9Dd13 (ein neuer wichtiger Zug, gewöhnlich ge-
schieht hier Sb1c3, c76), Sg8h6 (nach Régence richtiger K18) ; 10 g23,
De7; 11 Sc3, c76; 12 g3t`4, g5g4; 13Sg5, Sd7 (176 gewann den Sg5):,
14 e45,-Sf6; 15 Le3, d6d5 (15 Lf5':, 16 Li`7); 16Lb3, S15; 17 Rochirt,
Sc3. (grober Fehler; richtig Sg8 dc g8h6); 18 e5f6, Ll`6; 19 Tdle, Lg5;
20 f4 †, Le6 (zur Vermeidung des Dameutausches); 21 De3,_Rochirt; 22
g56, Dh4; 23 Te1l`, d8e; 24 g6†, U7; 25 Df2, Dg5*; 26 Df4, †; 27
l`14, Lh5; 28145, 'l`e8h; 29Tg5, Kd7:, 30 Se2, Ke7; 31 Sl`4, Lf7; 32
g54, Kl`6; 33 Sd3, Lg6; 34Se5, Lf5; 35 Ti`4, a75; 36'112, hS1*; 37
K62, rı-1; as sg4, K66; 39 sea, ı.g6; 4of2ı, †; 41 sfı, 1115; 421124,
Kd6} 43 a4†, †;744 Sc3, Li7:, 45 Ke2, a54; 46 Ld5, Ld5; 47 Sd5, Kd5;
48 Kd3, b54 ; 49623 Schw. gibt auf.

. Parthie Nr. 491W: Kolisch; S: Anderssen. - 1e24, e75; 2
S13, Scö; 3d24, e5†; 4Lc4, Lc5; 5' Rochirt, 1176; 64:23, Lg4/ (dieser
ııeue Zug stört« den Angrifl und bringt die Vertheidigung íıı Vortheil);
7 Db3 (nach Andersseu muss Weiss hierdurch verlieren), Ll3 ; 8 Lf7, K18;
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9 Lg8,Tg8; 10g2+,g75 (excellent); 11 Dd1, Dd7; 12b24, Lb6; 13

Lb2,d43; 14Dd3,Se5; 15De2, Dh3; 16Sd2,g54Weiss gibt auf

Parthie Nr.50. W: Anderssen; S: A. de Rivière. – 1e24,

e75; 2.Sf3, Sc6; 3.Lc4,Sf6; 4Sg5, d75; 5e4, Sa5; 6.Lb5 (nach

Morphy ist hier d23 das Beste), c76; 7d5+,b7+;8 Le2(besser als a4),

h76; 9.Sf3, e5; 10Se5, Dd4; 11f24, Lc5; 12h1f, Dd6; 13c23,Sb7;

14b24, Lb6; 15Sa3, Rochirt; 16a3c4, Dc7; 17a24, a76; 18Sb6, +;

19a4, Dc7; 20K2,Sd5; 21 Kg1,Sf4; 22f14, De5; 23Df1,Sd6; 24

La3,f75: 25a1d,g75; 26f42, a87; 27Lc4, +; 28+*, De6; 29DT;

30b4,a6; 31Lf8,+;32d1a, Ke7;33f2e,h6(wegen g24);34h24,+;

35Kh2, Kf6; 36a13, Lc4; 37e21, Ld3; 38-Kg1, Kg5; 39Kf2, Kg4;

40e1h, Lc2; 41 Ke3, La4; 42a31, a75; 43h14, Kg5 (wenn h4, in 2

Z.§); 44a1h, Lb3; 45h45, Kf6; 46Kf4, Le6; 47h57, Lf7; 48h16,

Lg6; 49h7d, e4;50Ke3(d76&h6+g6war sicher), Kg5;51h68, a54;

52h8g, a4e; 53Kf2, e46; 54d7g, Kh6; 55g7c, Kg5; 56d24, Kf4;

57g8c, Le8; 58Tc8+e8,+; 59c76, Ke4; 60c65, Kd3; 61 c5b, Kc3;

62T f5 & bald gab Schw. auf.

Parthie Nr.51. W: Anderssen; S: Morphy. VI.

1 a2– a3 e7– e5 22 T b1–b3 Kg8– f7

2 c2– c4 Sg8– f6 23 L c1 – b2 T a8– c8

3 S b1 – c3 d7–d5 24 Kg1 – h1 T f8–g8

4 c4 † d5 S f6 + d5 25 d4– d5 c6 + d5

5 e2– e3 L, c8– e6 26 c4 + d5 D e6– d'7

6 Sg1 – f3 L, f8– d6 27 S e3– c4 K f7– e7

7 L, f1 – e2 Rochirt 28 Lb2 + f6* Ke7 + f6

8 d2– d4 S d5 + c3 29 D. e2– b2* K f6 – f7

9 b2 + c3 e5– e4 30 T b3– h3 Tg8–g7

10 S f3– d2 f7- f5 31 D b2– d4 K f7–g8

11 f2– f4 g7–g5 32 T h3– h6 L, d6– f8

12 L. e2– c4 L e6 + c4 33 d5–d6 Tg7– f7

13 S d2 + c4 g5 + f4 34 T h6– h3 D d7– a4

14 e3 + f4 D d8– e8 35 T f1 – C1 T" C8– C5

15 Rochirt D e8 – C6 36 Th3–g3* L f8–g7

16 D d1 – b3 D c6 – d5 37 h2– h3 Kg8–h8

17 T a1– b1 b7– b6 38 Tg3 + g7 T f7 + g7

18 D b3– a2 c7– C6 39 T c1 – C3 e4– e3

19 Da2–e2 S h8– d'7 40 T e3 + e3 T c5 + c4

20 S C4– e3 D d5– e6 41 D. d4– f6 T c4– c1*

21 c3– c4 S d7– f6 42 K h1–h2 D a4 + f4*

Weiss gibt auf

Parthie Nr. 52. W: Morphy; S: Anderssen. VII.

1 e2– e4 d7– d5 2 e4 + d5 D d8 + d5

__.73_

s1.gs,rgs; 101121-,grs (11;111111=11ı); 1111111, D111; 121124, 1.116; 1:1
1.112, 1143, 14 1›11a,-s11s; 16 1142, 11116; 16s112, 364 W111111 111111 1111.

Parthie Nr. 50. W:«Anderssen; S: A. de Rivière. - 11:24,
e75; 2Sf3, S66; 3Lc4„ S16; 4Sg5, d75; 5 e4, Sa5; 6Lb5 (nach
Morphy ist hier d23 das Beste), c76; 7 d5-|', b7†; 8 Le2 (besser als a4),
M6; 9Sf3, e5; 10 Se5, D114; 11124, Lc5; 12h1f, Ddö; 13 c23, Sb7;
14b24, Lb6; 15 Sa3, Rochirt; 16 a3c4, D67; 17a24, 1176; 18 Sb6, †;
19114, De7; 20 K12, Sd5; 21Kg1, S14; 22114, De5; 23 Df1, Sd6; 24
La3, 175: 25a1d, g75; 26142, a87; 27Lc4, †; 28-1-*, De6; 29D'l`;
30b4, 116; 31 L1'B, †; 32 d1a, Ke7; 33 f2e, h6 (wegen g24); 34 h24, †;
35 Klı2, K16; 36 a13, Lc4; 37e21, Ld3; 38›Kgl, Kg5; 39 K12, Kg4;
40 eih, Le2; 4| Ke3, l.a4; 42 1131, 1175; 43 M4, Kg5 (wenn h4, in 2
z. §); 4411111, 1.113; 461145, 1116; 461114, 1.116; 4711111, 1.17; 491116,
Lgô; 49 h7d, e4; 50 Ke3 (d76 11ch6†g6 war sicher), Kg5 ; 511168, a54;
52 h8g, a4e; 53 K12, e46; 54d7g, Kh6; 55 g7c, Kg5; 56 d24, Kf4;
57 g8c, Le8; 58 Te8†e8, †; 59 1:76, Ke4; 60 1:65, Kd3; 61 e5b, K63;
62 '|`†l`5 O: bald gab Schw. auf. ›

Parthie Nr. 51. W: Anderssen; S: Murphy. Vl. A
a2-a3 e7-e5 22 Tb1-b3 -
(22-64 Sgs-f6 23Lc1.--l›2 à

-"03 117-(15. 24Kg1-lil --
t>4†d5 Sf6 †'d5 25 (14-(15 ~

' e2-e3 V Lo8-e6 26 c4†d5 _. -
-f3 Lf8*d6 27S03_c4 -
-' 62 Røcllirti 28 L l›2 † ffi*

1 -114 `Sd5†c3 29De2-l)2* -
c3› e5_e4 30 T113--113 . -

10 --d2 17-~f5 31Db2-(14 -
eeaøowsoaıoiı-

rnmrn
saßñE

-1-

Ffl'-lfifififltåıqfi âaäaàassaaä

-1'*I*

aäßnaààâäsn

®-l
F

är.:

-14 gr-gs 621116--116 _ ,11
12 Le2-1:4
13 Sd2 † c4
I4 ' e3 † 14
15 Rochirt_
16 Ddl--b3
17 'l`u1-b1
18 Db3-a2
19 D12*-g-62
20 Sc4-e3
21 e3-e4

Le6 † c4
g5~|-14

Dd8-e8
De8~--c6
De6-d5
b7--b6
o7-o6

Sb8-d7
I)d5-e6

1 e2--e4 d7--d5 2 e4†d51 Dd8†d5›~

Sd7-1'6

115,-116
Th6--h3
T 1`1_c1
T113-g3"'

h2-h3
T63 † s7
T61--c3
'l`e3 † e3
Dd4-- l'6
Klıl-h2

H-17
-a4
-c5

Kg8-h8
T17 -|-'g7

e4--`e3
T65 †`c4
Tc4-cl*
D114 † f4*

r-ıw-1
1oa

3&3-›ı

Weiss gibt auf.
1 Parthie Nr. 52. W: Murphy; S .- Andersseıu VII.
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3 S b1 – c3 D d5 – a5 15 L, e2– d3 L c8–g4

4 d2– d4 e7– e5 16 S f3–g5 T" f8– d8

5 d4 + e5 D a5 + e5* 17 Dd4–b4 Lg4– c8

6 L f1 – e2 L f8– b4 18 T f1 – e1 a7– a5

7 Sg1– f3 Lb4 + c3* 19 D b4– e7 D e7 + e7

8 b2 + c3 D e5 + c3* 20 Te1 + e7 S f6– d5

9 L, c1 – d2 D c3– c5 21 L d3 + h7* Kg8–h8

10 T a1 – b1 S b8– C6 22 T e7 + f7 S d5 – c3

11 Rochirt S g8– f6 - 23 T b1–e1 S c3 + a2

12 L. d2– f4 Rochirt 24 T f7– f4 T a8– a6

13 L f4 + c7 S c6–d4 25 L h7–d.3 Schw. gibt auf

14 D d1 † d4 D c5 + c7

D73. Kolisch (Régence). 4.
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D 75. Vom Redacteur. D 76. Vom Redacteur. 4.
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3Sb1-1:3
4 d2-d4
11 114†'11s

-e2
gl-1`3
b2†c3

9l.c1-.d2
10'l`a1-b1
11 Boehirt
12l.d2-14
13L<f4†c7
14ADd1†d4
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D 73. Kolisch (Régence). 4.

. 1/ 3 1'//111 1 1//
1 fr 4,. 1% M ywr« .

. , 1 1/ Ü /7 ,
4 1, 1

MQ Q) / /í / 1
1, .§1/1:22 å

Dd5-a5
e'7-e5

Da5 † e5*
Lf8-b4
1.114 † ca*
De5 † c3*
De3--c5
Sbfl-c6
Sgfl-f6'

Rochirt
s116±-114
Dc5 †c7

\\i','f~/1. 1, 'Y
%^”V;ß Ø

1,/1: . .
zn/ ,V//V ø.,...ø,.A„__W „

íf;/,".,/'.11 , _ 11.'
7 f// 1

».¬¬
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D 75. Vom Bedacteur. 2.
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\1̀'15%

' /*7/,/F“
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15 Le2-d3
16S1'3-g5
17 Dd4-b4
18Tf1-e1
19 Db4-e7
20 Te1
2lLd3
22 Te7
23 Tb_1-e1
24 T 17-14
25 Lh7-d3

†e7
†111*
-I-17

Lo8 -.g4
1' 18-d8
Lg4--c8

a7-a5
De7 † e7
S 16-d5
Kg8-h8
Sd5-c3
S c3 † a2
T118-116

Schw. gibt auf.

D74. Lamourouar. (Re

1 1.. . /„./.1
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Schluss von Parthie Nr. 46.

Notiz.

D80. Vom Redacteur. 4

Z

Am Montag den 10. Juli 1854 verstarb in seiner Vater

stadt Zürich Professor Konrad von Orelli, Bruder des berühmten, im J.

1849 verstorbenen Philologen J. Kaspar von Orelli. Der erstere war

nebenbei gründlicher Schachkenner und Verfasser der von der Berliner

Schachzeitung 1852, S. 225/6 recensierten Schach-Compilation.

Briefwechsel. Landschaftmaler G. Spillmann in Luzern. Wir haben

Ihnen noch treffliche Lösungen zu bescheinigen; nur D58 wurde von Ihnen

zu flüchtig, d. h. unrichtig gelöst. -

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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Schluss -von l'aı'lILie Nr. 46. V ~

Notiz.. Am Montag den 10. Juli 1854 verstarb in seiner Vater-
stadt Zürich Professor Konrad -von Orelli, Bruder des berühmten, inı J.
1849 verstorbenen Philologen J. Kaspar von Orelli. Der erstere war
nebenbei gründlicher Schac-hkenner und Verfasser der von der Berliııer
Schachzeilung 1852, S. 225/6 recensirten Schach-Compilation.

Briefwechsel. Landschaftmaler G. Spíllmann in Luzern. Wir haben
Ihnen noch trelfliche Lösungen zu besclıeinigen; nur D58 wurde von Ihııeıı
zu flüchtig, d. h. unrichtig gelö_st.`

` Miitheilımgen sind /raııco erbeten an die Reduction:
Friedrich Caprwz in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hilz in Clınr.



Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 11. Chur 1860. 1. Juni.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. –

Die Schachparthie.*)

Eine Scene am Hofe Philipps II.

l. Im ESCurial.

König Philipp II. spielte Schach im Palaste Escurial. Ruy Lopez, ein

gewöhnlicher Priester, aber ausgezeichneter Schachspieler, war der Gegner

Seiner Majestät. Durch besondere Vergünstigung war es ihm erlaubt zu

knieen, während die zusehenden Hofkavaliere stehen mussten. Im Kreise

der Letztern herrschte eine Unruhe und ängstliche Spannung, welche zu

auffallend war, als dass sie durch das blosse Interesse an der Schach

parthie hätte hervorgerufen sein können. Es war ein prächtiger Morgen

und die Luft mit eben so lieblichen Wohlgerüchen erfüllt, wie in den

Orangenwäldchen von Granada. Die schweren violetten Vorhänge des

königlichen Gemachs milderten den grellen Glanz der Sonnenstrahlen,

welche durch die hohen Fenster hereinfielen. Das heitere Licht desTa

ges schien jedoch in diesem Augenblicke schlecht zu harmonieren mit der

Stimmung des Königs, dessen gefaltete Stirn sich mehr und mehr ver

düsterte, so oft sein finsterer Blick auf die Eingangsthür des Gemaches

fiel. Die Kavaliere wechselten schweigend Blicke des gegenseitigen Ein

verständnisses. Die Versammlung war mit einem Worte nichts weniger

als heiter und man konnte leicht errathen, dass irgend etwas Wichtiges

die Gedanken aller Anwesenden beschäftigte. Niemand schien den Gang

der Schachparthie zu verfolgen, ausser Ruy Lopez, der mit starr auf das

Brett gehefteten Augen zwischen einem „Matt“ und der Seiner Katholi

schen Majestät schuldigen Ehrerbietung schwankte. Eine lautlose Stille

herrschte im Zimmer, welche nur durch das leise Geräusch der ihre Stel

lung verändernden Figuren unterbrochen wurde. Da öffnete sich plötzlich

die Thür und ein Mann von rauhem, unheimlichem Aussehen schritt auf

den König zu, in demüthiger Haltung der Erlaubniss zu sprechen harrend.

*) Der Verfasser dieser Erzählung ist in dem uns vorliegenden Abdruck

nicht angegeben. -

Schweizerische

Schachzeitullg.
Nr. 11. W \ cim ısso. 1. Juni.
3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8;-

' P Die Schachparthie. *“)
Eine Scene am Hofe Philipps ll.

_l., lııı ltscurlıl.
König Philipp II. spielte Schach im Palaste Escurial. Buy Lopez, ein

gewöhnlicher Priester, aber ausgezeichneter Schachspieler, war der Gegner
Seiner Majestät. Durch besondere Vergünstigung war es ihm erlaubt zu
knieen, während die zusehenden l-lofkavaliere stehen mussten. Im Kreise
der Letztern herrschte eine Unruhe und ängstliche Spannung, welche zu
aulfallend war, als dass sie durch das blossc Interesse an der Schach-
parthie hatte hervorgerufen seinkönnen. Es war cin prächtiger Morgen
und die Luft mit eben so lieblichen Wohlgerüclıen erflillt, wie in den
Orangenwiildclıen' voıı Granada. Die schweren violetten Vorhänge des
königlichen Gemachs milderten den grellen Glanz der Sonnenstrahlen,
welche durch die hohen Fenster hereinlielen. Das heitere Licht 'des,Ta-'
ges schien jedoch in diesem Augenblicke schlecht zu harmoniren mit der
Stimmung des Königs, dessen gelaltete Stirn sich mehr und mehr ver-'
dlisterte, so oft sein finsterer Blick auf die Eingangsthür des Gemaches
llel. Die Kavaliere wechselten schweigend Blicke des gegenseitigen Ein-
verständnisses. Die Versammlung war mit einem Worte nichts weniger
als heiter nnd man konnte leicht errathen, dass irgend etwas Wichtiges
die Gedanken aller Anwesenden beschäftigte. Niemand schien den Gang
der Schacbparthie zu verfolgen, ausser Buy Lopez, der. mit starr auf das
Brett gehefteten Augen zwischen einem „Matt“ und der. Seiner Katholi-
schen Majestiit schuldigen Ehrerbietung schwankte. Eine lautlose Stille
herrschte im Zimmer, welche nur durch das leise Geräusch der ihre Stel-
lung verändernden Figuren unterbrochen wurde. Da ölfııete sich plötzlich
die Thür und ein Mann von rauhem,' unheimlichem Aussehen schritt auf
den König zu, in demüthiger Haltung der Erlaubniss zu sprechen harrend.

*) Der Verfasser dieser Erzählung ist in* dem uns vorliegenden Abdruck'
nicht angegeben. ' `
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Das Aeussere dieses Mannes hatte etwas höchst Abschreckendes und sein

Eintritt verursachte eine allgemeine Bewegung. die Edelleute traten un

willkürlich zurück, ihr Abscheu verdrängte auf einen Augenblick das Ge

fühl der Etikette, man hätte meinen sollen, cin wildesThier seiplötzlich

in ihrer Mitte erschienen. Das Aussehen des Mannes war aber auch ganz

geeignet, diesen Eindruck zu rechtfertigen. Er war von hoher, knochi

ger Athletengestalt und trug ein schwarzes ledernes Wamms. Sein ge

meines Gesicht, in dem kein Funke von Intelligenz zu entdecken war,

verrieth die niedrigsten Neigungen und Leidenschaften, und die natürliche

Wildheit seiner Züge wurde noch erhöht durch eine breite und tiefe

Narbe, welche von der rechten Augenbraune biszum Kinn herabging und

sich in dem dichten schwarzen Barte verlor.

Philipp redete ihn an, aber seine unsichere Stimme gab Kunde von

einer ungewöhnlichen Gemüthserregung. Die ganze Versammlung erbebte

wie von einem elektrischen Schlage getroffen. Der Neuangekommenewar

kein Anderer als Fernando Calvarez, der Scharfrichter von Spanien.

„Ist er todt?“ fragte der König endlich in gebieterischem Tone,

während ein Schauder durch die Umstehenden lief

„Noch nicht, Sire“, antwortete Fernando mit einer tiefen Verbeu

bung gegen den Herrscher, dessen Stirn sich noch mehr verfinsterte; „er

beruft sich auf sein Vorrecht als Grand von Spanien und ich kann zur

Ausübung meiner Amtspflicht an einem Manne, in dessen Adern das Blut

eines Hidalgo fliesst, nicht ohne weitere Befehle Eurer Majestät schreiten.“

Nach diesen Worten verbeugte er sich zum zweiten Male.

Ein beifälliges Gemurmel erhob sich unter den versammelten Ka

valieren, das kastilische Blut kochte in ihren Adern und stieg ihnen in

die Wangen, die Aufregung wurde allgemein. Der junge Alonzo von

Ossuna gab den allgemeinen Gesinnungen einen offenen Ausdruck, indem

er sich bedeckte. Die meisten Anderen folgten seinem verwegenen Bei

spiele und viele weisse Federn wiegten sich auf den trotzigen Köpfen,

wie zum Zeugniss, dass ihre Träger durch Ausübung des Rechtes, das

die spanischen Granden von jeher gehabt: mit bedecktem Haupte vor

ihrem Souverän zu stehen, auch ihre übrigen Privilegien zur Geltung

bringen wollten.

Der König schlug mit der Faust so heftig auf den Tisch, dass

sämmtliche Figuren des Schachbrettes umfielen.

„Er ist durch unsern Gerichtshof verurtheilt worden: was kann der

Verräther noch verlangen?“

„Sire,“ entgegnete der Scharfrichter, „er verlangt durch das Beil

zu sterben, wie es einem Edelmanne zusteht, nicht durch den Strang,

und ausserdem beansprucht er für die letzten dreiStunden seines Lebens

die Tröstungen eines Priesters.

„Nun denn, es möge darum sein,“ versetzte Philipp sichtlich er

- -S2 - '

Das Aeussere dieses Mannes hatte etwas höchst Abschreckendes und sein
Eintritt verursachte eine allgemeine Bewegung. die Edelleııte traten nn-
willkürlich zurück, ihr Abschen verdrängte auf einen Augenblick das Ge-
fühl der Etikette, man hätte meinen sollen, cin wildes Thier sei plötzlich
in ihrer Mitte erschienen. Das Aussehen des Mannes war aber auch ganz
geeignet, diesen Eindruck zu rechtfertigen. Er war von hoher, knochi-
ger Athletengestalt und trug ein schwarzes ledernes Wamıns. Sein ge-
meines Gesicht, in dem kein Funke von Intelligenz zu entdecken war,
verrieth die niedrigsten Neigungen und Leidenschaften, und die natllrliche
Wildheit seiner Züge wurde noch erhöht durch eine breite und tiefe
Narbe, welche von der rechteu'Augenbranne bis zum Kinn herabging und
sich in dem dichten schwarzen Barte verlor. A

Philipp redete ihn an, aber seine unsichere Stimme gab Kunde von
einer ungewöhnlichen Gemüthserregung. Die ganze Versammlung erbebte
wie von einem elektrischen Schlage getroffen. Der Neuangekommene war
kein Anderer als Fernando' Calvarez, der Scharfrichter von Spanien.

„Ist er todt ?“ fragte der König endlich in gebieterischem Tone,
während ein Schauder durch die Umstehenden lief.

„Noch nicht, Sire“, antwortete Fernando mit einer tiefen, Verben-
bung gegen den Herrscher, dessen Stirn sich noch mehr veriinsterte; „er
beruft sich auf sein Vorrecht als Grand von Spanien und ich kann zur
Ausübung' meiner Amtspflicht an einem Manne,Vin dessen Adern das Blut
eines l-lidalgo lliesst, nicht ohne weitere lšefehle Eurer Majestät schreiten.“

Nach diesen Worten verbeugte er sich zum zweiten Male.
Ein beifiilliges Gemurmel erhob sich unter den versammelten Ka-

valieren, das kastilische Blut kochte in ihren Adern und stieg ihnen in
die Wangen, die Aufregung wurde allgemein. Der junge Alonzo von
-Ossuna gab den allgemeinen Gesinnungen einen offenen Ausdruck, indem
er sich bedecktc. Die meisten Anderen folgten seinem verwegenen Bei-
spiele und viele weisse Federn wiegten sich auf den trolzigen Köpfen,
wie zum Zeugniss, dass ihre Träger durch Ausübung des Rechtes, das
die spanischen Granden von jeher gehabt: mit bedecktem Haupte vor
ihrem Souverän zu stehen, auch ihre übrigen Privilegien zur Geltung
bringen wollten.

Der König schlug mit der Faust so heftig auf den Tisch, dass
ämmtliche Figuren des Schachbrettes umlielen. '

„Er ist durch unsern Gerichtshof verurtheilt worden: was kann der
Verräther noch verlangen?“ ' L g

„Sire,“ entgegnete der Scharfrichter, „er verlangt durch das-Beil:
zu sterben, wie es einem Edelmanne zusteht, nicht durch den Strang,
und ausserdem beansprucht er für die letzten drei Stunden seines Lebens
die Tröstungen eines Priesters.

„Nun denn, es möge darum sein,“ versetzte Philipp sichtlich er-
f
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leichtert. „Aber ist unser Beichtvater nicht schon bei ihm, wie wir be

fohlen?“

„Allerdings, Sire,“ antwortete Fernando, „der heilige Mann ist bei

ihm, aber der Herzog weist den Beistand des St. Diaz de Silva zurück.

Er will von keinem Geistlichen Absolution annehmen, der nicht minde

stens Bischofsrang hat, indem er behauptet, dass jedem wegen Hochver

rath zum Tode verurtheilten Edelmanne dieses Vorrecht gebühre.“

„Dieses Recht haben wir in der That,“ sagte der kühne Ossuna,

„und wir verlangen es von Eurer Majestät auch für unsern Vetter.“

Diese Forderung wurde dasZeichen zu einer allgemeinen Bewegung.

„Unsere Rechte und die Gerechtigkeit des Königs sind untrennbar,“

sprach hierauf Don Diego de Tarrasez, Graf von Valenzia, ein Mann von

riesiger Statur, der in vollerWaffenrüstung, den Stab desGrossconnetabels

von Spanien in der Rechten, auf seinem gewaltigen Schwert lehnte.

„Unsere Rechte und Privilegien!“ riefen die Edelleute, und dieser

Ruf fand hundertstimmigen Wiederhall, bis endlich der König sich von

seinem Ebenholzthrone erhob und in die Worte ausbrach:

„Bei den Gebeinen des Campeador, bei der Seele St.Jago's, ich habe

geschworen, nicht eher einen Bissen zu essen, noch einen Tropfen zu

trinken, als bis das blutige Haupt desVerräthers Don Guzman mir gebracht

worden ist, und wie ich gesagt, so soll es geschehen! Aber Don Tar

rasez hat wohl gesprochen: des Königs Gerechtigkeit ist die Sicherung

der Rechte seiner Unterthanen. Sagt an, Herr Connetabel, wo ist der

nächste Bischof zu finden?“

„Sire,“ antwortete Don Diego in kurzem Tone, „ich habe mehr

mit dem Feldlager als mit der Kirche zu thun gehabt. Euer Majestät

Almosenier, Don Silva, der hier anwesend ist, wird Euch über solche

Dinge bessere Auskunft geben können, als ich es vermag.“

Don Silva y Mendez trat alsbald vor und sagte mit einiger Verle

genheit:

„Sire, der Bischof von Segovia war Seelsorger des königlichen Hau

ses, aber er ist vorige Woche gestorben, und die Ernennung seines Nach

folgers liegt noch auf dem Tische des Ministerraths, und nur der Bestäti

gung des Papstes bedarf sie. Eine Versammlung aller Kirchenfürsten ist zu

dem Ende nach Valladolid ausgeschrieben worden, der Bischof von Madrid

ist bereits auf dem Wege dahin.“

Bei diesen Worten spielte ein Lächeln um 0ssuna's Lippen. Seine

Freude war um so natürlicher, als er nicht nur dem Geschlechte der

Guzman angehörte, sondern der Verurtheilte auch sein bester Freund ge

WESEN War,

Das Lächeln entging jedoch dem Blicke des Königs nicht und ein

Ausdruck des Unmuths und der Entschlossenheit flog über sein Antlitz.

„Nichtsdestoweniger sind und bleiben wir der König,“ sprach er
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leichtert. „Aber ist= unser Beichtvater.. nicht schon. bei ihm, ,wie wirbe-
fohleı«?“ -

.„Allerdings, Sire,“ antwortete Fernando, „der heilige Mann ist bei
ilım, aber der Herzog weist den Beistand des St. Diaz de.Silva zurück.
Er will von „keinem“ Geistlichen Absolution annehmen, der nicht minde-
stens Bischofsrang. hat, iııdem er behauptet, dass jedem Wegen Hochver-
'rath zum, Todeverurtheilten Edelmanne dieses.Vorrccht gebühre.“

„Dieses Recht haben wir in der That,“ sagte der külıne Ossuna,
«„und wir verlangen es vou.Eurer.Majestüt -auch für unsern Vetter.“

Diese Forderung wurde das Zeichen zu einer allgemeinen Bewegung.
.„Unsere Rechte. und die Gerechtigkeit des Königs sind untrennbar,"

sprach hierauf Don Diego. de Tarrascz, Gral' von Valencia, ein Mann von
riesiger Statur, der in voller Walfenrüstung, den Stab des Grossconnetabels
von Spanienin der Rechten, auf seinem gewaltigen Schwert lelınte.

.„Unsere Rechte .und Privilegienl“ riefen die Edelleute, und dieser
Ruf fand hundertstimmigen. Wíederhall, bis endlich der König siclrvoı
seinem Ebenholzthrone erhob und in die Worte ausbrach:

„Bei den Gebeinen des Campeador, bei der Seele St.~Jago”s, ich habe
geschworen, nicht eher einen Bissen. zu essen,; noch einen Tropfen zu
trinken, als bis das blutige Haupt des Verrlithers Don Guzman mir gebracht
warden ist, und wie ich .gesagt,..so.soll es. geschehen! Aber Don Tar-
rısea hat-wohl gesprochen: des Königs Gerechtigkeit ist die Sicherung
der Rechte- seiner Untertlıanen. Sagt an, Herr Connetabel, wo -istfder
nächste. Bischof. zu linden?“ .

„Sire,“ antwortete Don Diego in kurzem Tone, „ich habe mehr
mit -dem .Feldlager als mit der. Kirche zu thun gehabt. Euer Majestät
Alııosenicr, Don Silva, der hier „anwesend ist, .wird.Euch über solche
Dinge .bessere Auskunft geben können, als ich es vermag.“

Don Slva y Mendez trat alsbald vor und sagte mit einiger Verle-
genheit: _

. „Sire, der Bischof von Segovia' war Seelsorger des königlichen Hau-
ses, aber er ist vorige Woche gestorben, und die Ernennung seines Nach-
folgers liegt noch auf dem Tische des Ministerraths, und nur der Bestäti-
gung des Papstes bedarf sie. Eine Versammlung aller Kirchenflirsten ist zu
dem. Ende. nach Valadolid ausgeschrieben worden, der Bischof vonshladıid
ist bereitsaauf dem Wege dahin.“ V

_ Bei di.esen›Worten spielte ein Lächeln um.0ssuna's~ Lippen. Seine
Freude war um so natürlicher, als er nicht nur dem Geschlechte der
Guzmanangehörte, sondern der Verurtheilte auch sein besten Freund ge-
wesen war. - ' -

. Das Lächeln entging jedoch dem Blicke des Königs nicht and- ein
Ansdrnckdes. Unmuths und der.Entschlossenhe~it› flog über sein Antlitz.

„Niclıtsdestoweniger sind und bleiben wir der König,“ sprach er
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mit einer Ruhe, zu der er sich augenscheinlich zwang, um den zu seinen

Füssen gährenden Sturm zu beschwichtigen, „und wir sind nicht gemeint,

unsere königliche Person zur Zielscheibe des Spottes werden zu lassen.

Dieses Scepter mag leicht scheinen, Phr Herren, aber wer es wagt, dem

selben Hohn zu sprechen, den wird es so sicher zerschmettern, als ob

es von Eisen wäre! Die Sache soll sogleich erledigt werden. Unser

heiliger Vater, der Papst, ist uns in hohem Grade verpflichtet, und wir

fürchten daher nicht, dass er den Schritt missbilligen wird, den wirjetzt

thun wollen. Kann der König von Spanien einen Fürsten kreiren, so

wird er wohl auch einen Bischof ernennen dürfen. Erhebt Euch, Don

Ruy Lopez, Bischof von Segovia! steht auf Priester, ich befehle es, und

ergreift Besitz von Eurem neuen kirchlichen Rangel

Das Erstaunen war allgemein.

Don Ruy Lopez erhob sich mechanisch; er wollte sprechen, aber

der Kopf wirbelte ihm, seine Gedanken verwirrten sich und er stockte.

Endlich begann er mit einer gewaltigen Anstrengung:

„Geruhen. Eure Majestät–“

„Still, Herr Bischof“ fiel ihm der König ins Wort, „gehorcht dem

Befehle Eures Gebieters! - Die Formalität Eurer Einsetzung kann bis zu

einer passenden Gelegenheit aufgeschoben bleiben. Inzwischen werden

unsere Unterthanen nicht ermangeln, unsere gesetzliche Autorität in die

ser Angelegenheit anzuerkennen. Ihr, Herr Bischofvon Segovia, begebt

Euch mit Calvarez nun in die Zelle des Verurtheilten, absolviert seine

arme sündige Seele und übergebt dann seinen todten Körper den Leuten

unseres hier anwesenden getreuen Ministers, der nach unserm Willen

weiter darüber verfügen wird. Und ihr, Calvarez, sorgt dafür, dass der

Kopf des Verräthers hieher in dieses Zimmer gebracht wird – denn

Don Guzmann, Fürst von Calatrava und Herzog von Medina Sidonia, ist

ein Verräther und soll am heutigen Tage den Tod eines Verräthers ster

ben! Hier, Don Ruy Lopez,“ setzte er hinzu,„ist mein Siegelringzum Be

weis für den Herzog. Und nun, Ihr Herren, hat Einer von Euch noch

einen Grund geltend zu machen, warum die Gerechtigkeit Eures Mo

narchen nicht ihren Lauf nehmen sollte?“

Niemand antwortete. Ruy Lopez entfernte sich mit dem Scharfrichter

und der König nahm seinen Sitz wieder ein, indem er einen seiner

Günstlinge bat, eine neue Parthie Schach mit ihm zu beginnen. Don

Ramirez, Graf von Biscaya, trat augenblicklich vor und kniete auf das

Sammetkissen, das Don Lopez vor ihm eingenommen hatte.

„Mit Hülfe des Schachbretts und Eurer Gesellschaft, edle Herren,“

sagte der König lächelnd, werde ich die Zeit recht angenehm hinbrin

gen. Keiner verlasse uns vor Calavarez' Zurückkunft; unser Vergnügen

würde wesentlich beeinträchtigt werden, wenn wir Einen von Euch ent

behren müssten.“ -

ıııit einer Ruhe, -zu der er siclı augenscheinlich zwang, um den zu seiııei
Füssen gähreııden Sturm zu beschwichtigen, „und wir sind nicht gemeint,
unsere königliche Person zur Zielscheibe des Spottes werden zu lassen.
Dieses Scepter mag leicht scheinen, Ihr Herren, aber wer es wagt, dem«
selben Hohn zu sprechen, den wird es so sicher zerschınetterı, als ob
es von Eisen wäre! Die Sache soll sogleich- erledigt werden. Unser
heiliger Vater, der Papst, ist uns in hohem Grade verpllichtet, und wir
lhrchten ~daher nieht, dass er den` Schritt míssbilligeu wird, den wir jetzt
thun wollen. Kmm -der König von Spanien einen Fürsten. kreiren, so
wird er wohl auch einen Bischof ernennen dürfen. Erhebt Euch, Don
Buy Lopez, Bischof von Segovia! steht auf Pı~iester„ieh befehle es, und
ergreillıtaßesitı von Eurem neuen kirchlichen Range! »

s Erstaunen war allgemein. V
.Don Buy Lopez erhob sich mechanisch; er wollte sprechen, aber

der Kopf «wirbelte ihm, seine Gedanken verwiıflen sich und er steckte.
Endlich .begann er mit 'einer gewaltigen Anstrengung:

„Geruhen Eure Majestät -“
„Still,` Herr Bischofl“ fiel ihm der König ins Wort, „gehorclıt dem

Befehle Eures Gebietersl -Die Formalität Eurer Einsetzung kann bis zn
.einer passenden Gelegenheit aufgesehohen bleiben. Inzwischen werden
ıplııere. Untertlıanen nicht ermangeln, unsere gesetzliche Autorität in die-
ser Angelegenheit anzuerkennen. lhr, Herr Bischof von Segoviı, begeht
Euch mit Calvarez nun in die Zelle des Vernrtheilten, absolvirt seine
arme sündige Seele und übergebt dann seinen todten Körper den Leiten
unseres hier anwesenden getreuen Ministers, der' nach unserm Willen
weiter dariiber verfügen wird. Und ihr, Calvarez, sorgt dafllr, dass der
Kopf des Verräthers hieher in dieses Zimmers gebracht wird - denn
Don Guzmaıın, Fürst von Calatrava und Herzog von Medina Sidonia, ist
ein Verräther und soll am heutigen Tage den Tod eines Verräthers ster-
ben! Hier, Don Buy Lopez,“ setzte er hinzu, „ist mein Siegelríng zum Be-
weis für den Herzog. Und nun, lhr Herren, hat Einer von Euch noch
einen Grund geltend zn machen, warum die Gerechtigkeit Eures Mo*
narchen nicht ihren Lauf nehmen sollte ?“ K ^
- Niemand antwortete. Buy Lopez entfernte sich mit dem Scharfrichter
und der König nahm seinen Sitz wieder ein, indem er einen seiner
Günstlinge bat, eine neue Parthie Schach mit ihm zu beginnen.. Don
Bamirez, Graf von Biscaya, trat augenblicklich vor und kniete auf das
Saıumetkisseu, das Don Lopez vorihm eingenommen hatte« ›

„Hit l-lülfe des Sehachbretts und Eurer Gesellschaft, edle llerren,“
sagte der König lächelnd, werde ich die Zeit recht angenehm .hinbrin-
geıı. Keiner verlasse uns vor Calavarez` Zurückkunft; unser Verghügen
ame» Wesentlich beeinträchtigt werden, wenn wir Einen von Euch ent-

n müssten. ' ' ~
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Nach diesen höhnischen Worten begann Philipp mit Don Ramirez

zu spielen und die gelangweilten Edelleute gruppierten sich wie zu An

fang um ihren erlauchten Gebieter.

Alles war wieder zur vorigen Ruhe und Ordnung zurückgekehrt,

während Calavarez den improvisierten Bischof in die Gefängnisszelle des

verurtheilten Granden führte. -

Ruy Lopez schritt düster dahin, ohne den Blick zu erheben. Er

glich mehr einem zum Richtplatze gehenden Missethäter, als einem neu

ernannten Prälaten. War es ein Traum? – Nein, der vor ihm her

schreitende unheimliche Calavarez war eine nur zu greifbare Wirklichkeit

und erinnerte ihn zu gleicher Zeit an seine neue Würde und die daran

geknüpfte furchtbare Bedingung. Und als ihre Schritte unter dem ge

wölbten Eingange zum Gefängniss wiederhallten, da betete er inbrünstig

zu Gott, dass lieber die Erde sich unter seinen Füssen öffnen und ihn

verschlingen möchte, damit er der entsetzlichen Nothwendigkeit überho

ben werde, an Don Guzmans bevorstehendem Schicksale thätigen Antheil

zu nehmen. Wodurch war er denn so eng mit Don Guzman verbunden?

Durch die Bande einer langjährigen vertrauten Freundschaft? oder durch

die Bande des gemeinschaftlichen Adelsblutes? Nein, sie standen einan

der desshalb so nahe, weil sie die besten Schachspieler in ganz Spanien

waren. Aufrichtig und heiss war sein Gebet, aber es ward nicht erhört.

(Schluss folgt.)

Parthie Nr. 53. W: Morphy: S: Boden.– 1 e2e4, e7e5; 2

g1f3,b8c6; 3f1b5,f8c5; 4 c2c3, d8e:7; 5. Rochirt,f7f6; 6d2d4, c5b6;

7 b1a3, c6d8; 8a3c4, d8f7; 9c4e3, c7c6; 10e3f5, e7f8; 11 b5a4, g7

g6; 12f5e3, d7d6; 13.d4d5, c8d7; 14d5c6, b7c6; 15e3.c4, a8c8; 16

b2b:3,d7e6;17d1.d3,f8e7; 18 c1a3,e6c4; 19d3c4,e8f8;20a1d1,c6c5;

21 d1.d3,g8h6; 22g1h1,f8g7; 23a3c1, h8f8; 24g2g4, h6g4; 25h2

h3,g4h6; 26fig1,g7h8; 27f3h4,f8g8; 28d3g3,g6g5; 29h4f5, h6

f5; 30e4f5,e7b7; 31g1g2, d6d5; 32.c4g4,f7h6; 33g4h5,h6f5; 34

g3f3,f5g7; 35h5h6,b6d8; 36f3f6 gut, d8f6;37h6f6, c8f8; 38f6e5,

f8f5; 39e5e3, d5d4; 40c3d4,f5f3; 41 e3e2, c5d4; 42c1g5, d4d3;

43, e2d2, b7d5; 44b:3b4,g8f8; 45g5h6,f3h3; 46h1g1,f8g8; 47h6

g5, d5d4; 48d2f4, d4a1; 49.f4c1, a1e5; 50g5h6,g7e8; 51g2g8, h8

g8; 52a4b:3, g8h8; 53h6f4, e5g7; 54f4g3,h3h5;55 c1d1, h5e5; 56

d1d3, e5e1 ; 57g1g2 blieb remis.

Parthie Nr. 54. W: Schleiden; S: Roberts. Californier Turnier.

1 d2d4, d7d5; 2c2c4, e7e6; 3a2a3,g8f6; 4e2e3, c7c5; 5b1c:3, b8

c6 62f4, b7b6;7g1f3, c8b7;8f1e2, c5d4;9e3d4, f8d6; 10Rochirt,

Rochirt; 11 b2b:4, a8c8; 12c4c5, d6b8; 13f3e5, b6c5; 14b4c5, c6e5

15f4e5,f6e4; 16c1b/2, f7f5; 17f1f3,g7g5; 18f3h3,g5g4; 19e2g4,
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' ' Nach diesen Iıohnischea Worten begann Philipp mit Don 'Baınireı
zu spielen und die gelaugweilten Edelleute gruppirten sich wie zu An-
fang um ihren erlauchten Gebieter. _ _ \
` Alles war wieder zur vorigen Ruhe und Ordnung zurückgekehrt,
während Calavarez den ímprovisírten Bischof in die Gefangnisszelle des
verurtheilten Granden führte. 4 i
Ä Buy Lopez schritt düster dahin, ohne den Blick zu erheben. Er
glich mehr einem zum Richtplatze gehenden Hissethäter, als einem neu-
ernannten Prälaten. War es ein Traum? - Nein, der 'vor ihm her-
schreitende unheimliche Calavarez war eine nur zu greifbare Wirklichkeit
und erinnerte ihn zu gleicher Zeit an seine neue Würde und die daran
geknüplte furchtbare Bedingung. Und als ihre Schritte nnter dem ge-
wölbten Eingangs zum Gefängníss wiederhallten, da betete er inbrllnstig
zu Gott, dass lieber die Erde sich unter seinen Füssen öllnen und ihn
verschlingcn möchte, ,damit 'er der entsetzlichen Nothwendigkeit überho-
ben werde, an Don Guzmans bevorstehendem Schicksale thätigen Antheil
zu nehmen. Wodıuch war er denn so eng mit Don Guzman verbunden?
Durch die Bande :einer langjährigen vertrauten Freundschaft? oder durch
'die Bande des gemeinschaftlichenÄdelsblutes? Nein, sie standen einan-
der» desshalb so nahe, _weil sie die besten Schachspieler in ganz Spanien
waren. Aufrichtig und heiss war sein Gebet, aber es ward nicht erhört.

V (Schluss folgt.)

'_ ` Parthie Nr. 53. W: Murphy: S: Boden. `--› 1'e2e4, e7e5; 2
g1l'3, b8c6; 3flb5, l8c5; 4e2c3, d8e7; _5 Rochirt, l7f6; 6 d2d4, c5b6;
7 b1a3,V c6d8; 8a3c4, d8l7; 9c4e3, c7c6›; 10 e3f5, e7f8:, 11b5a4, g7
g6; í2l`5e3, d7d6; 13 d4d5, c8d7; 14 d5c6, `b7c6; 15e3c4, a8e8; 16
b2b3,d7e6;17d1d3,f8e7; 18 c1a3, e6c4; l9d3c4,e8F8; 20 a*1d1,c6c5;
2ld1d3, g8h6; 22gíhl, f8g7; 23a3c1, h8f8; 24 g2g4,' h6g4; 25 h2
h3, g4h6:, 26 flgí, g7h8; 27f3h4, f8g8; 28 d3g3, g6g5; 29 h4f5, b6
I5; 30 e4l'5,e7b7; 31 glg2, d6d5;' 32 c4g4, f7h6; 83 g4h5, h6f5; 34
g3l`3, f5g7_; 35 h5h6, b6d8; 36 l'3l`6 gut, d8l`6; 37 hôffi, c8f8; 38 l`6e5,
f8f5; r39e5e3, d5d4; 40 c3d4, f5l`3; 41 e3e2, c5d4; 42clg5, d4d3;
43, e2d2, b7d5; 44 b3b4, g8lB; 45 g5h6, f3h3; 46h1g1, l`8g8; 47 h6
g5, d5d4; 48 _d2f4, d4a1; 49l`4c_1, a1e5; 50 g5h6, g7e8; 51 g2g8, h8
g8; 52 a4b8, g8h8; 53 h6l`4, e5g7; 54 f4g3, h3h5; 55c1d1, h5e5; 56
d|d3, e5el›; _57glg2 blieb remis. ` .

` Parthie Nr. 54. W: Schleiden; S: Roberts. Califorııier Tumáer.
1 <ı2a4, ama; 2c2e4, ene; ame, gate; 4e2e3, ms ;' sales, bs
se er2f4, ıflbe; rgıra, csın; smz, esd4; 9e3a4, rade ; ıo nochifı,
ßoclıirt; 1Ib2b4, a8c8; 12c4c5, d6bS; 13 f3e5, b6c5; `14li4c5, c6e5
l5i`4e5, l`6e4; 16clb2, f7f5;- 'I7 l`Il`3, g7g5; 18f3h3, g5g4; l9e2g4,

-?.ë_____



f5g4; 20d1g4,g8h8; 21 c3e4, d5e4; 22 g4e6, c8c6; 23e6g4, c6c7

schlecht; 24d4d5,f8g8; 25e5e6, g8g7; 26g4e4gewinnt.

Parthie Nr.55. W: P. Morphy (1 von 4gleichzeitigen Blind

spielen).– 1e2e4, e7e5; 2g1f3, b8c6; 3f1.c4,f8c5; 4b2b4, c5b4;

5 c2c3, b4c5; 6Rochirt, d7d6; 7d2d4, e5.d4; 8c3d4, c5b6; 9b1c:3,

c6a5; 10f3e5, a5c4; 11 d1a4, c7c6; 12a4c4,g8h6; 13g1h1, Rochirt;

14f2f4,g8h8; 15f4f5,f7f6; 16g5e6, c8e6; 17f5e6, d8e:7; 18c1h6,

g7h6; 19f1f3,f8g8; 20a1f1, g8g6; 21 c3e2, a8f8; 22e2f4, g6g5;

23.d4d5, c6c:5; 24c4c3, b6d8; 25f4e2, e7g7; 26e2g3,g7c7; 27f3

f6, d8f6; 28f1f6,f8f6; 29c3f6, c7g7;30f6d8,g7g8;31 e6e7,g5e5;

32g3h5, e5e4W. setzt in 5Zg.$.

Parthie Nr.56. W: W. Hodges; S: Loewenthal. F7weg!–

1 e2e4, d7.d6; 2f2f4, e7e5;3d2d4, e5.d4;4.d1.d4, b8c6; 5f1b5, c8d7;

6b5c6, d7c6; 7g1f3, d8f6; 8e4e5, d6e5; 9f4e5, f6f5; 10 Rochirt,

f5c2; 11b1c:3, n8d8; 12.d4f2, c22; 13g12,f8c:5; 14c1e3, c5e3; 15

f2e3,g8h6; 16e3f2, c6f3; 17g2f3, d8d2; 18f2g1, d2b2; 19c3d5,

c7c6; 20d5e3, b2e2; 21 e3.c4, h6f7; 22f3f4,g7g5; 23f1e1, e2e1 ;

24a1e1,g5f4; 25e5e6,f7g5; 26g1f1, e8e7; 27c4a5,g5f3;28e1e2,

f3.d4; 29e2e4, d4e6; 30a5b7, e7f6; 31. e4a4, h8a8; 32b7d6, a8d8;

33d6e4,f6e5; 34e4f2, d8d7; 35h2h3, h7h5;36a4a5, c6c5;37a5a:3,

c5c4; 38a3a5, e5.d4gew. -

Parthie Nr. 57. W: Kenny; S: Healey – 1e2e4, e7e5; 2

g1f3, d7d6; 3d2d4, e5.d4; 4f3.d4, c8d7; 5b1c:3, b8c6; 6f1.c4,f8e:7;

7 Rochirt,g8f6; 8f2f4, c6d4; 9d1.d4, Rochirt; 10c1e3,d7c6; 11a1d1,

f6g4; 12e3c1, e7f6; 13.d4d3, f6c:3; 14b2c3, d8h4; 15h2h3, g4f6;

16e4e5, d6e5; 17f4e5, a8d8; 18d3d8, f8d8; 19d1d8, f6e8;20c4f7,

g8h8; 21f7e8, h7h6; 22f1f8, h8h7; 23e8c6, b7c6; 24d8e8, h4e1;

25f8f1, e1c:3; 26e5e6, c3e5; 27e6e:7, h7g6;28c1b:2, e5e6; 29f1f8,

g6h5; 30b2g7, e6e3; 31gih2, h5h4W.gewinnt.

Parthie Nr.58. W: Anderssen; S: Max Lange.– 1 e2e4,

e7e5; 2g1f3, b8c6; 3f1.c4, f8c5; 4b2b:4, c5b4; 5c2c3, b4a5; 6d2

d4, e5.d4; 7Rochirt,g8f6; 8e4e5, d7d5;9e5f6, d5c4; 10f6g7, h8g8;

11 c1g5, d8d5; 12b1d2(e4f6), c8f5; 13d1a4,b7b5; 14a4a3, a5c:3;

15a1ef, e8d7; 16f3e5, c6e5; 17a3e7, d7c6; 18e1e5, d5d6; 19e7

d6, c7d6; 20e5f5, c3d2; 21g5d2,g8g7; 22fild1, a8e8; 23g1f1, e8

e5; 24f5f4, e5g5; 25f4d4, g5g2; 26f1e2,g2g1; 27d2b4, g1d1 ;

28e2d1,g7g6; 29d4f4, c6b6; 30f4f7, a7a:5; 31b4d2, b5b4; 32f7

h7 gew.

Parthie Nr.59. W: Max Lange; S: Dr. Groddeck.– 1 e2e4,

e7e5; 2g1f3, b8c6; 3f1.c4,f8c:5; 4. Rochirt, d'7d6; 5b2b:4, c5b4; 6c2

...g5.....

f5g4'; 20 d1g4, g8lı8; 21 c3e4, d5e4;' 22 g4e6,f e8c6; 23 e6g4, c6c7
schlecht; 24 d4d5, f8g8; 25 e5e6, g8g7; 26 g4c4 gewinnt.

Parthie Nr. 55. W: P. Murphy (1 von 4 gleichzeitigen Blind-
spielen). - 1e2e4, e7e5:, 2g1l3, b8c6; 3 l`1c4, f8c5; 4b2b4, c5b4;
5 0203, l)4c5 ; 6 Rochirt, d7d6; 7 d2(l4, e5d4; 8 c3d4, c5b6; 9 b1c3,
c6a5§ 10l'3e5, a5c4; 11 d1n4, c7c6; 12 a4c4, g8h6; 13 g1h1, Bochirt;
14l2f4, g8h8; 15f4f5, 1716; 16 g5e6, cSe6; 17 f5e6, d8e7; 18 c1h6,
g7h6; 191'113, fBg8; 20 a1l`1,_ g8g6; 21 e3e2, a8l`8; 22e2f4, g6g5;
23 d4d5, c6c5; 24 c4c3, b6d8; 25 f4e2, e7g7; -26 e2g3, g7c7; 27 13
16, d8f6; 28 f1f6, 1816; 29 c3f6, c7g7; 30 f6d8, g7g_8; 31 e6e7„g5e5.;
32 g3h5, e5e4 W. setzt in 5 Zg. §.

Parthie Nr. 56. W: W. Hodges; S: Loewenthal. F7 weg! -
1 e2s4, ame; 2m4, ms; 33234, esaa; 4.1134, base ; 3f1ı›s,csd7;
sbsce, ane; 7g1f3, dare; 33465, aeeä; 9f4e3,~ rers; 10 nocıım,
_1'5c2; 11b1c3, n8d8; 12 d4l2, c2f2; 13g1f2, f8c5; 14 c1e3, c5e3; 15
f2e3, g8h6; 16 e3l`2, c6f3; 17g2l`3, d8d2; 18 f2g1, d2b2; 19c3d5,
c7c6; 20 d5e3, b2e2; 21 e3c4, h6f7; 22 l'3f4, g7g5; '23 l`1e1, e2e1 ;
24a1e1, g5f4; 25 e5e6, f7g5; 26 g1f1, e8e7; 27 c4a5, g5l'3; 28 e1e2,
f3a4; 29 ezea, use; so 3531, ms; 31e4s4, ııs«8;' 32 ımıs, ssas;
33 d6e4, lfieå; 34 e4f2, d8d7 ;` 35 h2h3, h7h5; 36 a4a5, c6c5:, 37 a5a3,
c5c4; 38 a3a5, e5d4 gew. 3 _ ` V

. Parthie Nr. 57. . W: Kenny; S: Healey _- _1e2e4, e7e5; 2
g1l'3, d7d6; 3 d2d4, e5d4; 4f3d4, c8d7; 5b1c3, b8c6; 6l`1c4, iBe7;
7 Rochirt, g8l'6; 81214, c6d4; 9d1d4, Bochirt; 10 c1e3, d7c6; 1_1a1d1,
f6g4; 12 e3c1, e7f6; 13 d4d3, f6c3; 14 b2c3, d8h4; 15 h2h3, g4l`6;
16 e4e5, d6e5; 17l`4e5, a8d8; 18d3d8, f8d8; 19d1d8, l`6e8; 20 c4l`7,
g8h8; 21 f`7eS, h7h6; 22f1f8, h8h7; 23 e8c6, b7c6; 24d8e8, h4e1;
251'811, e1e3; 26 e5c6, c3e5; 27e6e7, h7g6; 28c1_b2,. e5e6; .29 1'118,
g6h5; 30 b2g7, e6e3 3 31 g1h2, h5h4 W. gewinnt.

~ Parthie Nr. 58. W: Andersseıı; S á Man: Lange. -- 1 e2e4,
sus; zgıfa, base; 3m4, 1333; 43234, 0334; 33233, ms; aaa
d4,ae5d4; 7Boehirt, g8l`6; 8e4e5, d7d5; 9e5f6, d5c4§ 10 f6g7, h8g8;
'11 eıgs, asus ; 12 bıaz (ene), cars; 13 «m4, 3133; 141.433, uses;
15 a1e1, e8d7; 16i`3e5, c6e5; 17a3e7, d7c6; 18e1e5, d5d6; 19 e7
d6, c7d6; 20e5f5, c3d2; 21 g5d2, g8g7; 22f1d1,.a8e8; 23g1f1, e8
e5; 241514, e5g5; 25 l`4d4,_g5g2; 26f1e2, g2g1; 27 d2b4, gldi;
28 e2d1, g7g6; 29 d4f4, c6b6; 301417, a7a5; 31 b4d2,_ b5b4;. 3217
h7. gew. , - ` ` `

~ . Parthie Nr. 59.. W: Ma:ı:'Langc; S: Dr. Graddeck. -- 1e2e4,
aus ; zgıfe, base ; 3f.ıs4, fees; 4 nosnin, ame; s ı›2ı›4, 3534 ;±c ez

__¬`___,-



c3, b4a5; 7d2d4, e5.d4;8c3d4, a5b6; 9.h2h3,g8f6; 10b1c:3, Rochirt;

11 d4d5, c6e:7; 12c1a3, f8e8; 13e4e5, d6e5; 14f3e5, e7d5; 15e5

f7,g8f7; 16c3d5,f6d5; 17c4.d5, c8e6; 18d1h5, f7g8; 19d5e4,g7

g6; 20e4g6, h7g6; 21 h5g6,g8h8; 22a3b2, b6d4; 23a1d1, c7c5")

24d1.d4, c5d4; 25f1d1, e6f7; 26g6f7, e8e5; 27d1.d4, d8g5; 28d4

h4 bald matt. – 1) d4b2 behält 3 Offiziere für Dame.

Parthie Nr.60. W: Max Lange; S: D.Sickel.– 1e2e4, e7

e5; 2f2f4, e5f4; 3g1f3,g7g5; 4f1.c4, g5g4; 5. Rochirt, g4f3; 6d2

d4,f3g2; 7c4f7, e8f7; 8d1h5,f7g7;9h5g4,g7f7; 10f1f4,g8f6; 11

e4e5,f8e:7; 12e5f6, e7f6; 13b1c:3, h8g8; 14.g4h5, f7g7; 15c3d5,

d8e8; 16f4g4, g7h8; 17.g4g8, e8g8; 18d5f6,g8g6; 19h5g6, h7g6;

20c1h6, d7.d6; 21 a1e1, c8d7; 22,23e1e:7, h7 schachmatt.

D81. Aus Rirista von Rom. 19.

- -

Von einem ung. Modeneser.

--

D 83. Marino Marini in 5.

D82. L. Bellotti. (Riv.) 3.

84. Vom Redacteur 2.
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c3, b4a5 ; 7 d2d4, e5d4; 8 c3d4, a5b6; 9h2h3, g8f6; 10 h1c3,' llochirt ;
11 d4d5, c6e7; 12c1a3, l8e8; 13e4e5, d6e5; 14f3e5, e7d5; 15e5
17, gBf7; 16 c3d5, 1`6d5; 17 c4d5, c8e6; 18 d1h5', f7g8; 19d5e4, g7
g6 ; 20 e4g6, h7g6; 21 h5g6, g8h8; 22 a3b2, b6d4; 23 ı1d1, c7c5')
24 d1d4, e5d4; 25 f1d1, e6f7; 26g617, e8e5; 27 d1d4, d8g5; 28d4
lı4 bald matt. - 1) d4b2 behält 3 Ofiiziere fllr Dame.

Parthie Nr. 60. W: Mau: Lange; S: D. Sicltel. - 1e2e4, e7.
ss; ama, ssr4; sgııa, gvgs; 4:134, gsg4; s ııscııirı, 3413; san
114, f3g2; 7c417, e8f7; 8d1h5, f7g7; 9h5g4, g7f7; 101'114, gßfll; 11
sus, rsev; 12 esre, me; ı3ı›ıe3, hsga; 14g4hs, ng? ; isceas,
d8e8; 16 f4g4, g7h8; 17g4g8, e8g8; 1Sd5l`6, g8g6 ; 19h5g6, h"lg6;
20 c1h6, d7d6; 21 a1e1, c8d7; 22, 23 e1e7, h7 schachmatt.

D 81. Aus Rícísta von Rom. 19.
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D 82. L. Bellotti. (Ric.) 3.
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D 85. Von A. Lichtenstein. 7. D86.Aus Lichtenst.Schachkünstl.

- –

T

- 

Z%

S in 6 durch Lfr. c8.

D87. Von N. in Kainsk. D88. S. Loyd. 4.

Z

- - - - - -

- - - -

Selbstmatt in 5 Z.

Der hochverdiente Geh-Obertribunal-Rath Otto von Oppen, geb. am 13.

April 1783 in Berlin, verstarb daselbst am 13. April 1860; einen gedrängten

gediegenen Nekrolog bringt das Maiheft der Berliner Schachzeitung. Wie viele

geistvolle Ideen verdankt die Schachwelt diesem Schach-Heroen!– Es seiuns

vergönnt, Einzelnes darunter aufzufrischen: In obigem Blatt 1847, S. 8 gibt

von Oppen in einem Aufsatz über den Tauschwerth der Steine folgende inte

ressante Notiz: Ein Bauer kann nach Umständen grössern Spielwerth haben,

als die Königin selbst: Nr. 82. 3. h2, h5; 2| h4; 3 | a7; 5e7; 6h3, g2,f3 |

h6,g5. Wenn Schwarz auf h4 statt der Dame einen Bauer hätte, wäre Weiss

verloren. Schade, dass gar keine Parthieen dieses Autors erschienen.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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D 85. Von A. Lichtenstein. 7. D86. AıısLı'cMenst. Sclıaclıkílnsil.
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Selbstmatt in 5 '

Der hochverdiente Geh.-Obertribnnal-Rath Olle con Oppen, geh. am 13.
April 1783 in Berlin, verstarb daselbst am 13. April 1860; einen gedrängten
gediegenen Nekrolog bringt das Maiheft der Berliner Scbachzeitung. Wie viele
geistvolle Ideen verdankt die Schachwelt diesem Schach-Heroen! -- Es sei uns
vergönnt, Einzelnes darunter anfzufríschen: ln obigem Blatt 1847, S. 8 gibt
con Opperı in einem Aufsatz über den Tauschwerth der Steine folgende inte-
ressante Notiz: Eiıı Bauer kann nach Umständen grössern Spielwerth haben,
als die Königin selbst: Nr. 82. 3. h2, h5; 2 1 h4; 3 | a7; 5e7; 6h3, g2, 13 |
lı6, g5. Wenn Schwarz auf h4 statt der Dame einen Bauer hätte, wire Weisı
verloren. Schade, dass gar keine Parthieen dieses Autors erschienen.

Mittheilımgen sind france erbeten an die Reduction:
Friedrich Capraaz in Chur. _

" Dnıck und Verlag von Leonh. Hits in Chur. .
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 12. Chur 1860. 15. Juni.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr.8.–

Die Schachparthie.

Eine Scene am Hofe Philipps II.

(Fortsetzung)

Im Gefängniss.

Der Fürst von Calatrava ging mit unregelmässigen Schritten, welche eine

heftige Aufregung verriethen, in seinem Kerker umher, der nichts als einen

plumpen Tisch und zwei rohe hölzerne Schemel enthielt. Der Fussboden war

mit dicken Matten bedeckt, welche das Geräusch der Schritte dämpften. In

der Vertiefung des einzigen kleinen stark vergitterten Fensterswar ein kunstlos

aus Holz geschnitztes Kruzifix angebracht. Dieses Sinnbild der Menschenliebe

und Selbstaufopferung ausgenommen, waren die Wände völlig kahl, und als

die kalte feuchte Kerkerluft Ruy Lopez entgegenströmte, fühlte er, dass er sich

im Vorgemache des Todes befand.

Der Herzog wendete sich um, als die beiden Männer eintraten, und be

grüsste den neuen Würdenträger der Kirche mit gebührender Artigkeit. Beide

wechselten hierauf einen Blick des Einverständnisses, da die Anwesenheit des

Scharfrichters ihnen nicht gestattete, ihre Gefühle auszusprechen. Der Herzog

errieth,wie schmerzlich RuyLopez dasAmtsein musste, das er, wie der Scharf

richter beim Eintritt angekündigt, bei ihm verrichten sollte, und Ruy Lopez

war fest überzeugt, dass Don Guzman unschuldig sei, wie er es auch, trotz

aller gegen ihn sprechenden Beweisgründe, in der That war. Eines der Be

weisstücke war nichts Geringeres, als ein von ihm selbst an den französischen

Hofgeschriebener Brief, in welchem von einerVerschwörung gegen das Leben

des Königs Philipp die Rede war.

Im stolzen Bewusstsein seiner Unschuld hatte Don Guzman jede Wertheid

gung von sich gewiesen, und da auch von anderer Seite nichts geschah, um

die gegen ihn erhobene Anklage zu entkräften, so hielt man sein Stillschwei

gen für ein Schuldbekenntniss und verurtheilte ihn zum Tode. Der Herzog

vernahm den Urtheilsspruch mit vollkommener Ruhe, ohne dass die Farbe seiner

Wangen sich im mindesten verändert hätte, und mit eben so festem Schritte

als er den Gerichtssaal betreten, verliess er denselben wieder, um sich in sei

nen Kerker zurück zu begeben. Und wenn seine Stirn jetzt düster gefaltet,

sein Schritt unregelmässig, seine Athemzüge kurz und beschwerlich waren, so

hatte dies lediglich darin seinen Grund, weil der Gedanke an die geliebte Braut,

die reizende Donna Estella, ihm schwer auf dem Herzen lag. Er sah sie in

Geiste, wie sie ihn, ohne die geringste Ahnung von seiner gegenwärtigen Lage

zu haben, in den stattlichen Gemächern des väterlichen Schlosses am Ufer des

Quadalquivir erwartete – vergebens erwartete.

Schweizerische

chachzeitun .
Nr. 12. Chur 1860. 15. Juni.

8. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. -

Die Schacltparlñie.
Eine Scene am Hofe Philipps `ll,

i (Fortsetzung.) _
_ lm Gefängniss.
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gritsste den neuen Würdenträger der Kirche rnit gebtihrender Artigkeít. Beide
wechselten hierauf einen Blick des Einverständnisses, da die Anwesenheit des
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Hof geschriebener Brief, in welchem von einer Verschwörung gegendas Leben
des Königs Philipp die Rede war.

Im stolzen Bewusstsein seiner Unschuld hatte Don Guzmnn jede Vertheidi-
gung von sich gewiesen, und da auch von anderer Seite nichts geschah, um

ie gegen ihn erhobene Anklage zu entkräften, so hielt man sein Stillschwei-
gen für ein Schuldbekenntniss und verurtheilte ihn zum Tode. Der Herzog
vernahm den Urtheilsspruch mit vollkonımener Ruhe, ohne dass die Farbe seiner
Wangen sich im mindesten verändert hätte, und mit eben so festem Schritte
als er den Gerichtssaal betreten, verliess er denselben wieder, unı sich in sei-
nen Kerker zurück zu begeben. Und wenn seine Stirn jetzt dilster gefaltet.
sein Schritt unregelmåssig, seine Athemzüge lıurz und beschwerlich waren, so
hat-te dies lediglich .darin seinen Grund, weil der Gedanke an dio geliebte Braut,
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Geiste, wie sie ihn, ohne die geringste Ahnung von seiner gegenwärtigen Lage
zu haben, in den stattlichen Gemächerıı des väterlicherı Schlosses am Ufer des
Quadalqnivir erwartete - vergebens erwartete.
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Calavarez, welcher glaubte, dass er bisher nicht bemerktworden sei, wie

derholte den Befehl des Königs und verkündete dem Herzog noch einmal, dass

Ruy Lopez jetzt einen Rang in der Kirche einnehme, der ihn dazu qualifiziere,

einem Grand von Spanien einen Dienst zu erzeigen.

Der junge Edelmann beugte alsbald das Knie vor dem neuen Bischofe und

bat um seinen Segen. Dann sagte er, mit einer gebieterischen Handbewegung

nach der Thür zeigend, zu Calavarez: „Wir bedürfen Eurer Anwesenheit nicht,

Sennor, also geht jetzt. In 3 Stunden werde ich bereit sein.“ -

Wie wurden diese dreiStunden ausgefüllt? Zuerst mit einer kurzen Beichte,

welche bald beendigt war. In Folge der natürlichen Sorglosigkeit seines Cha

rakters, die sich selbst in dieser feierlichen Stunde nicht verläugnete, unter

brach Don Guzman die ersten Ermahnungen seines Seelsorgers, als er auf die

letzte grosse Veränderungin ihren beiderseitigenVerhältnissen zu sprechen kam.

„Ja, eine gewaltige Veränderung!“ rief der Herzog; „unter wie ganz an

dern Umständen sahen wir uns das letzte Mal! Erinnert Ihr Euch jenesTages?

Ihr spieltet Schach mit dem Sizilianer Paolo Boi in Anwesenheit Philipps und

seines ganzen Hofes, und der König stützte sich auf meinen Arm! In der That,

welche Veränderung! Sehr richtig hat Cervantes gesagt: Das Leben ist eine

Schachparthie. Die Worte selbst habe ich vergessen, aber es heisst ungefähr

an jener Stelle, dass die Menschen auf der Erde, wie auf dem Schachbrett, je

nach ihrer Bestimmung, ihrem Vermögen, und ihrer Geburt verschiedene Par

thieen spielen. Und spricht endlich der Tod sein „Matt“, so ist die Parthie zu

Ende und die Menschen liegen bunt durcheinander im Grabe, wie die Schach

figuren in der Schachtel.“

„Ich entsinne mich dieser Worte Don Quixotes,“ versetzte Ruy Lopez, „und

- ebenso auch der Antwort Sancho's, dass der Vergleich zwar treffend, doch

aber nicht neu sei, dass er ihn vielmehr schon einmal gehört habe. Aber dies

ist kein würdiger Gegenstand der Unterhaltung in einer solchen Stunde; der

Himmel vergebe Euch Euren unziemlichen Leichtsinn!“

„Auch ich,“ fuhr der Herzog fort, ohne die Mahnung des Don Lopez zu

heachten, „habe imSchachspiel meine Triumphe gefeiert, und selbst von Euch,

frommer Vater, eroberte ich zuweilen eine Trophäe. Ihr waret immer stolz

auf mich, als Euren Schüler.

„Es ist wahr,“ entgegnete der Bischof, „Ihr habt es in diesem edlen Spiele

zu hoher Meisterschaft gebracht und ich nannte mich oft mit Stolz Euren ersten

Lehrer“

„Mir kommt ein herrlicher Gedanke,“ rief plötzlich Don Guzman; „lasst

uns noch eine letzte Parthie Schach spielen!“

„Der Gedanke ist zu profan für diesen feierlichen Augenblick,“ erwiederte

staunend der Bischof.

„Wenn Ihr mir diese letzte Bitte abschlaget, so lasse ich auf der Stelle

den Henker rufen, denn wie sollte ich die letzten beiden Stunden ertragen, die

mir noch zu leben vergönnt sind? Den Tod erdulden ist leicht, ihn erwarten

ist fürchterlich! Seid Ihr ebenso verändert, wie mein Geschick? Ist Eure Nei

gung zu mir wie zu dem Schachspiel so plötzlich erkaltet?“ - -

Der Bischof machte noch einige schwachen Einwendungen, in Wahrheit

aber war die Leidenschaft für das edle Spiel in seiner Seele eben so stark,

wie in der des Verurtheilten.

„Ihr willigt ein, ich sehe es,“ sagte der Edelmann; „aber woher sollen

wir die Figuren nehmen?“

„Ich trage meine Waffen stets bei mir,“ entgegnete Ruy Lopez,jetzt voll

ständig besiegt. Dann rückte er die beiden Schemel an den Tisch und nahm

ein Miniaturschachspiel mit einem kleinen Brett hervor. „Möge die heilige

Jungfrau mir vergeben,“ sprach er tief ergriffen, indem er die Figuren auf
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Ende und die Menschen liegen bunt durcheinander im Grabe, wie die Schach-
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ebenso auch der Antwort Sancho's, dass der Vergleich zwar treffend, doch.
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„Auch ich,“ fuhr der I-lerıog fort, ohne die Mahnung des Donfltopez zu
beachten, „habe im Schachspiel meine Triumphe gefeiert, und selbst von Euch..
Irommer Vater, eroberte ich zuweilen eine Trophäe. lhr waret immer stolz
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„Es ist wahr,“ entgegnete der Bischof, „lhr habt es in diesem edlen Spiele
zu hoher Meisterschaft gebracht und ich nannte mich ofl mit Stolz Euren ersten,
Lehrer“ V . . .

„Mir kommt ein herrlicher Gedanke,“ rief plötzlich Don Guzman; „lasst
uns noch eine letzte Parthie Schach spielen !“ . -

„Der Gedanke ist zu profan fir diesen feierlichen Augenblick,“ erwiedeltte
stauncnd der Bischof. _

„Wenn lhr mir diese letzte Bitte abschlaget, so lasse, ich auf der Stelle
den Henker rufen, denn wie sollte ich die letzten beiden Stunden ertragen, die
mir noch za leben vergönnt sind? Den Tod erdulden ist leicht, ihn erwarten
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gung zu mir wie zu dem Schachspiel so plötzlich erkaltet?“ . .

Der Bischof machte noch einige schwachen Einwendungen, .in._Wahrlıeit
aber war die Leidenschaft für das edle Spiel in seiner Seele eben..ıo Stan-li,
wie in der des Verurtheilten. › ,

„lhr willigt eın, ich sehe es,“ sagte der Edelmann; „aber woher sollen
wir die Figuren nehmen?“ V

„Ich trage meine Waffen stets bei miı',“ entgegnete Buy Lopez, jetzt voll¬
ständig besiegt. Dann rückte er die beiden Schemel an den Tisch und nahm.
ein Miniatnrschachspiel mit einem kleinen Brett hervor. „Möge die heilige
Jungfrau mir vergehen,“ sprach er tief ergriffen, indem er die Figuren aul-



stellte, „aber ich gestehe Euch offen, dass zuweilen ein schwieriger Zug mich

von meinem Brevier abzieht.“

Es war ein seltsamer Anblick, den Priester und den Verurtheilten in die

sem entscheidenden Moment beim Spiel sitzen zu sehen.

Ein schwacher Lichtstrahl, welcher durch das schmale gothische Fenster

hereinfiel, erleuchtete das edle bleiche Antlitz Don Guzmans und die menschen

freundlichen Züge Ruy Lopez, der oft eine unwillkürlich hervorquellende Thräne

der Rührung trocknen musste. Kein Wunder daher auch, dass er ausserordent

Ich zerstreut und keineswegs mit der gewohnten Geschicklichkeit spielte. Don

Guzman hingegen spielte mit seltener Gewandtheit; es war, als ob die ihn

quälende Aufregung seinen Scharfsinn verdoppelt hätte. Er war ganz vertieft

in das Spiel und völlig abgeschieden von der übrigen Welt, als hätte der

Henker seinWerk schon vollbracht. DerSieg würde sich auch bald zuseinen

Gunsten entschieden haben, wäre nicht plötzlich beim Anblick der bevorstehen

den Niederlage die alte Leidenschaft in Ruy Lopez erwacht, ihn anspornend,

seine ganze Geschicklichkeit aufzubieten, so dass er bald ebenso vollkommen

in das Spiel versunken war als sein Freund. Das Schachbrett warjetzt für

beide die Welt. Glückliche Illusion, hätte sie ewig währen können!

Doch die Minuten wurden zu Viertelstunden, die Viertelstunden zu halben

und ganzen und der verhängnissvolle Augenblick nahete heran.

Jetzt liess sich in der Ferne das Geräusch von Schritten vernehmen, es

kam immer näher und näher, die Thür knarrte in ihren Angeln und der Scharf

richter trat mit all' seinem grauenvollen Apparat in den Kerker, um die beiden

Freunde in die furchtbare Wirklichkeit zurückzurufen.

Die Knechte Calavarez", mit Schwertern bewaffnet und Fackeln in der Hand

tragend, schritten bis in die Mitte desKerkers vor und setzten einen mit schwar

zemTuch behangenen Block nieder, dessen Bestimmung aus dem darauf liegen

den Beile leicht ersichtlich war. Dann steckten sie ihre Fackeln in die an der

Wand angebrachten Scheiden und streuten Sägespäne auf den Boden. Dies

Alles erforderte nur einige Secunden Zeit, und als sie damit zu Ende waren,

blieben sie in Erwartung ihres Schlachtopfers schweigend stehen. Ruy Lopez

fuhr beim Anblick des Henkers von seinem Sitze empor, der Herzog aber rührte

sich nicht; den Blick starr auf das Schachbrett geheftet, blieb er sitzen, ohne

weder auf die Eingetretenen, noch auf ihre schauerlichen Vorbereitungen zu

achten.

Er war eben am Zuge.

Als Calavarez sah, dass der Herzog keine Anstalten machte, sich zu er

heben, legte er die Hand auf seine Schulter, und sprach ein Wort, ein einzi

ges Wort, das die Vernichtung eines jungen Lebens mit all' seinen Erinnerun

gen und irdischen Hoffnungen in sich fasste, das Wort: „Kommt!“

Der Gefangene fuhr heftig zusammen, als ob er auf eine Schlange getreten

wäre; bald aber fasste er sich wieder und sagte in gebieterischem Tone: „Ich

muss meine Parthie ausspielen!

„Das ist unmöglich!“ versetzte Calavarez.

„Möglich oder nicht möglich, ich muss meine Parthie beendigen.

bald matt sein. Also lasst mich los! Kommt Ruy Lopez!“

„Es darf nicht sein!“ wiederholte der Scharfrichter,

„Sind die drei Stunden schon um?“

„Bis auf die letzte Sekunde. Dem Befehl des Königs mussFolge geleistet

werden.“

Die Gehilfen, die auf ihre Schwerter gestützt zur Seite standen, traten

Es wird

jetzt näher.

Der Herzog sass mit dem Rücken gegen die Wand, gerade unter dem

schmalen Fenster. Der Tisch trennte ihn von Calavarez, Er stand auf und

rief mit gebietender Stimme:
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stellte, „aber ich gestehe Euch olfen, dass zuweilen ein schwieriger Zug mich
von meinem Brevier abzíeht.“

* Es war ein seltsamer Anblick, 'den Priester und den Verurthcilten in die-
sem entscheidenden Moment -beim Spiel sitzen zu sehen.
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Wand angebrachten Sclıeiden und st-reuten Sägespäne auf den Boden. Dies
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„Sobald ich diese Parthie ausgespielt habe, gehört mein Kopf Euch; eher

aber gehe ich nicht von der Stelle. Eine halbe Stunde müsst Ihr noch warten.“

„Herr Herzog,“ erwiederte Calavarez, „ich habe Achtung vor Euch und

würde Euch gern jede mögliche Begünstigung gewähren, dies aber steht nicht

in meiner Macht. Wollte ich Euch die verlangte Frist bewilligen, so würde

ich meinen eigenen Kopf aufs Spiel setzen.“

Don Guzman erhob sich, zog seine Ringe von den Fingern, riss die dia

mantenen Agraffen von seinem Wamms und warf das Geschmeide dem Henker

zu. Dann sprach er mit sorgloser Ruhe zu seinem Freunde:

„Jetzt lasst uns weiter spielen, Ruy Lopez.“

Die Juwelen rollten auf den Boden, aber Niemand bückte sich, sie aufzu

heben. Der Henker und seine Knechte sahen einander erstaunt an.

„Meine Befehle lauten bestimmt,“ rief jetzt Calavarez in entschiedenem

Tone. „Verzeihung, edler Herzog, wenn wir Gewalt brauchen, aber es bleibt

mir keine andere Wahl, dem Könige und den Gesetzen des Landes muss ge

horcht werden. Also stehet auf und vergeudet Eure letzten Augenblicke nicht

in einem nutzlosen Kampfe. Sprecht, doch zu dem Herzoge, Herr Bischof! er

mahnt ihn, sich seinem Schicksale zu unterwerfen.“

Ruy Lopez Antwort war prompt und entschieden, denn er ergriff das auf

dem Block liegende Beil, schwang es über seinem Kopfe und rief aus:

„Zurück! denn beim Himmel, der Herzogwird diese Parthie erst ausspielen!“

Bei diesem unerwarteten Auftreten des Bischofs wich Calavarez betroffen

zurück und fiel beinahe seinen Gehilfen in die Arme, die alsbald ihre Schwerter

erhoben, um auf den Verurtheilten einzudringen. Ruy Lopez aber, welcher

plötzlich in einen Herkules verwandelt schien, schleuderte einen schweren

eichenen Schemel zu Boden und rief mit Donnerstimme:

„Der Erste, der diese von der Kirche gezogene Grenze überschreitet, ist

eine Leiche. Muth, edler Herzog, es sind ihrer nur 3 solcher Schurken; Eurer

Herrlichkeit letzter Wunsch soll erfüllt werden und sollte es mir das Leben

kosten. Und Ihr, Schufte, wehe dem, der es wagt, sich an einem Bischofe

seiner Kirche zu vergreifen! Er sei verflucht für alle Zeiten und ausgestossen

aus der Heerde der Gläubigen dieser Welt, um ein heulender Dämon in jener

zu werden. Nieder mit Euren Schwertern! respektiert den Gesalbten des Herrn!“

So fuhr Ruy Lopez noch eine Weile fort, Verwünschungen, Flüehe und

Excommunikationsdrohungen auszustossen. Die Wirkung seines Dazwischen

tretens zeigte sich augenblicklich, denn die Henker blieben unbeweglich und

Calavarez begann zu überlegen, dass die Ermordung eines Bischofs ohne spe

ziellen königlichen Befehl ihn schon in dieser Welt ernster Gefahr aussetzen

werde, geschweige denn in jener.

„Ich werde zu seiner Majestät gehen,“ sagte er.

„Geht zum Teufel!“ versetzte der Bischof, noch immer in seiner Defensiv

stellung verharrend.

Der Scharfrichter wusste nicht, was er thun sollte. Begab er sich zu

Philipp, um diesem den Vorgang zu melden, so setzte er sich dem gefährlichen

Zorne des Königs aus, der das Haupt des Verräthers erwartete. Auf der an

dern Seite war seine physische Ueberlegenheit keineswegs so ausgemacht, dass

er mit Gewissheit auf einen für ihn günstigen Erfolg hätte rechnen können,

wenn er Gewalt anwendete, denn die Körperkraft des Bischofs war durchaus

nicht zu verachten und des Herzogs wohlbekannte Bravour wäre durch die

Verzweiflung nicht wenig erhöht worden.

So entschloss er sich endlich zu den klügsten Ausweg, den er wählen

konnte: er wolle warten. -

„Gebt Ihr mir aber Euer Ehrenwort, Herr Herzog,“ fragte er, „dass die

Parthie in einer halben Stunde beendigt sein wird?“
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„Sobald ich diese Parthie aıısgespielt habe, gehört mein Kopf Euch; eher
aber gehe ich nicht von der Stelle. Eine halbe Stunde müsst lhr noch warten.“

„Herr Herzog,“ erwiederte- Calavarez, „ich habe Achtung vor Euch und
würde Euch gern jede mögliche- Begünstigung gewähren, dies aber steht nicht
in meiner Macht. Wollte ich Euch die verlangte Frist bewilligen, so würde
ich meinen eigenen Kopf aufs Spiel setzen.“ ^ g

'Don Guzman erhob sich, zog seine Ringe von den Fingern, riss die dia-
nıantenen Agralfen von seinem Wamms und warf das Geschmeide dem Henker
zu. Dann sprach er mit sorgloser Ruhe zu seinem Freunde:

„Jetzt lasst uns weiter spielen, Buy Lopez.“
Die Juwelen rollten auf den Boden, aber Niemand biickte sich„sie aufzu-

heben. Der Henker und seine Knechte sahen einander erstaunt an.
„Meine Befehle lauten bestimınt,“ rief jetzt Calavarez in entschiedenen

Tone. „V.erzeihuııg, edler Heıgzog, wenn wir Gewalt brauchen, aberes bleibt
mir keine andere Wahl, dem Könige und den Gesetzen des Landes muss ge-
horcht werden. Also stehet auf und vergendet Eure letzten Augenblicke nicht
in einem nutzloseu Kample. Sprecht doeh zu dem Hcrıoge, Herr Bischof! er-
mahnt ihn, sich seinem Schicksale zu unterwerfen.“

Buy Lopez Antwort war prompt und entschieden, denn er ergriff das auf
dem Block liegende Beil, schwang es über seinem Kopfe und rief aus:

„Zurü`ck! denn beim Hirmnel, der Herzog wird diese Parthie erstausspielenl“
Bei diesem unerwarteten Auftreten des Bischofs wich Calavarez betrofien

zurück und fiel beinahe seinen Gehilfen in die Arme, die alsbald ihre Schwerter
erhoben, um auf den Yerurtheilten einzudríngen. Buy Lopez aber, welcher
plötzlich in einen Herkules verwandelt schien, scbleuderte einen schweren
eichenen Scheme] zu Bodenund rief mit Donnerstirnme:

„Der Erste, der diese von der Kirche gezogene Grenze überschreitet, ist
eine Leiche. Muth, edler Herzog, es sind ihrer nur 3 solcher Sehnrkert;.Eureı'
Herrlichkeit letzter Wunsch soll erfiillt werden und sollte es mir das Leben
kosten. Und lhr, Schnfte, wehe dem, der es wagt, sich an einem Bischofs
seiner Kirche zu vergreifeu! Er sei verflucht für alle Zeiten und ausgestosseıı
aus der Heerde der Gläubigen dieser Welt, unı ein henlender Dämon in jener
zu werden. Nieder mit Euren Schwertern! ıespektirt den Gesalbten des Herrnf“

So fuhr Buy Lopez noch eine Weile fort, Verwünschungen, .Flüebe und
Excommunikationsdrobun en auszustossen. Die Wirkung seines Dazwischen-
tretens zeigte sich augenılılicklich, -denn die Henker blieben unbeweglich und
Calavarez begann zu überlegen, dass die Ermordung eines Bischofs ohne spe-
ziellen königlichen Befehl ihn schon in„dieser Welt ernster Gefahr aussetzen
werde, geschweige denn in jener. _

„Ich werde zu seiner Majestät geben,“ sagte er. _ ,
„Geht zum Teufell“ versetzte der Bischof, noch immer fin seiner Defensiv-

stellung verharrend.
Der Seharfrichter wusste nicht, was er _thun sollte. Begab er sich zu

Philipp, um diesem den Vorgang zu melden, so setzte _er sich dem gefährlichen
Zorne des Königs aus, der das Haupt des Verräthers erwartete. Auf -der an»
dern Seite war seine physische Ueberlegenbeit keineswegs so. ausgıemacht, dass
er mit Gewissheit auf einen für ihn pgünstigen Erfolg hätte' rec nen können,
wenn er Gewalt auwendete, denn die Körperkraft des Bischofs war durchaus
nicht zu verachten und des Herzogs wohlhekannte Bravour wäre durch die
Verzweiflung nicht wenig erhöht worden.

So entschloss er sich endlich zu deııı klügsten Ausweg, den er wıâhlen
konnte: er wolle warten. 1

„Gebt lhr mir aber Euer Ehrenwort, Herr Herzog,“ fragte er, „dass die
Parthie in einer halben Stunde beendígt sein wird ?“ '

/
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„Ja, ich gebe es Euch,“ antwortete Don Guzman.

„Wohlan, so spielt weiter.“

Nach Abschluss dieses Vertrages nahmen die beiden Schachspieler ihre

Plätze wieder ein und waren bald aufs Neue in die Parthie vertieft.

Calavarez, welcher ebenfalls Schach spielte, nahm bald ein lebhaftes In

teresse an der Parthie und auch seine Gehülfen sahen dem Spiele zu, da sie

nichts Besseres zu thun wussten.

Don Guzman warf einen stolzen Blick umher und sagte dann mit der kalt

blütigsten Ruhe:

„Ich habe noch nie in so guter Gesellschaft gespielt, aber ich werde we

nigstens das erste und einzige Mal, wo ich Don Lopez besiege, nicht ohne

Zeugen sein.“

Und lächelnd spielte er weiter, aber es war ein bitteres, wehmüthiges

Lächeln, als ob der ihm bevorstehende Sieg keinen sonderlichen Werth mehr

für ihn gehabt hätte. Der Bischof behielt inzwischen den Stiel des Beiles fest

in seiner Hand und murmelte vor sich hin: „Wenn ich die Gewissheit hätte,

dass ich mit dem Herzoge aus dieser Tigerhöhle entkommen könnte, so würde

ich keinen Anstand nehmen, diesen drei Schurken die Schädel einzuschlagen.“

(Schluss folgt.)

(Lösungen.) D57. 1 Lh1; 2.Tg2. D5S. 1d24*, +; 2Tc65.

1 | Kd5; 2De6. 1 | Kf; 2Dh4. D59. 1f78 Lfr.; 2La3. D60. 1

Le7,+; 2 & 3Se4d6ckf5. D 61. 1Db2; 2.Sf3. D.62. Es geschah:

1 | Sd3f4 („Dieser höchst geniale Zug leitet ein glänzendes § in 5 Z.

ein.“ Berl.Sch.Z.); 2+, L*; 3Kb3, De6; 4Ka4, Dc4; 5b24, Lc2 &

6Td8a§.(1 | Sd3e1; 2Kb1). D 63. 1. Lg6; 2Sd7, Kd50e6; 2.Tf86

OTc8. D 64. 1.Tf3f5 & variantenreich $. D 65. 1Th2;2&3Lg5&e7$.

Selbstverständlich besteht die Pointe dieses Spiels nicht in schwerer Lö

sung; der Verfasser hatte nur die Idee im Auge, mit jedem Zuge Ab

zugsschach zu geben und zwar so, dass die schachbietende Figur geopfert

wird. D66. Die Idee dieses Spiels ist eine konsequente Wegräumung;

man denke sich die Figuren c4, d3, e3, e4weg, so liegt das Abzugsmatt

durch Lf1 nahe. 1. De5;2Te35; 3Td35; 4Sd6; 5e23$. D 67. 1Df4,

+;2Sg3. 1 | Kd5;2Dc4. D6S. 1Db4;2Tb5. D69. Auf1 Df6ge

schähe Lg2*; 2T(OK)+, Te81*C +g1, dann +f6(2 |g7+ 6). D70.

1T26 (Wegräumung für Lf2) Se1.d3; 2Sc8b6 (a4), Lc6; 3Sf7e5.

D71. 1 Db7(droht Tc50c4§), Sb7; 2Tc64. D'72. 1 Sf5; 2Kc2, K

b5 best; 3Ld4, beliebig; 4.Lc5, Kb5(AufKb4c40a4 sofort §);5Sf5d6

&6§. 2| Kb4; 3Lc6; 4&5Ld4ckc5 etc. D'73. 1Te4; 2Te5,+(sonst

Lb2§); 3Df4,+(sonst Dd6§); 4Ld6$. D74. 1Dc1,b6b5 best; 2D

h1. D75. 1 Da1 droht d4$. 1 | D+a1;2Sb6$. 1 |+c4;2De5$, resp.

Le6§. D'76. 1Tc6(droht Df50g4§), Bh.7*; 2Tc62, D+c2*O best:

h65; 3D+c20Df5, D+D; 4Sh5$. D77. La3 ceb2; 3Tc46. D'7S.

Ld6,+; 2g2; 3&4Sh5g7,f5$. D'79. 39f73, Ka2;40De2, Kb1;41

f3b, Kc1; 42Dei,Kc2; 43Db1, Kd2; 44Td3,Ke2; 45Dd1 &46Tf3$.

DS0. Dh2,f5; Sg4;3e24“,+auf5erleiArten. DS1. 1Dc5;2Dc8;
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„.la,. ich gebe -es Eueh,“ antwortete Don Guzman. ' ^ ' '
„Wohlan, so spielt weiter.“ D , ,
Nach Abschluss dieses Vertrages nahmen die beiden Schachspieler ihre

Plätze wieder ein und waren bald aufs Neue in die Parthie vertieft.
Calıvareı, welcher ebenfalls Schach spielte, nahın bald ein lebbaftes In-~

teresse an der Parthie und auch seine Gehiilfen sahen dem Spiele zu, da sie
nichts Besseres zu thun wussten.

Don Guzman warf einen stolzen Blick umher und sagte dann mit der kalt-
blütigsten Ruhe: '

„lc_h habe noch nie in so guter Gesellschaft gespielt, aber ich werde we-
ııigıtens das erıte und einzige Mal, weich Don Lopez besiege, nicht ohne
Zeugen sein.“ '

Und lächelnd spielte er weiter, aber es war ein bittercs, wehmütbiges
Lächeln, als ob der ihm bevorstehende íieg keinen sonderlichen Werth mehr
fiir ihn gehabt hätte. Der Bischof behiel inzwischen den Stiel des Beiles fest
in seiner Hand und murmelte vor sich hin: „Wenn ich die Gewissheit hiitte,
dass ich mit dem Herıoge aus dieser' 'figerhöhle entkommen könnte, so würde
ich keinen Anstand nehmen, diesen drei Schurken die Schädel einınschlagen.“

(Schluss folgt.)

(Lösungen.) D 57. ILM; 2Tg2. D58. 1d24*, †; 2Tc65.
I |Kd5; 2De6. I I Kf; 2Dh4. D59. 1l7Sl.fr.; 2La3. D 60. I
Lc7, †; 2 0: 3 Se4d6tf5. D 61. 1 Db2; 2Sf3. D. 62. Es geschah:
1 | Sd3f4 („Dieser höchst geniale Zug leitet ein glänzendes S in 5 Z.
ein.“ Berl. Sch. 1.); 2-If, L'_'; 3Kb3, De6'; 4Ka4, Dc4; 5h24, l.c2dc
6'l`d8a§. (1 I Sd3e1; 2Kb1). D 63. 1Lg6; 2Sd7, Kd50e6; 2'l`f86
0'l`c8. D GQ. 1 'l`f3f5 d: variantenreich §. D 65. 1 Th2; 2&3 l.g5tte7§.
Selbstverständlich besteht die Pointe dieses Spiels nicht -in schwerer Lö-
sung; der Verfasser hatte nur die Idee im Auge, .mit jedem Zuge Ah-
zugsschach zu geben und zwar›so,^ dass die schachbietende Figur geopfert
wird. D 66. Die Idee dieses Spiels ist eine konsequente Wegriinmung;
man denke sich die Figuren e4, d3, e3, e4 weg, so liegt das Abzııgsınatt
durch Lfı nahe. 1ı›e5;2'r«35; ardas; 4sa6; 5e23§. D 67. 1ı›f4,
-1-; zsga. 1 | Kas; 20.14. D 68. ınb4; 2'rı›s. D 89. Aurıufo ge-
schah« ı.g2*; 2T (OK) †, rest* e1-gt, am †f6 2 | gn-fc). D70.
í'l`l'26 (Wegräumung für U2) Se1d3; 2Sc8b6 (a4 , L†c6; 3Sl7e5.
D 71. ının (amıiı 'rcsoc4§), sin; 2'ue4. D 72. ısfs; zxcz, K
h5 best; 3Ld4, beliebig; 4Lc5, Kb5 (Auf Kb4c40a4 sofort §); 5 Sf5d6
d:6§. 2 | KM; 3I.c6; 4d:5Ld4d:c5 etc. D 73. 1 Te4 ;, 2Te5, † (sonst
Lb2§); 3 Df4, † (sonst Dd6§); 4Ld6§. D 74. 1 Del, b6b5 best; 2 D
aı. n 75. 1 uit amm a4§. 1 | n-1-aı; zsbsg. 1 |†c4; 2ı›ss§,mp.
«l.e6§. D 76. I Tc6 (droht Df50g4§), Blı7*; 2'fc62, D-j-e2*0 best:
nes; an-μzonfs, ı›†n; 4sı›s§. D 77. Lıaebz; 3'r«=4e. D 78.
l.d6, †; 2g2; 3d:4Sh5g7, f5§. D 79. 39f73, Ka2; 40 De2, Kbí; 41
f3b, Kol; 42 Del, Kc2; 43Db1, Kd2; 44 Td3, l(e2; 45 Ddl ü46 'l`f3§.
D S0. Dh2, f5; Sg4; 3 e24'*, † auf 5erlei Arten. D 81. 1 Dc5; 2 Dc8;

__..¬__
_„ 1,.»”



- 94

 

3De8, Kf6; 4g4, + (sonst §in 8); 5 bis7 De5, g5, h5; 8.Sf5, Kf8

(sonst§in 13); 9Dh6, Ke8(sonst§in 13); 10Sd6, Kd8 (sonst § in

13) 11 bis 15 Dg5,c5, c'8, e8,f8 (Ke6, sonst §in 18); 16 bis 19Df5,

g5,f6,f7§). DS2.T4,†(sonst f45§); Ke7f6, e6$. DS3. Te23;

2Sd6, Kd4; 3&4Se5c4, b6. 2 | Ke6; 3&4Sd7, b6. 2 | c5; 3Sc6; 4

Te35$. DS4. 1Td15, + auf4erlei Arten; 2§ durch 4 verschiedene

Abzüge der gleichen Figur. DS5. Lg6; Sd4e2&g1; 4, 5Kf1,f2; 6

Sf3. DSG. La6; Sd1, e3, d5; c23; 6.Lb7$. DS7. Sf5d6; Df2; S

f6; Dc5; 5Sc4 ab“, Sd70a6+c5$.“ DSS. 1 Db5, Kf4; 2.h24; Dg5&

resp. e5(g3). 1 | Kd4;2,3Le5& d6. 1 | Ld4;2.Ld6. Nummern: 82.

(S64). 1 Dc3, Kb1 ;2 &3Ld2&c1. Nr. 83. 1. De3; 2Sd2; 3&4Db3&

b1§. Nr.84. 1Th31, Kg3; 2 bis4Tg1, g2,g4$. Nr.85. 1Th5c:5,

Kg4; 2Th35, Kg3 (sonst Thög5,g4§); 3 bis 5Tc5g5,g6, g4$. Nr.

86 (nicht 82; Seite 88). 1g24; 2f3g4; 3.Sg6§; wäre auf h4 ein

schw. B., so erfolgte auf 1 g24–: h4g3+ en passant mit* & Schw.gew.

Parthie-Nr.61. W: Kolisch; S: Anderssen. – Gambit Evans.

4b24, L+; 5c:2, Lc5; R, d7; d24,+; c3, Lb6; d4,Sa5; 10e4, Se7;

f1,Sc4;*, d8; Dc4, R; Lg5, d6; 15Se5, Df5; Lh4,Sg6; Lg3, Lf2;

L+,Se5; Dc7,Sd3; 20e1f,Sf2; +, Dd5; Sc3, Dc6; Dg3(besser Tau

schen, mit Aussicht auf Remis), Le6; a1e,f75; 25Se2, La2; Sd4, Db6;

Df4, a8e; TT; h2, Le6; 30Kh2, e8d; Sf5,+; +, Dd6; Kh1,d8f; Dc2,

TT; 35,Db8; h3,b75; Da2, Kh; h4, h7; Db3, b5; 40Kg1, a75; K

f2, Db5; Df7, b4; Df8; 44De7, Df5 gew.

Parthie Nr.62. W: Anderssen; S: Kolisch.– DR; Sf3,Sc6;

Lb5, a7; La4,Sf6; 5d24, e5; R, d7; Sd4, Ld7; Sc6, L+; Lc6,+;10

Sc3,f8; D3,R; Le3,Sd7; a1d,g8; Dh3, Lf6; 15 Lc1, Le3; Di., 6;

f1, De7; f24,f8e; Dh3, a8d; 20Ld2, De6; Dg3, Dg6; Dd3, Sf6; f4,

Dg4; h2, Dh4; 25La5,Se4; e12, d87; d1e, d6; Da6, Df6; Df6,g7+;

30Ld2, Kg7(sonst Lh6); Lf4, c7; c24, e8a; a2,Sd6; Ld6, +;35e1d,

d67; d13, a8b; Kf2,Kf8; K3, d7b; c4, c6; 40d35, b72; TT; d53

(falsch: d5+c5 sicherte Remis), c5; d3e, b23; Ke4 (Ke2, c43 gew),

c4; 45e32, b3a; e2c, Kg7; Kd3, Kh6; c23,*; +, Kg5; 50Kd4, Kf4

(besser als+); g24, Kg3; Ke3,+; Kf4,Kh4; Kf3, Kg5; 55Kg3, h75;

56+, Kh5gew.

Parthie Nr. 63. W: Laroche; S: Anderssen.–DR;Sf3,Sc6;

d24, e5; Lc4, Lc5; 5c:2,Sf6; e4, d75; Lb5,Se4; c3+,*; c1,+; 10

b1+d2, R; R,f75; Lc6,+; Sb3,f5; a1c, De8; 15Dc2, Ld7;Sc5, Lf5;

Se4, d5; Sh4, Le6; Dc6,g75; 20De4,g5+; c17, Dh5; d4, Lf5; Df4

(übel), Ld3; Dd4, Lf1; 25e5, Dg6; Kf1, a8c; TT; e6, Kf7;g2, h4h3;

30De5, Dd3 gew.

Parthie Nr. 64. W: Laroche; S: Anderssen; – f24,f75; S

- --------------------------
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sııeb, Km; 4g4, † (ms: 5 in 8); 5 bis 7 nes, gs, hs; ssffı, ms
(sonst § in 13); 9 Dhfi, Ke8 (sonst § in 13); 10 Sd6, Kd8 (sonst § im
V13) I1 bis 15 Dgå, c5, cQ, e8, I8 (Ke6, sonst § in 18); 16 bis í9Df5,
gs, fs, n§). D 82. m, † (mu f4s§); ımfs, e6§. D83. nas,
28616, Kd4; 3ü4Se5c4, bfi. 2 I K66 ;` 3&4 Sd7, h6. 2*| 05; 3Sc6; Ã-
Te35§. D 84. 1'l`dl5, † auf 4erlei Arten; 2§ durch 4 verschiedene
Abzüge der gleichen Figur. D85. Lg6; Sd4e2&gI ; 4, 5Kl'1, I2; 6
Sf3. D 86. LGG; Sd|,e3, 115; 023; 6l.b7§. D 87. Sfådfi; Df2; S
fö; D05; 5 S04 ab*, Sd70a6†c5§. ` D' 1 D175, KM; 21124; Dg'5 Q
resp.e5 (gi-3). 1 | Kd4; 2, 8Le5td6. I I Ld4; 2Ld6. Nummern: 82.
(S64). 1 D03, Kbl ; 2&3LI12&61. NT. 83. 1D63; 2Sd2; 3 C4Db3Q
ı›ı§. Nr. 84. flnaı, liga; 2 bis 4Tgı, g2, g4§. Nr. 85. ınses,
Kg4; 2Th35, Kg3 (sonst 'l`h5g5, g4§); 3 bis 5 Tc5g5, g6, g4§. Nr.
86 (nicht 82; Seite 88). 1g24; 2f3g'4; 3Sg6§; wäre auf h4 cih
schw. B., so erfolgte auf 1 g24 -›: h4g3† en passant niit* `tSchw. gew}

Parthie~Nr. 61. W: Kolisch; S: Amierssen. _ Gaınhit Evans.
4ı›24,L†; 502, Les; R, ar; 424, -1-; ca, Lbfi-, 44, sus; 1oe4,_se1;
fl, S04; *, d8; Dc4, B; Lgä, d6; 15 Seå, Df5; Lh4, Sgß; Lg3, U2;
L†, Seå; D07, Sd3; 20 elf, Sf2; †, Dd5; Sc3, Dcö ; Dg3 (besser Tau-.
schen, mit Aussicht auf Remis), Le6 _; aie, ¶75; 25 Se2, La2; Sd4, D56;
_Df4, aSe; TT; h2, Lefi; 30 Kh2, eßd; Sfå, †; †, Ddß; KM, dßf; D132,
'_l`T; 35, Dbß; h3, b75; Da2,›Kb; h4, h7; Db3, b5; 40 Kgi,`iı75; K
f2, Db5} DI7, h4; DFB; 44 De7, Df5 gew. .

Parthie Nr. 62. W: Anderssen; S: Kolisch. - DB; Sf8, Scô;
Lb5, 07; La4, Sfß; 5 1124, 05; R, 117; SCI4, Ld7; S66, L†; Lcfi, 10
S03, IB; DI3, R; LQ3, Sd7; aid, gfl; Dh3, Lffi; I5Lo1, Lc3; D†, Q6;
fi, D07; f24, ffle; Dh3, 118d; 20Ld2, D26; Dg3, Dgfi; Dd3, Sffi; f4,
Dg'4; h2, Dh4; 25 Lu5, Sell; 012, 1187; (He, dfi; D116, Df6; Dffi, g7†§
30Ld2, Kg7 (sonst Lh6); Ll`4, c7; 1:24, ı:8a; a2, Sd6; l.d6, †; 35e1d,
467; Ms, ash; K12, Krs; Km, dvb; 04, ss; 40.135, M2; T1; ass
(falsch: d5-|-c5 sicherte Remis), câ; d3e, h23; Ke4 (Ke2, c43 gew.),
_c4; 45 e32, b3a; e2c, Kg7; Kd3, Kh6; 1:23, *; †, Kgå; 50 Kdfl, KM.
(besser «ıs†); g24, Kgs; Kea, †; lm, ı§h4; 103, Kgs, ssx-gs, ms;
56 †, Khå gew. ' f s
._ Parthie Nr. 63. W:. Laroche; S: Anderssen. - DR ;.SI3, Scô;
§24, ea; L«-,4, Les, acz, ste; 04, 475; Lbs, se4; c3†, *; ci, †; 10
b1†d2, B; R, F75; Lcfi, †; Sb3, f5:, alo, De8; 15Dc2, Ld7; Sc5, LF5;
se4, as; sıı4, Les; D06, gm; 20 D04, gs†; cn, uns ; d4, us; m4
(übel), Ld3; Dd4, Lfl; 25 05, Dgfi; KH, a8c; TT; a6, KN; g2, h4Iı3;
30 Deå, Dd3 gew.

Pıirllıie Nr. 64. W: Laroche; S: Anderssem; - f24, 175; S

0
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f3,Sf6; c24, e76; Sc3, Lb4; 5d23, Lc:3; +, c75; e23, R; f1, Sc6:

R, b76; 10Se5, Se7; Lf3, a8b; Da4, a76; d.3, Dc7; La3, b6; 15Dc2,

d76; Sd3, b5+; Sb2, c5; c3, d6; Sa4, Ld7; 20Sc5 (gute Stellung),

Lc8; a1, b81; f1b,Se4; Le4, f5; Da4, Dc6; 25DT; b16, Sd8; Lb4,

f8e; a24,g75; g23,g5+; 30g3+, Kf7; Kf2, e8g;Sa6, h75;Sc5, h5;

Lc3, h4; 35Kf1,g82; b62 (b68 gewann 1 Offizier),TT; | Sc6; Lc:3,

Ke7; K2, Kd6; 40a4,Se7; a5,Sc6; Kg3, Kc7; Kh3, e6*; Kg3, e5.d4;

45Ld4,Sd4; +, Kb6; h24, Lf5; K2, Ka7; Sa4, Ka6; 50Sc3, Ka5;

Sd5, Ka4; Ke3, Kb3; Kd2, Lh7; Se3, Kb4; 55h4, c4“; Kc2, Lg8;57
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f3, SF6; 1:24, e76; Sc3, Ll›4; 51123, l.c3; 1*, 1:75; e23,` ll; fi, Sc6`:
Il, b76; l0So5, S07; l.l'3, a8b; Da4, a76; d3, De7; La3, b6; 15 l)c2,
1l76; S1l3, b5†:, Sb2, 1:5; 1:3, d6; Sa4, Ld7; 20 Sc5 (gute Stellung),
i.c8; al, b8l; l`1h, Se4; Le4, I5; D1ı4, Dc6; 25 DT; bl6,_ Sd8;. Lh4,
181:; a24, g75; g23, g5†; 30 g3†, Kl7'; KF2, e8g; S116, h75; Sc5, h5:{
lc3, h4; 35 Kfi, g82; l›62 (b68 gewann 1 Olliıier), TT; I Sc6; L1:3',
Ke7; K12, Kdfi; 40 a4, Se7_; a5, Sc6; Kg3, K07; Kh3, e6*; Kg3, e5d4;
45 Ld4, Sd4; †, Kh6; b24, M5; Kl'2, Ka'7; Sa4, K†n6;` 50 Sc3, Ka5;
Sd5, Kn4; Ke3, Klı3; Kd2, Llı7; Se3, Kb4; 55 h4, 1:4"; K1:2, Lgß; 52
I45 gew.
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D 93. P. F. 14. Schluss der (6. D94. W. J. L. Verbeek, 5.
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in Wijk, Red. der Sissa.

D 95. C. White, (Chess 3.
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Monthly).

Parthie Nr.65, holländisch (ausSissa) 1 e2e4, e7e5; 2b1c:3,

f8c:5; 3f2f4, d8f6; 4c3d5,f6c6; 5g1f3, e5f4; 6d2d4, c5d6; 7f3e5,

d6e5;8d4e5,g8e7; 9f1b:5, c6b5; 10d5c7, e8d8; 11 c7b5, e7g6; 12

d1.d6, b8a6; 13 Rochirt, h8e8; 14c1f4, e8e6; 15f4g5, d8e8; 16f1f7,

e8f7; 17a1f1,f7e8; siehe Diagramm 93.

Parthie Nr. 66. W: Journoud;–DR; Sf3,Sc6; d24, e5; Lc4,

Sf6; 5Sg5,Se5; Dd4, Sc4; Dc4, d75; e4+, Sd5;R, Le7; 10.Sc3, c76;

Sd5, c6+; Db5, d8; Dd3, Df5; f1e, h76; 15De2, Df6; h24, Ld7; b23,

h6†;Lg5,De6; Dd2, Dc6;20ei7*, Kf8; a1e,Le6; e16,f7+23bis25$.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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. Parthie Nr. 65, holländisch (aus Sissa.) 1e2e4, e7e5; 2b1d3,
1'805; 31214, d8l`6; 41:3d5, 1'606; 5g1l'3, e5f4; 61l2d4, c5d6; 7 l'3e5,
116115; 8114115, g8e"(; 9f1b5, 1:6b5; 101l5c~7, e8d8; 11 c7l›5, e'(g6; 12
111116, l›8a6; 13 Rochirt, hSe8; 14 c1f4, e8e6; 15f4g5, d8eS; 16 l`1l7,
0817; 17 a1l`1, 17e8; siehe Diagramm 93.

~ Parthie Nr. 66. W: Joumoud; - DB; SI3, Scfi; d24, e5 ; Lc4,
sm; 5 sgs, ses ; D14, s«=4; D14, uva; e4†, sus , ıı, La; ıoscs, 076;«
sus, 161-; nba, as; nas, ms, rıe, 1.16 ; ıs Dez, ı›r1s;h24, Ldr; ı›2s,
ı›ß†; Lgs, nee; ndz, ms; zo eu *, ms ; 110,156; em, 17+ 23 ms ass.

0 Dfittheilungen sind fraııco erbeten an die liedaction: Ä
Friedrich Caprwz in Chur. Ä

Druck nnd Verlag von Lcoıılı. Hitz in Chur.
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Schweizerische

Schachzeitung.

Nr. 13. Chur 1860. 1. Juli.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8.–

Die Schachparthie.

Eine Scene am Hofe Philipps II.

(Schluss)

II. Eine Entdeckung.

Waren die drei letzten Stunden im Kerker des Verurtheilten den beiden

Freunden fast unbemerkt verstrichen, so waren sie im Palaste des Königs Phi

lipp nicht minder rasch entflohen. Der Monarch hatte das Spiel mit seinem

Günstlinge Don Ramirez von Biscaya fortgesetzt, und die Edelleute, welche der

Hofsitte gemäss stehen mussten und unter keinem Vorwande sich entfernen

durften, waren unter der Last ihrer schweren Rüstungen dem Umsinken nahe.

Don Tarrasez stand mit halbgeschlossenen Augen regungslos wie ein Stein

bild da. Der junge Ossuna lehnte erschöpft von Müdigkeit und nagender Sorge

um den Freund am Pfeiler. Und König Philipp, der mit hastigen Schritten auf

und nieder ging, blieb dann und wann stehen, um auf ein entferntes Geräusch

zu horchen. Bald sah er nach der Uhr, bald kniete er in einer Regungvon Aber

glauben, welche mit seinem übrigen Charakter in sonderbarem Widerspruch

stand, vor einem Bilde der heiligen Jungfrau nieder, das auf einem Porphyr

postament aus den Ruinen der Alhambra stand, und bat die Mutter Gottes um

Verzeihung für die blutige That, welche in diesem Augenblicke auf seinen Be

fehl vollzogen wurde. Eine Grabesstille herrschte im ganzen Gemache, denn

keiner der Anwesenden, so hoch er auch im Range stehen mochte, wagte es,

ohne besondere Erlaubniss des Herrschers zu sprechen. Sobald das letzte Korn

der Sanduhr den Ablauf der verhängnissvollen Stunde anzeigte, rief der König

vergnügt aus:

„Die Stunde des Verräthers ist gekommen!“

Ein leises Gemurmel lief durch die versammelten Edelleute.

„Die Stunde ist um,“ fuhr der König fort, „Euer Feind, Grafvon Biskaya,

hat aufgehört zu leben. Sein Haupt ist gefallen, wie die Blätter des Oliven

baumes vor dem Winde.“

„Mein Feind, Sire ?“ rief Don Ramirez mit erheucheltem Erstaunen.

„Ja, Graf“ versetzte Philipp, „warum wiederholet Ihr meine Worte? Waret

Ihr nicht Don Guzmans Mitbewerber um die Gunst Donna Estella’s und können

solche Nebenbuhler Freunde sein? Obwohl wir in unserm Staatsrathe dieser

Angelegenheit nicht erwähnt haben, so bleibt es doch bei unserm königlichen

Wort: Donna Estella wird die Eurige! Euch sollen ihre Reize und ihre grossen

Besitzungen gehören. So werdet Ihr, wenn man Euch hinfüro von der Un

dankbarkeit der Fürsten erzählt, sagen können, dass wenigstens ich nicht den

wahren Freund des Königs undSpaniens vergessen habe, der die Verschwörung

Don Guzman's und seinen Briefwechsel mit Frankreich entdeckte.“

7//ı.„..6...,___ (P-ø `

1 . Schweizerische

Schachzeitun'
Nr. 13. cim ıseo. 1. gun.
8. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. -

Die Schachparthie. › ~
Eine Scene am Hofe Philipps ll.

' (Schluss.)
› ll.EineEn~tdcckung.

Waren die drei letzten Stunden im Keı-ker des Verurtheilten den beiden
Freunden fast unbemerkt verstrichen, so waren sie im Palaıle des Königs Phi-
lipp nicht minder rasch entflohen. Der Monarch bntte das Spiel mit seinem
Günstlinge Don Ramirez von Bíscaya fortgesetzt, und die Edelleute, welche der
Hofsitte gemäss stehen mussten und unter keinem Vorwande` sich entfernen
durften, waren unter der Last ihrer schweren Rüstungen dem Umsinken nahe.

_ Don Tarrasez stand mit halbgeschlossenen Augen regungslos wie ein Stein-
hild da. Der junge Ossuna lehnte erschôplt von Müdigkeit und nagender Sorge
um den Freund am Pfeiler. Und König Philipp, der mit hastigen Schritten auf
und nieder ging, blieb dann nnd wann stehen, um auf ein entfernten Geräusch
zu horcbcn. Bald sah er nach der Uhr, bald kniete er in einer Regung von Aber-
glauben, welche mit seinem übrigen Charakter in sonderbarem Widerspruch
stand, vor einem Bilde der heiligen Jungfrau nieder, dns auf einem Porphyr-
postament aus den Ruinen der Alhambra stand, und bat die Mutter Gottes unı
Verzeihung für die blutige That, welche in diesem Augenblicke auf seinen Be-
fehl vollzogen wurde. Eine Grabesstille herrschte iııı ganzen Gemache, denn
keiner der Anwesenden, so hoch er auch im Range stehen mochte, wagte es,
ohne besondere Erlnnbniss des Herrschers zu sprechen. Sobald das letıle Korn
der Sanduhr den Ablauf der verhängnissvollen Stuııde nnzeigte, rief der König
vergnügt aus: _

„Die Stunde des Verriithers ist gekommenl“
Ein leises Gemurmel liel durch die versammelten Edelleute.
„Die Stunde ist uın,“ fuhr der König fort, „Euer Feind, Graf von Biskaya,

hat aufgehört zu leben. Sein Haupt ist gefallen, wie die Blätter des Oliven-
baumes vor dem Winde.“

„Mein Feind, Sire '?“ rief Don Ranıireı mit erheucheltenı Erstaunen.
„Ja, Graf,“ versetzte Philipp, „waruın wiederholet lhr meine Worte? Waret

lhr nicht Don Guımans Mitbewerber um die Gunst Donna Estella'ı und können
solche Nebenbuhler Freunde sein? Obwohl wir in unserm Staatsrathe dieser
Angele enhcit nicht erwähnt haben, so bleibt es doch bei unserm königlichen
Wort: %onna Estella wird die Eurige! Euch sollen ihre Reize und ihre grossen
Besitzungen gehören. So werdctılhr, wenn man Euch hinfüro von der Un-
dankbarkeit der Fürsten erzählt, sagen können, ,dass wenigstens ich nicht den
wahren Freund des Königs und Spaniens' vergessen habe, der die Verschwörung
Don Gıızmaıfs und seinen Briefweıvhsel nıit Frankreich entdeckte.“

\



In Gesicht und Haltung Don Ramirez" sprach mehr Unbehagen, als die

freundlichen Worte des königlichen Mundes hervorzurufen geeignet schienen,

und er antwortete mit niedergeschlagenen Augen, als ob er sich dieser öffent

lichen Gunstbezeugung schämte:

„Sire, ich muss gestehen, dass ich mit tiefem Schmerz und Widerstreben

die peinliche Pflicht erfüllte . . .“

Er musste innehalten, denn seine Verlegenheit nahm sichtlich zu. Tarrasez

hustete bedeutungsvoll und Ossuna's Hand suchte den Griff seines Schwertes,

während er vor sich hin sprach:

„Eher folge ich meinem edlen Wetter ins Grab, als dass ich Donna Estella

dieses Mannes Gattin werden sehe. Erlebe ich den morgenden Tag, so soll

er gerächt werden!“

Euer Eifer und Eure Hingehung, Don Ramirez,“ fuhr der König fort,

„sollen belohnt werden. Der Retter unseres Thrones und vielleicht unserer

Dynastie verdient keinen geringen Lohn. Wir haben diesen Morgen unserem

Grosskanzler befohlen, dass er die Bestallungsbriefe ausfertige, die Euch zum

Herzoge und Gouverneur von Valencia ernennen. Sind diese Papiere zur Unter

zeichnung bereit?“

Warum zitterte Don Ramirez einen Augenblick? War es eine Regung

seines Gewissens, als er unwillkürlich zurückschreckte? Der Königmachte eine

Bewegung der Ungeduld und der Graf zog mit einer gewissen Hast eine Per

gamentrolle aus dem Busen, kniete und überreichte sie dem Monarchen, der sie

mit den Worten in Empfang nahm:

„Die Unterzeichnung dieser Papiere soll heute unser erstes Geschäft sein.

Der Verrath ist bereits durch des Henkers Hand bestraft, jetzt ist esZeit, dass

der Herrscher seinen treuen Diener belohnt.“

Als der König die Pergamente entfaltete, fiel eine kleine Pergamentrolle

aus denselben zu Boden. Mit einem unwillkürlichen Schrei sprang Don Ra

mirez vor, um sich derselben zu bemächtigen; auf einen Wink des Königs aber

hob ein Page sie auf und im nächsten Augenblicke war sie in Philipps Händen.

Kaum hatte dieser einen Blick daraufgeworfen, so zog sich seine Stirn in zor

nige Falten, seine Augen sprühten Feuer und er rief wüthend aus:

„Heilige Jungfrau, was ist das?“

Mehr als Ein er matt.

Die Schachparthie war zu Ende. Don Guzman hatte Ruy Lopez geschla

gen, sein Sieg war vollkommen und er sagte aufstehend zu Calavarez:

„Ich bin bereit, dem Willen des Königs nachzukommen wie ein Mann, der

nie seine Unterthanenpflichten verletzt hat. Mein Gott, möge diese That him

melschreiender Ungerechtigkeit einzig und allein aufderen Urheber zurückfallen,

möge aber mein Blut Niemanden zur Rache gegen meinen König auffordern!

Ich lege ihm die Schuld an meinem frühen Tode nicht zur Last.

Der Scharfrichter brachte nun den Block in Bereitschaft, während Ruy

Lopez, das Gesicht in seinen Mantel verhüllt, in einem Winkel des Kerkers

niederkniete, um für das Seelenheil des Verurtheilten zu beten.

Calavarez legte die Hand auf die Schulter des Herzogs, um seinen Hals zu

entblössen. Don Guzman fuhr zurück:

„Berühre einen Guzman mit nichts Anderem als der Schneide Deines Bei

les,“ sagte er, indem er selbst seinen Halskragen zurückschlug und das Haupt

auf den Block legte. „Jetzt schlag zu, ich bin fertig.“

Der Henker erhob das Beil und in der nächsten Sekunde wäre Alles vor

bei gewesen, hätte nicht in diesem Augenblick ein Geräusch hastiger Schritte

und verworrener Stimmen den Arm Calavarez" zurückgehalten.

Die Thür flog auf und Ossuna sprang zwischen den Henker und sein

Schlachtopfer.

\
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ln Gesicht und Haltung Don Ramirez° s rach mehr Unbehagen, als die
freundlichen Worte des königlichen Mundes Kervorzurufen geeignet schienen,
und er antwortete mit niedergeschlagenen Augen, als ob er sich dieser öffent-
lichen Gunsthezeugung sclıämtez _

„Sire, ich muss gestehen, dass ich mit tiefem Schmerz und Widerstrehen
die peinliche Pllicht erfüllte . . .“ '

Er musste innehalten, denn seine Verlegenheit nahm sichtlich zu. Tarraaez
hustete bedeutungsvoll und 0ssuna's Hand suchte den Griff seines Sclıwerteı,
wiihrend er vor sich hin sprach:

„Eher folge ich meinem edlen Vetter ins Grab, als dass ich Donna Eıtella
dieses Mannes Gattin werden sehe. Erlebe ich den morgendon Tag, so soll
er gerächt werdenl“

Euer Eifer und Eure Hingehung, Don Ramirez,“ fuhr der König fort,
„sollen belohnt werden. Der Retter unseres Thrones und vielleicht unserer
Dynastie verdient keinen geringen Lohn. Wir haben diesen Morgen unserem
Grossknnzler befohlen, dass er die Bestallungsbriefe ausfertige, die Euch zum
Herzoge und Gouverneur von Valencia ernennen. Sind diese Papiere zur Unter~
zeichnung bereit?“

Warum zitierte Don Rnınirez einen Augenblick? War es eine Regung
seines Gewissens, als er unwillkiirlich zurückschreckte? Der König machte eine
Bewegung der Ungeduld und der Graf zog mit einer gewissen Hast eine Paß
gamentrol e aus dem Busen, kniete und überreichte sie dem Monarchen, der sie
ınit den Worten in Empfang nahm:

„Die Unterzeichnung dieser Papiere soll heute unser erstes Geschäft sein.
Der Verrath ist bereits durch des Henkers Hand bestraft, jetzt ist es Zeit, dass
der Herrscher seinen treuen Diener belohntff

Als der König die Pergamente entfaltete, liel eine kleine Pergımentrolle
aus denselben zu Boden. »Mit einem unwillkürlichen Schrei sprang Don lla-
mirez vor, um sich derselben zu bemächtigen; auf einen Wink des Königs aber
hob ein Page sie auf und im nächsten Augenblicke war sie in Philipps Händen.
Kaum hatte dieser einen Blick darauf geworfen, so zog sich seine Stirn in zor-
nige Falten, seine Augen sprühten Feuer und er rief wüthend nus:

„Heilige Jungfrau, was ist das?“
Mehr als Einer matt.

Die Schachparthie war zu Ende. Don Guzman hatte Ruy Lopez geschla-
gen, sein Sieg war vollkommen *und er sagte aufstehend zıı Calavarez:

„Ich bin bereit, dem Willen des Königs nachznkommen wie ein lllann, der
nie seine Unterthanenpflichten verletzt hat. Mein Gott, möge diese That him-
melschreiender Ungerechtigkeit einzig und allein auf deren Urheber zurückfallen,
möge aber mein Blut Niemanden zur Rache gegen meinen König ,auffordernl
Ich lege ihm die Schuld an meinem frühen Tode nicht zur Last.

Der Scharfrichter brachte nun den Block in Bereitschaft, während Ruy
Lopez, das Gesicht in seinen Mantel verhüllt, in einem Winkel des Kerkers
niederkniete, um für das Seelenheil des Verurtheiltcn zu beten.

Calavarez legte die Hand auf die Schulter des Herzogs, um seinen Hals zu
enthlössen. Don Guzınan fuhr zurück:

„Berühre einen Guzman mit nichts Anderem als der Schneide Deines Bei-
les,“ sagte er, indem er selbst seinen Halskragen zurückschlug und das Haupt
auf den Block legte. „Jetzt schlag zu, ich bin fertig.“

Der Henker erhob das Beil uııd in der nächsten Sekunde wäre Alles vor-
bei gewesen, hatte nicht in diesem Augenblick ein Geräusch hastiger Schritte
und verworrener Stimmen den Arm Calavarez' zurückgehalten.

Die Thür flog auf und Ossuna sprang zwischen den Henker ıınd sein
Schlnchtopfer. _
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„Wir kommen noch zur rechten Zeit!“

„Lebt er noch?“ rief Tarrasez.

„Ja, Gott sei gelobt!“ versetzte Ossuna. „Mein theurer Freund und Wetter,

ich hatte nicht gehofft, Euchjemalswiederzusehen, aber der Allmächtige wollte

nicht, dass der Unschuldige für den Schuldigen leide! Sein heiliger Name sei

elobt!“
g Alle Anwesenden stimmten in diesen Ausruf ein.

„Ihr seid in derThat noch zur rechtenZeitgekommen,theurer Freund,“sagte

DonGuzman zu seinem Wetter; „jetzt habe ich nicht mehr die Kraft zu sterben!

Er ward auf dem Blocke ohnmächtig, die Erschütterung war zu heftig.

Ruy Lopez sprang ihm bei, nahm ihn auf seine Arme und trug ihn in das

königliche Gemach; die Edelleute folgten ihm, und als Don Guzman wieder zu

sich kam, sah er alle seine Freunde um sich, die ihn mit unverholener Freude

beglückwünschten, ohne sich durch die Anwesenheit des Königs abhalten zu

lassen.

Dem Herzoge war es, als ob er aus einem Traume erwachte. Jetzt das

Haupt auf dem Richtblocke, den Augenblick darauf im Zimmer des Königs! Er

konnte es kaum glauben. Bald erfuhr er jedoch, dass Don Ramirez, durchge

heime Reue wie durch die Ungeduld des Monarchen aufgeregt und beunruhigt,

zu gleicher Zeit mit den Bestallungsbriefen, welche seine kühnsten Hoffnungen

krönen sollten, ein Pergament aus dem Busen gezogen hatte, das diese Hoff

nungen zertrümmern und ihn selbst ins Verderben stürzen sollte. DasSchrift

stück enthielt sichere Indicien eines Komplotts, nicht nur gegen Don Guzman,

sondern auch gegen Philipp selbst, welche hinreichten, den Argwohn des Kö

nigs zu erwecken, und weitere Fragen entlockten bald den Lippen des Ver

räthers selbst ein offenes Geständniss. Er ward augenblicklich der zärtlichen

Fürsorge Calavarez" übergeben und dieser für jeden Verzug in der Ausführung

des königlichen Befehls mit seinem eigenen Kopfe verantwortlich gemacht.

Wir haben wohl kaum nöthig zu sagen, dass Don Guzmans Befreiungvom

ganzen Hose mit Jubel begrüsst wurde und dass der Monarch selbst sich her

beiliess ihn zu beglückwünschen.

„Es ist unser königlicher Wunsch,“ sagte Philipp zu ihm, „dass Ihr, um

Eure fast wunderbare Rettung für alle Zeiten zu verewigen, fortan ein silber

nes Beil im blauen Schachbrettfelde als Familienwappen führet. Ferner be

stimmen und wünschen wir, dass Donna Estella Eure Braut sei, und dass Eure

Vermählung in diesem unserm Palaste gefeiert werde.“

Hierauf wendete er sich zu Ruy Lopez und sprach weiter:

„Ich bin überzeugt, dass die Kirche in ihrem neuen Bischof einen guten

Diener erworben hat. Zum Zeichen unserer königlichen Gunst bewilligen wir

Euch ein mit Diamanten besetztes Scharlach-Ornat, das Ihr am Tage Eurer Ein

setzung tragen sollt. Das habt Ihr um Eurer Schachparthie mit Don Guzman

willen reich verdient.“

„Sire,“ entgegnete Ruy Lopez, „zum ersten Male in meinem ganzen Leben

bedarf ich keines Trostes, dass ich matt geworden bin.“

Der König lächelte, mit ihm der ganze Hof

„Jetzt, Ihr Herren,“ sagte Philipp, „laden wir Euch Alle zur königlichen

Tafel ein. Auch Don Guzman und der Bischof von Segovia sollen mit uns

speisen. Eueren Arm, Don Guzman.

Zur Kenntniss der Probleme. VI.

10) Nachfolgendes Diagramm 97 representiert eine von Seeberger

verfasste, von der Stuttgarter (Hackländer'schen) Illustrirten Zeitung kürz
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„Wir kommen noch zur rechten Zeit!“
„Lebt er noch?“ rief Tarraseı. _
„Ju, Gott sei gelobtl* versetzte Ossnna. „lllein theurer Freund und Vetter,

ich hatte nicht geholft, Euch jemals wiederzuschen, aber der Allmächti e wollte
nicht, dass der Unschuldige für den Schuldigen leide! Sein heiliger ñame sei
elobtt“

8 Alle Anwesenden stimmten in diesen Ausruf ein.
„lhr seid in der That noch zur rechten Zeit gekommen, theurer Freund,“ sagte

Don;Guzınan zu seinem Vetter; „jetzt habe ich nicht mehr die Kraft zu sterben!
Er ward auf dem Bloeke ohnmächtig, die Erschütterung war zu heñíg.
Buy Lopez sprang ihm bei, nahm ihn auf seine Arme und trug ihn in das

königliche Gemach; die Edelleute folgten ihm, und als Don Guzman wieder zu
sich kam, sah er alle seine Freunde um sich, die ihn mit unverholener Freude
beglückwünschtcn, ohne sich durch die Anwesenheit des Königs abhalten zu
lassen.

` Dem llerıoge war es, als ob er aus einem Traume erwachte. Jetzt das
Haupt auf dem Richtblocke, den Augenblick darauf im Zimmer des Königs! Er
konnte es kaum glauben. Bald erfuhr er `edoch, dass Don Ramírez, durch ge-
heime Beue wie durch die Ungeduld des filonarchen aufgere t und beunruhigt,
zu gleicher Zeit mit den Bestallungsbriefen, welche seine küšmsten I-lolfnungen
kröıen sollten, ein Pergament aus dem Busen gezogen hatte, das diese Boll“-
nuugen ıertrümmern und ihn selbst ins Verderben stürzen sollte. Das Schrift-
stück enthielt sichere lndicien eines Komplotts, nicht nur gegen Don Guzman,
sondern auch gegen Philipp selbst, welche hinreicbten, den Argwohn des Kö-
nigs zu erwecken, und weitere Fragen entlockten bald den Lippen des Ver-
räthers selbst ein olfenes Gestlindniss. Er ward augenblicklich der ıärtlichen
Fürsorge Calavarea' übergeben und dieser für jeden Verıug in der Ausführung
des königlichen Befehls mit seinem eigenen Kopfe verantwortlich gemacht.

Wir haben wohl kaum nöthig zu sagen, dass Don Guımans Befreiung vom
ganzen I-lofe mit .label begrüsst wurde und dass der Monarch selbst sich her-
heíliess ihn zu beglüclıwilnschen. .

„Es ist unser königliclıer Wunsch,“ sagte Philipp zu ihm, „dass lhr, um
Eure fast wunderbare Rettung für alle Zeiten zu verewigen, fortan ein silber-
nes Beil im blauen Schachbrettfelde als Fanıilienwappen l'ühret. Ferner be-
stimmen und wünschen wir, dass Donna Estella Eure Braut sei, und dass Eure
Vermilılnııg in diesem unserm Palaste gefeiert werde.“

Hierauf wendete er sich zu Buy Lopez und sprach weiter:
„Ich bin überzeugt, dass die Kirche in ihrem neuen Bischof einen guten

Diener erworben hat. Zum Zeichen unserer königlichen Gunst bewilligen wir
Euch ein mit Diamanten besetztes Scharlach-Ornat, das lhr am Tage Eurer Ein-
setzung tragen sollt. Das habt lhr um Eurer Schachparthie mit Don Guzman
willen reich verdient.“

„Sire,“ entgegnete Ruy López, „zum ersten Male in meinem ganzen Leben
bedarf ich keines Trostcs, dass ich matt geworden bin.“ '

Der König lächelte, mit ihm der ganze Hof.
„.letzt, lhr lIerren,“ sagte Philipp, „laden wir Euch Alle zur königlichen

Tafel ein. Auch Don Guzman und der Bischof von Segovia sollen mit uns
speisen. Eueren Arm, Don Guzman.

Zur Kenntniss der Probleme. VI. ›
10) Naehfolgendes Diagramm 97» representirt eine von Seeberger

verfasste, von der Stuttgarter (Haekläııder`schen) lllustrirten Zeitııng ktlrz-
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lich mit einer Prämie belohnte Aufgabe. Dieser Umstand ist wohl eine

Andeutung, dass die Composition besonders werthvoll sein soll. Indess

vermag dieselbe keine Lösungsschwierigkeit aufzuweisen und ebensowenig

anderweitige, eigentlich hervorragende Eigenschaften; wohl aber kann

von einer hübschen Aufgabe gewöhnlichen Schlages füglich die Rede

sein. Vielleicht soll dieses Spiel auch für besonders natürlich und parthie

mässig in der Aufstellung gelten. Dieser Ansicht steht aber ein Beden

ken entgegen, indem wir es auffallend finden, dass Schwarz alle acht

Bauern, Weiss dagegen keinen einzigen mehr besitzt. Wir erinnern uns

keiner Parthie, wo dieses Missverhältniss thatsächlich vorgekommen wäre,

und glauben, dass bei umsichtiger Redaction des vorliegenden Spieles die

Hinzufügung einiger weissen Bauern im Interesse erhöhter Natürlichkeit

der Aufstellung hätte stattfinden dürfen. Es liegt daher hier eher eine

parthiewidrige als eine parthiemässige Stellung vor, nicht aber wäre der

weiter gehende Ausdruck „Formwidrigkeit“ gerechtfertigt. Dieses Bei

spiel einer feinern, nicht gerade absoluten Unregelmässigkeit in der

Aufstellung gibt uns nun Veranlassung, bei den Formwidrigkeiten

der Probleme im Allgemeinen etwas länger zu verweilen. Am einläss

lichsten wurde dieser Gegenstand von Max Lange behandelt (vergl.

Berliner Schachzeitung 1854, S. 451/2, 454 & 55, und Lehrbuch des

selben S. 211, § 361). Herr Lange nennt „formwidrig“ diejenigen

Stellungen, welche unmöglich aus einer gespielten Parthie hervorge

gangen sein können und die daher unbedingt verwerflich seien. Wenn

Herr Lange bemerkt: „Fälle von Formwidrigkeiten lassen sich in grosser

Menge aufstellen; oft aber liegen sie so versteckt, dass man sie bei

oberflächlicher Betrachtung der Position gar häufig übersieht“ –: so

dürfte gerade das in Rede stehende Spiel von Seeberger in die Kathe

gorie dieser letztgedachten Fälle gehören. Als gröbere Formwidrigkei

ten werden von M. Lange vier ausdrücklich und besonders hervorgehoben.

Wir umschreiben dieselben wie folgt: 1) Unnatürliche Anzahl

von Doppelbauern. Ein Doppelbauer kann immer nur durch Schla

gen entstehen; gesetzt also, die eine Parthei habe noch sämmtliche Steine,

die andere aber einen Doppelbauern, so liegt die Unmöglichkeit dieses

letztern am Tage. Hieraus ergiebt sich die Regel: Es dürfen jeden

falls nicht mehr Doppelbauern vorhanden sein, als die Zahl der dem

Gegner fehlenden Steine beträgt. 2) Unnatürliches Rochiren,

respective unnatürliche Thurm-Stellung. Es stehen weisse

Figuren wie folgt: König E1, Thürme A1, C4; Bauern F2, G2, H2. Aus

dieser Stellung folgt nothwendig, dass der König gezogen haben muss,

weil der Königsthurm sonst nicht soweit aus seiner Ecke hätte heraus

kommen können. Würde nun in einem Schluss-Spiele mit besagter Kern

Stellung Weiss rochiren, so wäre die Stellung des Thurmes C4 un

möglich, da derselbe im Rochade-Fall nirgends anders stehen kann, als
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lich mit einer Prämie belohnte Aufgabe. Dieser Umstand ist wohl eine
Andeutung, dass die Composition besonders werthvoll sein sôll. Indess
vermag dieselbe keine Lösungsschwierigkeit aufzuweisen und ebensowenig
anderweitige, eigentlich hervorragende_Eigenschaften; wohl aber kann
von einer hübschen Aufgabe gewöhnlichen Schlages füglich die Rede
sein. Vielleicht soll dieses Spiel auch für besonders natürlich und parthie-
mässig in der Aufstellung gelten. Dieser Ansicht steht aber ein Beden-
ken entgegen, indem wir es auffallend linden, 'dass Schwarz alle acht
Bauern, Weiss dagegen keinen einzigen mehr besitzt: Wir erinnern uns
keiner Parthie, wo dieses Missverhältniss thatsiichlich vorgekommen wäre,
und glauben, dass bei umsichtiger Reduction des vorliegenden Spieles die
Hinzufügung einiger weissen Bauern im Interesse erhöhter Natürlichkeit
der Aufstellung hätte stattfinden dürfen. Es liegt daher hier eher eine
parthiewidrige als eine parthiemässige Stellung vor, nicht aber wäre der
weiter gehende Ausdruck „Formwidrigkcit“ gerechtfertigt. Dieses Bei-
spiel einer feinern, nicht gerade absoluten Unregelmiissigkeit in der
Aufstellung gibt ııns nun Veranlassung, bei den Formwidrigkeiten
der Probleme im Allgemeinen etwas länger zu verweilen. Am einlass-
lichsten wurde dieser Gegenstand von Max Lange behandelt (vergl.
Berliner Schachzeitung 1854, S. 451/2, 454 dr 55, und Lehrbuch des-
selben S. 2lI, § 361 Herr Lange nennt „formwidrig“ diejenigen
Stellungen, welche unmöglich aus einer gespielten Parthie hervorge-
gangen sein können 'nnd die daher unbedingt rerwerflích seien. Wenn
Herr Lange benıerkt: „Fälle von Formwidrigkeiten lassen sich in grosser
Menge aufstellen; oft aber liegen sie so versteckt, dass man sie bei
oberflächlicher Betrachtung der Position gar häuligi übersieht“ -: so
dürfte gerade das in Rede stehende Spiel von Seeberger in die Kathe-
gorie dieser letztgedachten Falle gehören. Als gröbere Formwidrigkei-
ten werden von M. Lange vi_er ausdrücklich und besonders hervorgehoben.
Wir umschreiben dieselbeıı wie folgt: I) Unnatüı-liche Anzahl
von Doppelhauern. Ein Doppelbauer kann immer nur durch Schla-
gen entstehen; gesetzt also, die eine Parthei habe noch sämmtliche Steine,
die andere aber-einen Doppelbauern, so liegt die Unmöglichkeit dieses
letztern am Tage. Hieraus ergiebt sich die Regel: Es dürfen jeden-'
falls nicht mehr Doppelbauern vorhanden sein, als die Zahl der dem
Gegner fehlenden Steine beträgt. 2) Unnatürliches Bochiren,
respective unnatürliche Thurm-Stellung. Es stehen weisse
Figuren wie folgt: König E1, Thürme A1, C4; Bauern F2, G2, H2. Aus
dieser Stellung folgt nothwendig, dass der König gezogen haben muss,
weil der Königsthurm sonst nicht soweit aus seiner Ecke hätte heraus-
kommen können. Würde nun in einem Schluss-Spiele mit besagter Kern-
Stellung Weiss rochiren, so wäre die Stellung des Thurmes C4 uu-
möglicb, da derselbe im Rochade-Fall nirgends anders stehen kann, als
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auf einem der drei Felder: H1, G1, F1. Oder aber, die Stellung des

Thurmes C4 als statthaft vorausgesetzt, ist dann das Rochiren eine Un

möglichkeit. 3) Unnatürliche Läufer–Stellung. Wenn die,

dem Läufer den Ausgang versperrenden Bauern noch auf ihren ursprüng

lichen Feldern stehen, so muss auch ersterer sich aufseinem anfänglichen

und keinem andern Felde befinden. Als Nothbehelf der Zulässigkeit er

scheint indess die Möglichkeit, dass durch Bauern-Avancement ein Läufer

von betreffender Farbe neu entstand. Doch wird man in der Parthie

nicht leicht einen Läufer wählen, da derselbe nur in Kunst-Positionen

oder in einzelnen Endspielen mit sehr gelichtetem Brett, der Damewegen

Patt-Vermeidung vorzuziehen ist, und es wird daher die Unnatürlichkeit

obiger Läufer-Stellung durch besagtes Auskunftmittel nicht wesentlich ge

mildert. Eine andere Erklärungsart führten wir sr.Zt. an, dahin lautend,

dass eine solche Stellung aus einer Parthie entstanden sein könnte, wo

die Figuren durch's Loos aufgestellt wurden und dabeiganz andere Plätze

als die gewöhnlichen erhielten. Da solche Parthien als zulässige Abart

gelten (selbst bei einer Autorität, wie das von der Lasa'sche Hand

buch, 1858 S. 421; Näheres soll auch die Berliner Schachzeitung 1851

enthalten), so könnte man auch ihre Konsequenzen für statthaft ansehen

und daher solche Stellungen in denjenigen Fällen als poetische Lizenz

zulassen, wo ein derartiger Nothbehelf zur Einkleidung einer schönen

und interessanten, sonst nicht wohl ausführbaren Idee dient und nicht

blos auf Unbeholfenheit des Problemverfertigers beruht. 4) Unnatür

liches En prise–Stehen einer höheren Figur, besonders

der Dame. Ueber diesen und andere Punkte nächstens ein Mehreres.

Vorläufig bemerke man die Stellung der weissen Dame im nachfolgen

den Diagramm 98, welches das 6te Eraturnierproblem von J. Graham

Campbell in London vorstellt.

D 97. Seeberger. 3. D98. Campbell. 5.
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auf einem der drei Felder: Hi, Gi, F1. Oder aber, die Stellung des
Thurmeı C4 als statthaft vorausgesetzt, ist dann das Roehiren eine Un-
ınöglichkeit. 3) Unnntürliche Läufer-Stellung. Wenn die,
dem Läufer den Ausgang versperrenden Baııern noch auf ihren ursprüng-
lichen Feldern stehen, so muss auch ersterer sich auf seinem anfänglichen
und keinem andern Felde belinden. Als hothbehelf der Zulässigkeit er-
scheint indess die Möglichkeit, dass durch Bauern-Avancement ein Läufer
von betrelfender Farbe neu entstand. Doch wird man in der Parthie
nieht leicht einen Läufer wählen, da derselbe nur in Kunst-Positionen
oder in einzelnen Endspieleıı mit sehr geliehtetem Brett, der Dame wegen
Patt-Vermeidung vorzuziehen ist, und es wird daher die Unnatürlichkeit
obiger Läufer-Stellung durch besagtes Anskunftmittel nicht wesentlich ge-
mildert. Eine andere Erklärungsart führten wir sr. Zt. an, dahin lautend,
dass eine solche Stellung ans einer Parthie entstanden sein könnte, wo
die Figuren dureh"s Loos aufgestellt wurden und dabei ganz andere Plätze
als die gewöhnlichen erhielten. Da solche Parthien als zulässige Abart
gelten (selbst bei einer Autorität, wie das von der Lasa`sehe Hand-
buch, 1858 S. 421; Näheres soll aueh die Berliner Sehachzeitung 1851
enthalten), so könnte man auch ihre Konsequenzen für statthaft ansehen
und daher solche Stellungen in denjenigen Fällen als poetische Lizenz
zulassen, wo ein derartiger Nothhehelf zur Einkleidung einer schönen
und interessanten, sonst nicht wohl ausflıhrbaren Idee dient und nicht
blos auf Unbeholfenheit des Problemverfertigers beruht. 4) Unnatllr-
liches En prise-Stehen einer höhern Figur, besonders
der Dame. Ueber diesen und andere Punkte näçhstens ein Mehreres.
Vorliiulig bemerke man die Stellung der weissen Dame im nachfolgen-
den Diagramm 98, welehes das 6te Eraturnierproblem von J. Graham
Campbell in London vorstellt. ,

D 97. Seeberger. 3. D 98. Campbell. 5.
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12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

Parthie Nr.67. W: Anderssen; S: Morphy. VIII.

a2– a3

c2– c4

S b1 – c3

c4 + d5

e2– e3

Sg1– f3

L, f1 – e2

d2– d4

b2 + c3

S f3– d2

f2– f4

g2–g3

L, e2– f1

c3– c4

C4– c5

L f1 – c4

Rochirt

c5 + b6

D d1–b3

L, c1 – b2

Lc4 + e6*

Db3–c3

T" f1 – g1

a3– a4

a4 + b5

Das Spiel wird als unentschieden aufgehoben.

e7– e5

Sg8– f6

d7– d5

S f6 + d5

L c8– e6

L f8– d6

Rochirt

Sd5 + c3

e5 – e4

f7– f5

D d8– h4*

D h4– h3

D h3– h6

c7– c6

L d6– c7

S b8–d7

b7– b5

a7 + b6

T" f8– e8

b6– b5

D + L

D e6– d5

T a8– a6

T e8– a8

D d5 + b5

26 D c3– c4*

27 S d2 + c4

28 Lb2 + a1

29 L a1 –c3

30 L c3– d2

31 Kg1– f1

32 K fil – e1

33 T c1– b1

34 S c4– e5

35 d4 + c5

36 T b1 – b5

37 Tb5 + c5

38 K e1– e2

39 S e5– f3

40 T c5– d5

41 Td5– d6

42 h2– h4

43 Td6 + d2

44 K e2– f2

45 g3 + f4

46 T. d2– d4

47 S f3 + d4

48 K f2– e3

49 h4– h5

50 S e5– f3*

Parthie Nr.68. W: Morphy; S: Anderssen. IX.

e2– e4

d2– d4

Sg1 – f3

S f3 + d4

S. d4– b5

L c1 – f4

L f4– e3

S b1 – c3

c7– c5

c5 + d4

S b8– C6

e7– e6

d7– d6

e6– e5

f7 – f5

f5– f4

9 S c3– d5

10 S b5– c7*

11 D d1 – f3*

12 L f1 – c4

13 S d5 + f6*

14 D f3– h5*

15 f2 + e3

Db5 + c4

Ta6 + a1

S d7– f6

T a8– a2

S f6– d5

L, C7– d8

L, d8– e7

h7– h6

c6– c5

L e7 + c5 -

S d5 + e3

S e3–g2*

e4– e3

g7–g6

Kg8– f7

K f7–g7

e3 + Ld2

T a2–a4

S g2 + f4

Ta4 + f4

T f4 + d4

Kg7– f6

g6–g5

K f6– e5

K e5 – f6

f4 + e3

K e8– f7

Sg8– f6

S C6– d4

K f7–g6

Kg6 + f6

S. d4 + c2*

16 K e1 – e2 undSchw.gibt auf

Parthie Nr. 69. W: Sekretär Miller; S: Heinrich Bohner. –

1 e2e4, e7e5; 2f2f4, e5f4; 3g1f3,g7g5; 4f1.c4,g5g4; 5Rochirt,g4

f3; 6d1f3, d8f6; 7e4e5,f6b6; 8g1h1, d7d5; 9c4.d5,g8h6; 10f3f4,

c8e6; 11 b1c:3, b8d7; 12d2d3, Rochirt n. c8; 13 c1e3, c7c5; 14b2b:4,
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Parthie Nr. 67. W: Anderıseıı; S: Moıphy. VIII.
e7-e5

Sg8-f6
d7--d5

Sf6†d5
Lc8-eö
Lf8-d6

Roehirt
Sd5†c3

9 b2†e3 e5-~e4
10Sf3--d2\ V17-¬-f5
11 12-14 Dd8-h4*
12 g2-g3 Dh4-h3
13Le2-f1 Dh3-h6
14 c3-c4 \ c7-c6
15 c4-c5, Ld6-c7
16Lf1-o4 Sb8-d7
17 Rochirt b7 - b5
18 c5†b6 a"(†h6
19Dd1-b3 Tf8-e8
20Lc1-b2 b6-b5
21Lc4†e6* D-I-L
22 nba-es ' nes-ds.
23Tf1-01 '['a8-a6
24 a3-a4 'l`e8-aS
25 a4†b5 Dd5†b5

ao-ı,a=u\›ı›e›ıe-
FUJ

â=fi

aâaaa

a2-
e2_

Sb1--
e4†
e2-

-f3
-e2
-d4

' Das Spiel wird als unentschieden aufgehoben.

26 -o4*
27 -I-e4
28 -I-a1
29 -e3
30' -(12
31 -f1
32 -e1
33'l`c1-b1
34Se4--e5
35 d4†ss
36'l`b1--b5
:«ı7Tı›5†cs
38Ke1-e2
39Se5-f3
40'l`c5_d5
41'l`d5_d6
42 h2-h4
43Td6†d2
44Ke2-I2
45 g3†f4
46'l`d2-d4
47sß†a4
48Kl'2-e3
49 h4--h5
soses-I3*

ZZPFPMQ zfiâıäââ rrwawnc
='fi-

åâflmåäåååä

†c4
1-a1
_-16
-a2
-d5
-d8
--e'I
-h6

Sd5
Se3-g2*

e4-e3
g7-g6

Kg8-17
K17-g7

e3†Ld2
Ta2--a4
Sg2 † f4
Ta4 † f4
T.f4 † d4
Kg.7- f6

g6--g5
K16-e5
Ke5-fô

Parthie Nr. 68. W: Murphy; S: Anderssen. IX.

wfllââllıßfißålåın me-r.-mrıım äfißâafi

+ flı ›ı› O '~I

e2-e4 'c7-e5
d2--d4 _ c5†d4

-13 Sb8-1:6
-e6

-b5 d7-d6
--f4 efi-e5
-e3 17-få
-e3 ' f5-f4

Parthie Nr. 69. W: Sekretär Miller; S: Heinrich Bohner. -
1e2e4, e7e5; 2f2f4, e5f4; 3g11'3, g7g5; 4f1e4, g5g4; 5Rochirt, g4
13; 6d1f3, d8f6; 7e4e5, f6b6;.8g1h1, d7d5; 9c4d5, g8h6; 101314
e8e6; 11 b1e3, b8d7; l2d2d3, Bochirt n. 1:8; 13 c1e3, c7c5; 14b2b4,

esse-ds
ıosbs-cr*
11 nur-fa*
12 Lrı-04
13 sus † rs*
14 1›r3--na*
15 rz † sa
16 K e1 - e2 und Schw. gibt auf

f4†e3
Ke_8-17
Sg8- f6
Sc6--d4
K17--g6
Kgfi † fc
sus. 1- 02*

-c5
L †c5.

†e3
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h8g8; 15b4c5,f8c:5; 16e3c5, b6c5; 17d5e6, f7e6; 18c3e4, c58;

19 e4d6, c8b8; 20f4b4, h7b6; 21f1f8, Schwarz aufgegeben.

Parthie Nr.70. W: Harrwitz; S. Mosengel. Vorgabe Spr. B1

weg!–1e2e4, e7e5; 2f2f4, e5f4; 3g1f3,g7g5; 4f1.c4, f8g7; 5d2

d4, h7h6; 6c2c3, d7d6; 7h2h4, a7a6; 8a2a4, c7c6; 9c1d2, d6d5;

10e4d5, c6d5; 11 c4d3, d8e7; 12e1f2,g8f6; 13h1le1, c8e6; 14f2g1,

b8c6; 15h4g5, h6g5; 16f3g5, Rochirt; 17g5e6,f7e6; 18d2f4, h8h4;

19f4g5, h4h8; 20d1f3, e7f7; 21 e1e6, d8f8; 22a1e1,f6d7;23f3g3,

g7f6; 24d3a6, c6b8; 25g5f6, d7f6; 26e6e:7, h8h1; 27g1h1, f7h5;

28h1g1, b8a6;29.g3d6,h5g4; 30e7b7, c8b7; 31.e1e7, b7c8; 32d6

a6, c8d8; 33a6d6,f6d7; 34e7d7,g4d7; 35d6f8,S aufgegeben

Parthie Nr.71. W: Dr.Raphael; S: Marache.– 1 d2.d4,f7

f5; 2b1c:3,g8f6; 3g1f3, e7e6; 4c1g5, f8e:7; 5g5f6, e’7f6; 6e2e4,

f5e4; 7c3e4, Rochirt; 8f1d3, b8c6; 9c2c3, d7.d6; 10d1c2, h7h6; 11

Rochirt c1,g8h8;12h2h4, e6e5; 13.d4d5, c6e:7; 14f3g5,e7d5; 15d3c4,

c7c6; 16c4.d5, c6d5; 17e4f6, e5e4; 18f6d5, h6g5; 19h4g5, h8g8;

20f2f4, c8f5; 21 d5e3,f5g6;22g2g3, d8a5;23d1.d6,g6f7; 24g5g6,

f7g6; 25d6g6, a5a2; 26c2e4, a2a1 ; 27 c1c2, a1a5W. gibt in 3Z.§

Parthie Nr. 72. Blindspiel von Louis Paulsen (Weiss). –

1 e2e4, e7e5; 2g13,b8c6; 3f1.c4,f8c:5; 4b2b:4, c5b4;5c2c3, b4a5;

6Rochirt, a5b6; 7d2d4, e5.d4; 8c3d4, g8e:7; 9f3g5, d7.d5; 10e4d5,

e7d5; 11 g5f7, e8f7; 12d1f3, d8f6; 13c4.d5, f7e8; 14f1e1, c6e:7;

15f3h5, e8d8; 16 c1g5,g7g6; 17h5h4gew.

D99. G. de Boer in 3. D 100. Franz Healey 4.
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h8g8; 15b4e5, f8e5; 16ie3c5, b6c5; '17d5e6, f7e6; 18c3e4, 1:518;
19 e4d6, c8b8 ; 20f4b4, l›'!h6; 21 f1l8, Schwan aufgegeben. _

Parthie Nr. 70. W: Harrwitz; S. Mosengel. Vorgabe Spr. B1
weg! -- 1e2e4,fle5; 2f2f4, e5f4; 3g1f3, g7g5; 4f1c4, f8g7; 5d2
d4, h7h6; 6c2e3, d7d6; 7h2h4, a7a6; 8a2a4, c7e6; 9c1d2, d6d5;
10 e4d5, c6d5; 11 c4d3, d8e7; 12 e1f2, g8f6; 13 h1e1, c8e6; 14 f2g1,
b8c6; 15 h4g5, lı6g5; 16 f3g5, Rochirt; 17g5e6, f7e6; 18d2f4, h8h4;
19f4g5, h4h8; 20 d113, e"ll`7; 21 e1efi, dSP8; 22 a1e1, f6d7; 231`3g3,
gms; 2411316, sehe; 25 gsfs, me; 26 eser, 118111; 21g1ı›1, mis;
28 h1g1, b8a6; 29g3d6, h5g4; 30 e7b7, cSb7; 31_e1e7, b7c8; 32 d6
16, c8d8; 33 a6d6, l`6d7; 34 e7d7, g4d7.; 35 dôfß, S aufgegeben

Parthie Nr. 71. W: Dr. Raphael; S: Harache. - 1 d2d4, fl'
15; 2b1c3, g8f6; 3g1f3, e7e6; 4c1g5, l`8e7; 5g5f6, e7f6; 6e2e4,
f5e4; 7e3e4, Rochirt; 8f1d3, b8c6; 9c2c3, d7d6; 10 d1c2, h7h6; 11
llochirt c1, gSh8; 12h2h«1, e6e5;-13d4d5, e6e7; 14f3g5, e7d5; 15d3e4,
c7c6; 16 c4d5, c6d5; 17 e4f6, e5e4; 18l'6d5, h6g5; 19h4g5, h8g8;
20 m4, „ers ; 21 uses, fsge; zzgzgs, asus; 23 Mac, gen; 24g:›ge,
f7g6; 25 d6g6, a5a2; 26 c2e4, a2a1; 27 c1c2, a1a5 W. gibt in 3 Z. §.

Parthie Nr. 72. B_liııdspiel von Louis- Paulsen (Weiss). -
1 e2e4, e7e5; 2g1f3, b8c6; 3fl c4, l`8c5; 4b2h4, e5h4; 5c2e3, b4a5;
enochirı, asbs; N214, e5d4; scaa4, gsa; eregs, dvds; 10 e.4«ıs,
e7d5; 11g5l'7, e817; 1211113, d8l`6; 13c4d5, f7e8; 14fle1, c6e7;
15f3h5, e8d8; 16c1g5, g7g6; 17 h5b4 gew.

D99. _G. de Boer in 3. D 100. Franz Healey 4.
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D 101. W. Greenwood. 5. D 102. Londoner Illustr. Zig. 3.

N

Londoner Illustrirte Zeitung.

D103. Aspa in Leamington. 3. in Ries, Stuttgart. 4.

- - - -  

- - - - - - - -

Briefwechsel. Von achtbarer Seite wurde genauere Angabe von Zug 1 zu

Diagramm 58, S. 63, gewünscht. Das „Schlagen en passant“ geschieht hier

wie folgt: 1) Bd.2d4“, nun zieht Schwarz, unter gleichzeitiger Entfernung des

Bd4 vom Brette, seinen Bauer c4 nach dB; nach dB, nicht d4. –- Beim Prob

lem 262 in Sissar 1847, reproduziert 1860S. 190, heisst es: „von Giusti

niani.“ Die gleiche Stellung findet sich (englischen Quellen entlehnt) in der

Leipziger Illustrirten Zeitung vom Jahr 1844, mit Angabe von „Silas Angas“

alsVerfasser. Vergl. mehrere andere derartige Nachweise in der Schw.Schach

zig, so: Anderssen/Kotte; Herlin/Angas; Kling/Seeberger etc. (Letzterer Nach

weis führte zu einer Probe von Schachmoralität, indem der irrende Collega

die schöne Revanche, uns ein anderesVersehen nachzuweisen, durch entstellen

des und unanständiges Beiwerk verunzierte.)

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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Briefwechsel Von achtbarer Seite wurde genauere Angabe von Zug 1 zu
Diagramm 58, S. 63, gewünscht. Das „Schlagen en passant“ geschieht hier
wie folgt: 1) Bd2d4*, nun zieht Schwarz.. unter gleichzeitiger Entfernung des
Bd~1 vom Brette, seinen Bauer c4 nach d3; nach d3, ııícht d4. -- Beim Prob-
lem 262 in S388« 1847, reproduzirt 1860 S. 190, heisst es: „von Giusti-1
niani.“ Die gleiche Stellung findet sich (englischen Quellen entlehnt) in der
Leipziger lllustrirten Zeitung vom Jahr 1844, mit Angabe von „Silas Angas“
als Verfasser. Vergl. mehrere andere derartige Nachweise in der Schw. Schach-
ztg, ao: Andersson/Kette; Herlin/Angas; Kling/Seeberger etc. (Letzterer Nach-
weis fülırte zu einer' Probe von Schachnıoralität, indem der irrende College
die schöne Revanche, uns ein anderes Versehen nachzuweisen, durch entstellen-
des und unanslândiges Beiwerk verunzierte.) '

Miüheilımgen sind fraııco erbeten an die Redaction: I W
. “ Friedrich Capraız in Chur.

_ Druck nııd Verlag von Leorıh. Hits in Chur.

\



Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 14. Chur 1860. 15. Juli.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. –

Zur Kenntniss der Probleme. VII.

11) Offenbar kann die Stellung der weissen Dame im Diagramm

98, Seite 101, in einer wirklich gespielten Parthie nicht vorkommen,

es wäre denn, dass beide Spieler ganz unsinnige Züge thun, wie das

sinnlose Preisgeben der Dame einerseits und Nichtnehmen derselben an

derseits. Im Diagramm gaben wir 1858, S. 92, (Nro. 604) eine ähn

liche Damenstellung: Nro. 87. W. Airey. G. a2, d4; 2h6, b7; 3e8

| b8, h4; 4a4, h2 | f8; 5d2 | g2; 6a3 | a7, c4, d.3, f4, g7. In

heiden Fällen wäre die mehrfach bedrohte weisse Dame entwe

der gerettet oder bereits genommen, nicht aber beiderseits so auffällig

und unnatürlich en prise gelassen. Beiläufig bemerkt, ist es auffallend, dass

die Preisrichter des Era-Turniers diesen Umstand des gedachten Camp

bell'schen Spieles nicht berührten (Herr Falkbeer z. B. pries letzteres

unbedingt) und dass diese Nachsicht mehrmals in einer Sammlung vor

kommt, deren Einleitung nachdrücklich parthiemässige Stellungen ver

langt und verkünstelte verwirft. Der schönen und schweren Lösung zu

lieb sind wir entschieden für Zulassung und tadelfreie Anerkennung sol

cher Compositionen, wohlverstanden unter dem richtigen Titel als Kunst

positionen, und rügen daher nicht das Lob des erwähnten Problems,son

dern nur die in gedachtem Widerspruch liegende Inkonsequenz. Eine ein

gehende Kritik der Eraturnierprobleme würde uns überhaupt zu bedeu

tenden Ausstellungen führen, sowohl gegen einzelne Compositionen als

insbesondere auch gegen die, mitunter seltsam von einander abweichen

den Urtheile der Preisrichter, und finden wir unter Anderm, dass von

den 17 dreizügigen Aufgaben der Sammlung keine einzige vom ersten

Range ist. Wir sind gespannt auf die Erzeugnisse, welche das neueste

Problemturnier der Pariser Régence zuTage fördern wird,welchesJour

mal die grösste Strenge des Examinatoren Le quesne in Aussicht stellt.

Eine solche grössere Strenge finden wir ganz am Platze und es sollte

bei solchen Anlässen auch eine Erklärung über den eingenommenen Stand

punkt stattfinden, ob nämlich die preisgekrönten Produkte nur als die

relativ besten, oder aber als absolut preiswürdig gelten sollen, was der

Sache eine ganz verschiedene Gestalt gibt.

Schweizerische '

Sehachzeitung.
Nr. 14. 0 I Chur 1860. ' 15.Z.luIi.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. ~
1 E í % ší D D

Zur Kenntniss der Probleme. VII.
11) Offenbar kann die Stellung der weissen Dame im Diagramm

98, Seite 101, in einer wirklich' gespielten Parthie nicht vorkommen,
es wäre denn, dass beide Spieler ganz unsinnige Zuge thun, wie das
sinnlose Preisgehen der Dame einerseits und Nichtnehmen derselben an-
derseits. lm Diagramm gaben wir 1858, S. 92, (Nro. 604) eine ähn-
liche Damenstellung: Nro. 87. W. Airey. 6. a2, d4; 2h6, b7; 3e8
|-b8, h4; 4a4, h2 | P8; 5d2 | g2; 6a3 I a7, c4, d3, f4, g7. ln

beiden Fällen Wäre' die mehrfach bedrohte 'weisse Dame entwe-
der gerettet oder bereits genommen, nicht aber beiderseits' so auüiillig
und unnattirlich en prise gelassen. Beiliiıılig bemerkt, ist es auffallend, dass
die Preisrichter dcs Era--Turniers diesen :Umstand des gedachten Camp-
bell"sclıen Spieles nicht bertlhrten (Herr Falkbeer z. B. pries letzteres
unbedingt) und dass diese Nachsicht mehrmals in einer Sammlung vor-
kommt, deren Einleitung nachdrücklich» parthiemässige Stellungen ver-
langt und verkunstelte verwirft. Der schönen und schweren Lösung zu-
lieh sind wir entschieden für Zulassung und tadelfreie Anerkennung sol-
cher Compositionen, wohlverstanden unter dem richtigen Titel als Kunst-
positionen, und rügen daher nicht das Lob des erwähnten Problems, son-
dern nur die in gedachtem Widerspruch liegende Inkonsequenz. Eine ein-
gehende Kritik der Eratumierprobleme wurde uns überhaupt zu bedeu-
tenden Ausstellungen liihren, sowohl gegen' einzelne Compositionen als
insbesondere auch gegenidie, mitunter seltsam von einander abweichen-
den Urtheile der Preisrichter, und finden wir unter Anderın, dass von
den 17 dreiziigigen Aııfgaben der Sammlung keine einzige vom ersten
Range ist. Wir siudgespannt auf die Erzeugnisse, welche das neueste
Problemturnier der Pariser llégence zu Tage fördern wird, welches Jour-
nal die grösste Strenge des Examinatoren Lequesne in Aussicht stellt.
Eine solehe grössere Strenge finden wir ganz am Platze und es sollte
bei solchen Anlässen auch eine Erklärung über den eingenoinmenen Stand-
punkt stattfindeıı, ob nämlich die preisgekrönten Produkte nur als die
relativ besten, oder aber als absolut preiswürdig gelten sollen, was der
Suche eine ganz verschiedene Gestalt gibt.

\ __ `



– [06 –

Kommen wir zurück auf das unnatürliche En prise-Stelien der

Dame. Wir haben viele Diagramme nachgesehen, welche Parthie-Positi

onen vorstellen, zufällig aber keine aufgefunden, wo die Dame derjeni

gen Parthei,welche am Zuge ist, auffallend en prise steht, wiewohl der

artige Fälle vorkommen können. Dies wird aber nur unter gewissenUm

ständen stattfinden, wenn z. B. die weisse Dame die vielfach gedeckte

gegnerische Dame schlug, Schwarz aber nicht die weisse Dame wieder

nahm, weil dieser Tausch dem letztern baldiges Matt drohte. Wir be

mühten uns daher, eine einigermassen natürliche Stellung zu erfinden, wo

gedachte bedrohte Damenstellung vorkäme. Als Ergebniss dieser Be

mühung erscheint Diagramm 105. Die Spielweise, welche die betreffende

En prise Stellung herbeiführt, bietet sich von selbst dar, wird aber zum

Überfluss später angegeben werden. Leichter ergeben sich Fälle, wo der

Thurm vielfach en prise steht. Derselbe kann sich nämlich durch Abzug

schach ganz gefahrlos mitten in die verbarricadirteste Feindesgegend be

geben und dort sicher stehen, weil der Gegner nicht Zeit hat, den

Thurm zu nehmen, indem er das gebotene Schach abwehren muss. Aber

es ist nicht einmal Abzugschach nöthig, es kann auch ein sonstiger Ab

zugs-Angriff die gleiche Wirkung haben, wie wir dies durch eine leicht

sich darbietende Stellung, Diagramm 106, zu veranschaulichen suchen.

Wo aber das vielfache En prise-Stehen naturgemäss erscheint, da

wird nicht leicht zu gleicher Zeit eine künstliche Verschlingung der Fi

guren zu einem schweren und eleganten Problem gelingen, und so muss

denn nothwendig oft auf das eine Moment, Natürlichkeit oder problem

artigen Charakter, verzichtet werden.

Eine andere Position mit verdächtigem En prise-Stehen der Dame

geben wir als Diagramm 107. Es ist dies das vierte Spiel von Stam

ma, welcher Autor sonst mit Vorliebe als Representant einer naturge

mässen Compositions-Gattung und als Gegensatz zu modernen Problem

Künsteleien angeführt wird. Die Stellung der dreifach angegriffenen weis

sen Dame ist von zweifelhafter Correktheit. Man könnte allerdings sagen:

Nachdem einmal die weisse Dame sich durch den schwz. Lfr. b7 hat fes

seln lassen, Iag keine Nothwendigkeit vor, die Dame vom Angriffe zu

befreien, da sie immer noch für einen kleinen Offizier sich hergeben

konnte, Besseres aber nun einmal nicht mehr erreichbar war. Allein Weiss

riskirt durch die Nichtentfernung des über seiner Dame schwebenden Da

mokles-Schwertes noch den Thurm zu verlieren. Welches konnten über

haupt ungefähr die letzten Züge sein? Schwarz hattejedenfalls beisei

nem letzten Zuge bereits zwei Angriffe auf die weisse Dame gerichtet

und musste nebst letzterer auch den Thurm f1 erobern, es sei denn,

dass auf h3 ein weisser Läufer zur Deckung des Punktesg2 stand,wel

chen Schwarz natürlicherweise vorher mit seiner Dame zu nehmen für

gut fand. Der letzte Zug konnte also vielleicht lauten: w. Sp. A2 B4,

~~ los»-ws

Kommen wir zurück auf das unnatürliehe En prise-Stelton' der
Daııc. Wir haben viele Diagramme nachgesehen, welche Parthie-l_'nsiti-
onen vorstellen, ıufallig aber keine aufgefunden, wo die Dame derjeni-
gen Parthei, welche am Zuge ist, aulfallend en prise steht, wiewohl der-
artige Fälle vorkommen können. Dies wird aber nur unter gewissen Um-
ständen stattfinden, wenn z. B. die weisse Dame die vielfach gedeckte
gegnerische Dame schlug, Schwarz aber nicht die weisse Dame wieder
nahm, weil dieser Tausch _dem letztern baldiges Matt drohte. Wir be_-
rnühten uns daher, eine einigermassen natürliche Stellung zu erfinden, wo
gedachte bedrohte Damenstellung vorkäme. Als Ergebniss dieser Be-
ınühung erscheint Diagramm 105. Die Spielweise, welche die betreffende
En prise Stellung herbeiführt, bietet sich von selbst dar, wird aha' zum
Überfluss später angegeben werden. Leichter ergeben sich Fälle, wo der
Thurm vielfach en prise steht. Derselbe kann sich nämlich durch Abzug-
schach ganz gefahrlos mitten in die verbarricadirteste Feindesgegend be-
geben und dort sicher stehen, weil der Gegner nicht Zeit hat, -den
Thurm zu nehmen, indem er das gebotene Schach abwehren muss. Aber
es ist nicht einmal Abzugschach nöthig, es kann auch ein sonstiger Ab-
zugs-Angrilf die gleiche Wirkung haben, _wie wir dies durch eine leicht
sich darbietende Stellung, Diagramm 106, zu veranschaulichen suchen.

Wo aber das vielfache En prise-Stehen nat_urgemäss erscheint, da
wird nicht leicht zn gleicher Zeit eiııe künstliche Verschlingung der`Fi-
gnren zu einem schweren und eleganten Problem gelingen, und so muss
denn nothwendig oft auf das eine Moment, Natürlichkeit oder problem-
artigeu Charakter, verzichtet werden. . _

Eine andere Position mit verdächtigem En prise-Stehen der Daıne
geben wir als Diagramm 107. Es ist dies das vierte Spiel von Stain-
nıa, welcher Autor sonst mit Vorliebe als Representant einer naturge-
mässen Compositions-Gattung und als Gegensatz zu _modernen Problem-
Künsteleien angeführt wird. Die Stellung der dreifach angegriffenen weis-
sen Dame ist von zweifelhafte: Correktheit. Man könnte allerdings sagen:
Nachdem einmal die weisse Dame sich durch den schwz. Lfr. b7 hat fes-
seln lassen, lag keine Nothwendigkeit vor, die Dame vom Angriffe zu
befreien , da sie immer noch für einen kleinen Offizier sich hergeben
konnte, Besseres aber nun einmal nicht mehr erreichbar war. Allein Weiss
riskirt durch die Nichtentfcrnung des über seiner Dame schwebenden Da-
nıokles-Schwertes noch den Thurm zu verlieren. Welches konnten über-
haupt ungefahr die letzten Züge sein? Schwarz hatte jedenfalls bei sci-
neın letzten Zuge bereits zwei Angriffe auf die weisse Dame gerichttt
und musste nebst letzterer auch den Thurm f1 erobern, es sei denn,
dass auf h3 ein weisser Läufer zur Deckung des Punktes g2 stand, wel-
chen Schwarz ıratürlicherweise vorher mit seiner Dame zu nehmen fliı'
gut fand. Der letzte Zug konnte also vielleicht lauten: w. Sp. A2 B4,

ß
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schw. D. E3+ Lfr. H3. Was jedoch in dem Zweifel bestärkt, es möchte

bei dieser Stellung nicht mit rechten Dingen zugegangen sein, ist der

Umstand, dass der Spr. h4 keine natürliche Herkunft aufzuweisen ver

mag, indem ihm die Felder verwehrt sind, von denen aus er nach sei

nem jetzigen Posten h4 gelangen konnte.

12) Als eine fünfte Formwidrigkeit erscheinen gewisse

Bauernstellungen, wie z. B. weisse Bauern A2, A3und B2. Auch

erinnern wir an folgende, bereits 1858, S. 17, angeführte unstatthafte

Bauernstellung aufSeite der Schwarzen: Nro.SS.Sprega in Modena. A.

f3, e5; 2a1; 3a3, b6 | b8, h1; 4c8, d8 |g1; 5d4 | a8, h5; 6c2,

d2, e2, f5, h2 | a6, b4, b7, c6, d5, e7, f6. Dagegen ist es ein Irr

thum, wenn in brieflichen Kritiken unserer nachfolgenden Composition

Diagramm 108 die Unstatthaftigkeit der Bauernstellung(weisser Doppel

bauer auf der B-Linie) behauptet wird. Allerdings gehört die Stellung

nicht zu den natürlichsten, es kann dieselbe aber wie folgt entstanden

sein : Man stelle auf: weisse Bauern a2, b2, c2, d2, e2, schwarze Fi

guren b5, c4, d3, und schlage nun: Be2d3, c4, b5, nebst den Zügen:

a2a4, b2b:3, C2c3 und Be5abF-Linie-: so haben wir die Stellung

der weissen Bauern, wie sie in der fraglichen Composition vorkommt.

Beiläufig bemerken wir noch zu Diagramm 108, dass wenn man die B

B7, g6 und g'7 entfernt, eine verschiedene 4zügige Aufgabe entsteht.

Diagramm 105. Diagramm 106.

 
- H ) 

---

Ä. 2K

--

Weiss zieht und gewinnt. Weiss zieht und gewinnt.

Anzeige.

Wegen beabsichtigter Ferien der Redactiont erscheint die nächste

Nummer verspätet, respective zwei Nummern in Eine Nummer von einem

ganzen Bogen zusammengezogen. -
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schw.. D. E3† Lfr. H3. Was jedoch in dem Zweifel bestärkt, es möchte
bei dieser Stellung nicht mit rechten Dingen zugegangen sein, ist der
Umstand, dass der Spr. h4 keine natürliche Herkunft aufzuweisen ver-
ınag, indem ihm die Felder verwehrt sind, von denen aus er nach sei-
liem jetzigen Posten h4 gelangen konnte.

12) Als eine fünfte Formwidrigkeit erscheinen gewisse
Bauernstellungen, wie z. B. weisse Bauern A2, A3 und B2. Auch
erinnern wir an folgende, bereits 1858, S. 17, angeführte unstatthafte
Bauernstellung auf Seite der Schwarzen: Nro. SS. Sprega in Modena. 4.
I3, e5; 2a1; 3113, b6 | b8, h1;4c8, d8 I g1; 5d4 a8,h5; 6c2,
d2, e2, f5, h2 | a6, h4, b7, e6, d5, e7, f6. Dagegen ist es ein Irr-
thum, wenn in briellichen Kritiken unserer nachfolgenden Compositioıı
Diagramm 108 die Unstatthaltigkeit der Bauernstellung (weisser Doppel-
bauer auf der B-Lin-ie) behauptet wird. Allerdings gehört die Stellung
nicht zu den natürlichsten, es kann dieselbe aber wie folgt entstanden
sein: Man stelle auf: weisse Bauern a2, h2, c2, d2, e2, schwarze Fi-
geren b5, c4, d3, und schlage nun: Be2d3, .c4, b5, nebst den Zügen:
a2a4, b2b3, C2c3 und Be5 abF-Linie-: so haben wir die Stellung
der weissen Bauern, wie sie in der fraglichen Compositiou vorkommt.
Beiläutig bemerken wir noch zu Diagramm 108, dass wenn man die_B
B7, g6 und g7 entfernt, eine verschiedene 4zügig_e Aufgabe entsteht

Dzagramm 105. Dzagramm 106.
E „›E 2;/ .Ø 1 ›/

'Ø°'/9'? §7' 2/4 Z7' '«í”/' 7›";?”/'V ›7/íff//= ',~//ff 1.1 t zei 2; /; ».2 te. f ///. 2 ff/,
/ff / /«

'í/;.<2 .3 . 1 4 y 24 y /f/I' 1/
/11 e'ı›¬'«' W fc 7/ Z 2%“ ~/:.ff„›

~› íff.-1 ä; ifm/ ä „';..› f f« _ W.../<
1 ;/ /';,_.~ „ya, „

V, „~, __/„ n _/_ øuøé /,_ /4~/!»ö'~'9.., ; cμ. ' J 4.? ./ 4 ':- . V,/.„. .4 f//.„.,/nf. za,/...zi /.//.:„

I

Weiss zieht und _r/ewinnr. Weiss zieht und gewinnt.

man11;? <M _.\.§\§_ es»s
\\\\=

l3C=l>°

BGV'

. . Anzeige. _ f_
Wegen beabsichtigter Ferien der Reduction erscheint -die niicliste

Nummer versplitet, respective zwei Nummern in Eine Nummervon einem
ganzen Bogen zusanımengezogen. . ~ Ã _ 1

- i
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Parthie Nr.73. W: Anderssen; S: Morphy. X.

1 a2–a3 e7– e5 27 a4– a5 L, e7– d6

2 c2– c4 d7 – d5 28 a5 + b6 a7 + b6

3 S b1 – c3 Sg8– f6 29 T f1 – a1 g7– g5

4 c4 + d5 S f6 + d5 30 f4 + g5 T g8 + g5

5 e2– e3 L c8– e6 31 T a1 – a8* T g5–g8

6 Sg1 – f3 L, f8– d6 32 D c2– a4 T g8 + a8

7 L, f1 – e2 Rochirt 33 D a4 + a8* D f7– e8

8 Rochirt S d5 + c3 34 D a8 + e8 S f6 + e8

9 b2 + c3 f7 – f5 35 c4– c5 L, d6– c7

10 d2– d4 e5 – e4 36 L e2– c4 K h8– g7

11 Sf3– d2 T" f8 – f6 37 c5 + b6 L c7 + b6

12 f2– f4 T f6 – h6 38 Tg2– b2 L b6– c7

13 g2–g3 S b8 – d'7 39 T b2– b7 Kg7– f6

14 Sd2– c4 L e6 + c4 40 L c3– b4 T h6– g6

15 L e2 + c4* Kg8–h8 41 L, b4– f8 h"7– h5

16 Ta1– a2 D d8– e7 42 Kg1– f2 h5 – h4

17 a3– a4 S d7– f6 43 g3 + h4 T g6– g4

18 D d1 – b3 c7– C6 44 h4– h5 T g4– h4

19 L c4– e6 T a8– e8 45 h5– h6 T h4 + h2*

L, e6– c4 S f6–g4 46 K f2– d1 T h2– h3

21 T a2–g2 T e8– b8 47 L c4– f1 Th3 – g3*

L c4– e2 Sg4– f6 48 Kg1– f2 Tg3 –g4

23 c3– C4 b7– b6 49 L f1 – c4 Tg4– h4

24 L c1 – b2 D e7– f7 50 L c4–g8 L c7– d6

25 D b3– c2 L, d6– e7 51 L f8 + d6 S e8 + d6

26 L b2– c3 Tb8–g8 52 T b7– d7 S d6– e8
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D 107. Slaıııımı. 5.
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Parthie Nr. 73. W: Andersscıı;
82V-03
c2-c4

Sb1-o3

S
Lf1

04 † d5
e2 - e3
gl - f3 f
- e2

Bochirt
b2 † o3
d2 - «I4

S13-d2

S
L
'I'

D
L
L
T
L

L
D
L

12- f4
§2-a3
d2- c4
e2 † 4:4*
,a1 -a2
a3-a4
d1-b3
04-e6
e6-c4
a2-g2
c4-e2
c3-04
c1-b2
b3-c2
b2-c3

., f m f; /, ,zw/.4 „ 2 /„..//4 „ „„»::,„,//'

D 108. Vom Reducleur.
ff/

5.
'__.*' ' /,

'f V V /'

7 â 
°`ff7:7;\\\\

EGO»
g, „ /,f ß ız

„ „
\ „,.„..† fW,..„ / „ ., „„/ „if /„ff

e7-e5
d7-d5

Sg8-f6
S16 †d5
Lc8-e6
L I8-d6

Roclıirt
Sd5 † o3

17-15
e5-e4

T18-f6
'I' 06-Iıô
Sb8 -d7
Lefi †c4
K38-h8
Dd8-e7
Sd7- 16

c7-o6
'l`a8-e8
S16-34
1`e8-b8
Sg4- 16

b7-b6
De7- f7
Ld6-e7
Tb8-g8

27
28
29
30
31
32
33
34
35
-36
37
38
39
40
41
42
43
44
45
46
47
48
49
50
51
52

\›

'flf "'42 vn 7' 4 ff ', , /„ f; f › / „ '

7 ,_ , „/ 441” 7/, 'V7,

,„ , /4

S : Murphy. X.
a4-
a5-|~

T11-
1'41-

Tal-
De2-
Dı4 †
Dı8 †
o4-

Le2-
c5†

'l`g2-
Th2 -`
Lc3-
Lb4--
K31-

s3 †
h4-
Iı5

K12-
Lc4
Kg!
Lfí
Lc4-
LF8†
Tb?-

ı5' L
bô a7 -[-
a1 g7
gå
08* `1` gå -
a4 T †
a8*
o8
o5
c4
b6
b2
b7
b4
18
I2

h4
h5
116
d1
fl
I2
04
g8
d6
d7

T g8†

gß
on-

'I'
fil-ra äâa
Lc7 †
I.b6-
Kg7-
Tlı6-

h7-
Iı5-

'l'g6-
Tg4-
Th4†
'l`h2-
'l`h3-
'l`g3-
Tefl-
Lc7-
Se8†
S116-

e7- d6
bfi
g5
g5
K3
a8
e8
a8
c7
g7
l›6
o7
I6

g6
h5
M
g4
h4
h2*
h3
1:3*
g4
Iı4
d6
d6
e8
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53

54

56

57

58

60

61

62

64

(65

66

67

68

69

70

71

72

73

74

75

76

77

K. d2 + e2

K. e2– e3

K e3– d4

K. d4– e5

K e5– f5

L g8– e6

K f5 – e5

f4– f5

f5 – f6*

K e5 – d6

K d6– e7

L e6– d'7

Schwarz gibt das Spiel auf

Kg6– g7

T h1 – e1*

T" e1 – f1

K f1 – e1*

T e1 – d1

T. d1 – d4

T. d4– d1

T" df – h1

K g7+ h7

T h1 – a1

T a1 – 87*

Parthie Nr.74. W: Morphy; S: Anderssen. XI.

h6– h7 K f6– g5

T d7– e7 S e8– d6

Te7– e6 S d6– c4

Te6 + c6 S c4– d2

K f2– e2 T h4– h2*

K. e2– d1 S. d2– f3

T c6– c7 K g5– g6

d4– d5 f5 – f4

e3 + f4 e4– e3

T c7– e7 e3– e2*

T e7 + e2 T h2– h1*

K d1 – c2 S f3– d4*

K c2– d2 S. d4 + e2

e2– e4 e7– e6

d2– d4 g7–g6

L f1–d3 L f8–g7

L c1 – e3 c7– c5

c2– c3 c5 + d4

c3 + d4 S b8–c6

S g1 – e2 S g8– e7

Rochirt Rochirt

S b1 – C3 d7– d5

e4– e5 f7– f6

f2– f4 f6 + e5

f4 + e5 a7– a6

D d1– d2 S c6– b4

L e3–g5 S b4 + d3

D. d2 + d3 L c8–d7

D. d.3– h3 D d8– e8

S. e2–g3 T a8– c8

T f1 + 8* D e8 + f8

Parthie Niro, 75.

1 e2– e4

2 f2– f4

3 ff – C4

4 e1 – ff

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

33

35

T a1– f1

D h3– h4

S g3 + f5

T f1 – f3

T f3–g3

L g5–f6

D h4 + f4

S c3 + b5

D f4– h6

T g3 + g7

K g1– f2

D h6 + g7*

L f6 + g7

K f2– f3

g2–g4

h2– h4

K f3– e3

und Schwarz gibt das Spiel auf

D f8– e8

S e:7– f5

g6 + f5

L, d7– b5

T 08– c7

f5– f4

D e8– f8

a6 + b5

K g8–h8

T c7 + g7

K h8–g8

D f8 + g7

K g8 + g7

b5– b4

K g7–g6

b7– b5

W: W. I. L. Verbeek, Redacteur der „Sissa.“

e7– e5

e5 + f4

d8–h4“

g8–f6

5 g1–f3

6 h2– h4

7 d1 – e2

8 h1 –h3

h4– h5

h5–c5

f6 – h5

h5–g3

53
54
55
56
57
58
59
60
61
62
63
64
65

ıμμıınıμııııınıııı @°~I®U\Iß¦ß¦l9"5©@@`lGU'ßCI¦l§-5

Parthie Nm. 75.
-e4
-~ 14

ı

'h6-h7
'I`d7-e7
T07-efi
Te6 † o6
K 12--e2
Ke2-dl
T06-o7

d4-d5
e3† 14

'I`c7-e7
Te7† e2
Kdl-o2
K02-d2

-ıw _

*mv-ımmm_= äàäßàâa

-d6
-04
-d2
_h3#
-13

15-14
e4-e3
03-e2*

'l'h2-hl*
S 13- d4*
Sd4 †o2

66
67
68
69
70
71
72
73
74
75
76
77

Kaz†w
Ke2-o3
Ke3-d4
Kd4-o5
Ke5- 15
Lg8-o6
K 15-e5

14-15
f5_

Ke5-d6
Kd6-o7

mt

Le6-«I7

Schwarz gibt dıs Spiel ııı1.

Parthie Nr. 74. W: Morphy; S: Anderuen.

-SWÜÜFÜmg“FP'

QQ70flıfl

gåââwfišßßnâífiååflflwm

-e4
-d4
-«I3
-e3
- c3
† d4
-e2

-o3
-e5
- 14
† e5
-«I2

† d3
-h3
_g3
†ß*

-ı›wıe›-› 133%
-c4
- 11

o7-e6
§7-§6

L 18-g7
07-o5
c~5†d4

S b8-c6
S 38-e7
R0cIıirt>

«I7-dä
17-16
161- Q5
a7-a6

S c6-b4'
S b4 † d3
L c8-d7
D d8-o8
'l' a8-c8
D e8 † 18

Cüšßbälâlßlälülålâlfilêlêlêflh19!-O©Ch~IO>G1Ib09l9°-*O09

33
34
35 2flfwfll-IØMGF'-I'-IØUPI

E'

aäßaaäfiäzàäåanäwâ

-I-

agaa=

B' ıß

†† bs
-hs
†s7

3

'I' §7
† §7-ß
- 114
-e3

und Schwarz gibt das Spiel auf.

W: W. I. L. Verbeek, Redacteur der „Sissá
--I3 h4-lı5
-M h5-c5
-e2 16-h5
-h3 h5-g3

e7-e5
e5 † 14
118 - h4'°'
38 - 16 (`D~lø5Ul ¦'B'._&„°3.

-m
41

›.

afixaeaaıaaı fiE°fi,±ı%&2.22.E'›°ân

*F 5

_ 1
-fı
-aı
-a4
-aı
-hı
-„-I1

XI.
D18-e8
Se7-15

g6 †I'5
Ld7-b5
T08-07

15-14
De8- 18

ı6† b5
Kg8-Iı8
'l' c7† g7
Khß-g8
D18 -|-g7
Kg8 †g7

b5-b4
Kg7-§6

b7-b5

3
el*

ei*

a7*



– 1 10 –

9 h3 + g3 f4 + g3 24 g5 + f6* g7 + f6

10 d2– d4 c5– e7 25 f3 + f6“ d8– c7

11 b1 – c3 d'7–d6 26 f6 –f4 C7– b6

12 c3– d5 e7–d8 27 e5– e6* d'7– C6

13 f3–g5 f8– e7 28 f4– d4* b6– c7

14 g5 + f7 e8 + f7 29 d4– d6* c7– b6

15 d5 + c7* f7– f8 30 d6–b4* b6– c7

16 e2– f3 e7– f6 31 e6– e7“ c6–d7

17 c7 + a8 b8–c6 32 b4– c5* c7– d8

18 c2– c3 c8– d'7 33 c5– d6 h8– f8*

19 c1 –g5 f8–e8 34 f1 – e1 a8– c8

20 e4–e5 d6 + e5 35 c4– e6 c8– c6

21 d4 + e5 c6 + e5 36 e7 + d7“ d8–c8

22 a1–e1 d8 + a8 37 d6– f8$.

23 e1 + e5* e8– d8

Parthie Nro. 76. W: Kolisch, S: Amateur.

1 e2– e4 e7– e5 14 e1 + e5* c8– e6

2 g1 – f3 b8– c6 15 c4– e6 f7 + e6

3 f1 – c4 f8– c5 16 b5 – e2 f5 – f7

4 b2–b4 c5 + b4 17 b1 –d2 e8– d'7

5 c2– c3 b4– a5 18 d2– c4 a8– e8

6 d2–d4 e5 + d4 19 e5 – a5 f7– f8

7 Rochirt d7– d6 20 a1– b1 b6 + a5

8 d1 –b3 d8– f6 21 b1 + b7* a5–c7

9 e4– e5 d6 + e5 22 e2– e5 e8– c8

10 f1 – e1 a5– b6 23 e5 + d4“ d7–e8

11 c1 –g5 f6– f5 24 b7– c7 c8 + c7

12 f3 + e5 c6 + e5 25 d4– d8* e8–f7

13 b3– b5* c7– C6 26 c4– e5$.

Parthie Nro. 77. Weiss: Professor Serafin Dubois; Schw. Graf

Vitzthum vcn Leipzig. Aus der „Rivista“ von Rom.

1 e2– e4 e7– e5 9 a2– a3 f5– f4

2 f1 – C4 f7– f5 10 h2–b4 c5–b6

3 d2–d3 g8–f6 11 d3– d4 g7–g5

4 b1 – c3 f8– c5 12 d4 + e5 d6 + e5

5 g1 – f3 d'7–d6 13 c3–a4 b6– c7

6 c1 –g5 c7– c6 14 a4– c5 g5–g4

7 Rochirt italienisch Kg. 15 f3– d2 b7 – h6

G & Th. E. h.7– h6 16 c5– d.3 h6–b5

8 g5 + f6 d8 + f6 17 C4– h3 07– h6

9h3
10 d2
11 b1

'12 1:3
1313
14 g5

† g3 14 † g3
1:5-e7V- d4

- c3 d7 -
- d5 1:7 -

-I-17 1:8-I-17
18ıs as †„~z* 17-

16 1:2
17 1:7
18 '

20
21 d4
22 a1
23 ei

là Oıøm-Jøımıßuıbäfl zßfišâàäzfiß
111:1
12 13

-13 1:7-
-]-a8 b8-

1:2 1:3 08-d7
191:1-g5 18-1:8

e4-e5 116-|-1:5
†e5 1:61-1:5
-e1^d8 -|- 118

1:8-d8† e5*

_ H0 -

24 g5¶† 16*
25 13 † 16*
26 16 - 14
27 1:5 - 1:6*
28 14 - d4*
29 .d4 - 116*
30 d6 - b4*
31 1:6 _ e7*
32 b4 - 1:5*
33 1:5 - d6
34 11 - el
35 c4 -› e6
36 e7 † 117*
37 (16 -~ 18

1:7 † N
d8 - 1:7
1:7 - b6
d7 - 1:6
1:6 - 1:7
1:7 -b6
b6 - 1:7
1:6 -~d7
1:7.'-as
ne _- fs*
118 - 1:8
1:8 -o6
d8- 1:8

§.

Pártlıie Nro. 76. W: Kolisch,'S: Amateur.
14 1:1' 'I' e5'°' 1:8 - 1:6-e4 e7-

-13 b8-
-1:4 18- 1:5
-b4 c5 † b4
-1:3 b'4-

hirt d7 -
_ 1,3 __d8 16
- 1:5 d6 † e5

b6-1:1 115-
_ f6__

13 b3 - b5*

Parthie Nro. 77. Weiss: Professor Serafin Dubois; Schw. Gı af

a5
-d4 1:5 † 114

d6

g5 15
† 1:5 1:6 † e5

c7 - 1:6

15 1:4- 1:6
16 b5 - e2
17 b1-d2
18 d2 - 1:4
19 e5 - a5
20 111-- bl

17-I-e6
15-17
1:8-117
a8-e8
17-18
b6 a5

-1:7
'I'

21 bi † b7* a5
22 e2 - 1:5 `e8 - 1:8
23 1:5 † d4'°' d7 - e8
24 b7 - 1:7
25 d4 - d8*
26 1:4-e5§

1:8 † 1:7
e8~-` 17

Vilzthum -von Leipzig: Aus der „Rivista“ von Rom.
11:2

oo"a›u\›ı›o.ı
C25

an uiââfiíâ
§5-

-e4 e7- 1:5
211-1:4 17--15 `

16-d3 g8-
-1:3 18-
-13 d7-
- 5 c7-

'I`h.Eh7-

g 1:6
rt italienisch Kg.

h6
† 16 d8 † 16

9 112-a3
10 112-b4
11 d3-'d4
12 d4 † 1:5
13 41:3-a4
14 a4 - 1:5
15 13-d2
16 1:5-d3
17 1:4 -b3

15 -.14
1:5 -b6
g7 -g5
d6 † e5
b6 - 07
g5 - Q4
b7 -- b6
b6 - b5
c7 - b6



11 1

18 d3– c5 b6 + c5 26g1–h1 g8 + g2

19 b4 + c5 b8–a6 27 h1 +g2 f6–g5*

20 c2– c4 a6 + c5 28 g2–h1 a8–g8

21 c4 + b5 c5–b3 29 d2– c4 e6– h3

22 d1– b3 c8– e6 30 c2 + h2 h3–g2*

23 b3– c2 Rochirt Kg.H & 31 h1–g1 g2–h3“

Th. G. 32 g1 – h1 h3–g2*

24 b5 + c6 g4–g3 Remis durch ewig Schach

25 f2– f3 g3 + h3*

Parthie Nro. 78. Weiss Graf Basterot; Schwarz Amateur.

1 e2– e4 e7– e5 8 g5 + e7 e8 + e7

2 f1 – c4 f8–c5 9 e4–e5 h8– e8

3 df –e2 d8– f6 10 e5 + d6“ e7– f8

4 g1 –f3 d7–d6 11 f3– e5 g6– f6

5 Rochirt g8–e7 12 f1 –e1 c7 + d6

6 d2–d4 e5 + d4 Weiss gibt in 2 Zügen $.

7 c1 –g5 f6–g6

Parthie Nro. 79. Weiss Arnous de Rivière (spielt blind) Schwarz

Marquis v. Thieffry und Herr v. Boudy.

1 e2– e4 e7– e5 12 d4 + e5 d6 + e5

2 g1 –f3 d8–f6 13 f:3– e5 d7– e5

3 b1 – c3 d7–d6 14 e1 – e5* f8– e7

4 f1 – c4 c8– e6 - 15 c1– f4 a8–d8

5 c3–d5 e6 + d5 16 d1 – f3 f7 –f6

6 c4 + d5 c7–c6 17 e5– e6 g6– f5

7 d5– b3 b8– d'7 18 a1–e1 g7–g5

8 Rochirt f6 -–g6 19 f3– h5* e8– f8

9 d2–d4 g6 + e4 20 e6 + e7 f5–g6

10 f1–e1 e4–g4 21 e7– f7* g6 + f7

11 h2–h3 g4–g6 22 h5 + f7$.

Parthie Nro. 80. Weiss Louis Paulsen (spielt blind)

1 e2– e4 e7– e5 10 e4 + d5 e7 + d5

2 g1– f3 b8–c6 11 g5 + f7 e8 + f7

3 f1 – c4 f8–c5 12 d1 – f3* d8– f6

4 b2–b4 c5 + b5 13 c4 + d5* f7–e8

5 c2– c3 b4–a5 14 f1 – e1* c6– e7

6 Rochirt a5–b6 15 f3– h5“ e8– d8

7 d2–d4 e5 + d4 16 c1 –g5 g7–g6

8 c3 + d4 g8–e7 17 h5–e4 und gewinnt,

9 f3–g5 d7–d5

1.8 113 - c5
19 1:4 † 1:5
20 1:2-1:4
21 1:4 † b5
22 di-1:3
23 b3-1:2

24ı›s†cs
-2512-fs

~

-111-

b6 † c5
1:8-a6
a6 † 1:5
1:5 -b3
c8-1:6

26 gi - Iı1 g8 † g2
27 m † gs fe - gs*
28 g2 - h1 a8 - g8
29 d2 - 1:4 1:6 - h3
30 c2 † h2 h3 -g2*

Boclıirt Kg. 11 & 31 h1 - g1 g2 -- h3*
Th. G. 32 gı _ nı ha _ §2*

g4 - g3 Remis durch ewig Schaeh
1!g3†.h3

Parthie Nro. 78. Weiss Graf Baslerot; Schwarz Amateur.
11:2-1:4
2 11 -1:4
3 d1-e2
4 gi-13
5Ro1:hirt
6 d2-d4
7 c1 -g5

Parthie Nm. 79. Weiss Arnous de Rivière (spielt blind) Schwarz

e7-e5
18-c5
d8-16
d7-d6
g8-1:7
e5† 114
fs-gs

8 g5 † e7 e8 † e7
9 1:4 - 1:5 h3 - 1:8

10 1:5 † d6* 1:7- 18
11 13 - e5 g6 -- 16
12 11 -1:1 c7 † 116

Weiss gibt in 2 Zügen S.

' Marquis v. Thiefry und Herr 1:. Boudy.

Ømfløäwıßøâtdıı âšâââzífiå

= - 1:4
- 13
- 03
- 1:4
- 115
† d5
- b3
chirı
- d4

1011-el
11112-h3

e7-e5
d8-16
d7-d6
c8-e6
1:6 'I' d5
c7-c6
b8-d7
16 ~-g6
g6 † e4
1:4-g4
1:4-§6

12 d4†.e5 d6† e5
13 13-1:5 d7-e5
14 ei-1:5* 18-e7
15 1:1-14 a8-d8\
16 di-13 17-16
17 e5-e6 g6›-15.
18 a1-e1 g7-g5
19 13-h5* 1:8-18
20 e6 1:7 15-g6
21e7-17* g6 † 17
22 h5†17§. `

Parthie Nm. 80. Weiss Louis» Paulsen (spielt biind.)
11:2-e4
2g1-13
311-1:4
4 112-_-D4
5 1:2 - 1:3

Roclıirt
- d4
† d4
_' gëßâmflflä aaâ

07--'(65
b8-1:6
18-1:5
1:5 † 1:5
b4-115
a5-b6
e5-1° d4
g8-e7
d7--d5

101-:4†d5 1:7 'I-d5
11 g5 † 17 e8 † 17
12 111- 13* d8- 16
113 c4 † d5* 17-e8
1411-1:1* 1:6-e7
15 13-h5* e8-dS
16 1:1-g5 g7-g6
17 h5 -'1:4 und gewinnt



D 109. Vom Redacteur. 4. D f10. Vom Redacteur. 5.
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D111. F. Healey in (3. D12 LamOuroux. 4.
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London. „The Era.“ La Régence in Paris.
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Parthie Nro.81. Weiss. Legalle. Aus der Londoner „Era.“

1 e2– e4 e7– e5 5 f3 + e5 g4 + d1

2 f1–c4 d7–d6 6 c4 + f7* e8–e7

3 g1– f3 b8–c6 7 c3–d5 $.

4 b1–c3 c8–g4

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh, Hitz in Chur.
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London. „The Era.“

Parthie Nm. 81. Weiss. Legalle. Aus der Londoner „Em.“
le2-e4 e7-e5 513-I-e5 g4-I-dl
2fl-1:4 d7-d6 6c4†f7' e8--e7

--\I'3 b8--c6 '(.c3_d5§.
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Friedrich Caprwz in Chur.
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 15. Chur 1860. 15. August.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. –

Die Lehrlinge im Schach.

Eine humoristische Skizze von Dr. Ernst Kossack.

Wenn man zu reiferen Jahren gekommen ist und sein kleinesTheil

von wohlerworbenem Schachansehen besitzt, blickt man mit dem behag

lichen Gefühle überstandener Leiden auf die Zeiten zurück, in denen man

als jugendlicher Wilhelm Meister unseres Spieles jammervolle Lehrjahre

Zu bestehen hatte. Ja, es beschleicht wohl Jeden bei der Erinnerung an

diese Leiden der bange Zweifel, ob unser Schach noch eine Kunst,

und nicht weit eher ein hartes Handwerk sei, wie die Technik der

Stiefelfabrikation mit ihrem Pech oder die Schöpfung des Menschen, die

Schneiderlehre, wenn er die Behandlung des Schachlehrlinges mit dem

Schicksale der Schuster- und Schneidereleven vergleicht und die selt

same Aehnlichkeit in den beiderseitigen Behandlungsmethoden der Zög

linge entdeckt.

Ihr Jünglinge und Männer, die ihr in dem letzten Jahrzehnd Euch

der edlen Schachkunst zugewandt habt, Ihr wisst nicht, was es vor zwan

zig Jahren heissen wollte, „das Schachspiel erlernen!“ Anzar

tem Rosenbande führt Euch Glückliche der Leitfaden v. d. Lasa spielend

ins bessere Land der zweckmässigen Eröffnungen und Spielausgänge;

in desselben Schachbrahminen und seines Collegen v. Bilguer Hand

buch, empfängt den reiferen Zögling die ernstere Weisheit und die eso

terische Lehre des Innern der lebenden Parthie; vor zwanzigJahren gab

es Nichts, worauf man sich einigermassen verlassen konnte, als den klei

nen grauenWalker, der ebenso unzuverlässig war, als der Zwirn und

Kleister, womit er geheftet war. Philidor, in der schwülstigen Be

zeichnung, der zweideutige Calabrese, Allgeyer, gross darin, den

Schüler im entscheidenden Moment im Stiche zu lassen, u. a. m.; das

waren die dem deutschen wissbegierigen Jünger zugänglichen Werke.

Mephistopheles als Schachprofessor hätte dem Schüler keinen bessern Rath

geben können, als im Faust, wo er von der Medicin sagt: „Ihr durch

studiert die gross und kleine Welt, und lasst's am Ende geh'n, wie's

Gott gefällt.“

Schweizerische s

Sehachzeitung.
ı ` ' »† «.††

Nr. 15. cımr ıíseo. 15. August.
3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. _-
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Die Lehrlinge im Schach.
Eine humoristísche Skizze von Dr; Ernst Kossack. _

Wenn man zu reiferen Jahrenvgekoınmen ist und sein kleines Theil
von wohlerworbenem Schachansehen besitzt, blickt man mit dem behag-
lichen Gefühle überstandener Leiden auf die Zeiten zurück, in denen man
als jugendlicher Wilhelm Meister unseres Spieles jammervolle Lehrjahre
In bestehen hatte. Ja, es beschleicht wohl Jeden bei der Erinnerung an
diese Leiden der bange Zweifel, ob unser Schach noch eine Kunst,
und nicht weit elier ein hartes Handwerk sei, wie die Technik der
Stiefelfabrikation mit ihrem Pech oder die Schöpfung des Menschen, die
Schneiderlehre, wenn er die Behandlung des Schachlelırlinges mit dem
Schicksale der Schuster- -und Sclıneideneleven vergleicht und die selt-
same Aehnlichkeit in den beiderseitigen Behandlungsmethoden _der Zög-
linge entdeckt. I J › s

~lhr Jlinglinge und Männer, die ihr in dem letzten Jahrzehnd Euch
der edlen Schachkunst zugewandt habt, Ihr wisst nicht, was es vor zwan-
zig Jahren heissen wollte, „das Schachspiel erlerneni“ An zar-
tem Boseiıbande führt Euch Glliflliche; der Leitfaden v. d. Lasa spielend
ins ~bessere'Land der zweckmässigen Erülfnungen und Spielausglinge;
in desselben Schachbrahminen und seines Collegen v. Bilguer Hand-
buch, empliingt den reiferen Zöglíng die ernatere Weisheit und die eso-
terische Lehre des Innern der lebenden Parthie; vor zwanzig Jahren gab
es Nichts, worauf man sich einigermassen verlassen konnte, als den klei-
nen grauen Walker, der ebeııso unzuverlässíg war, als der Zwirn und
Kleister, womit er gelıeftet war. Philidor, in`der schwülstigen Be-
zeichnung, der zweideutige Calabrese, Allgeyer, gross darin, den
Schüler im'entsclıeidenden Moment im Stiche zu lassen, u. a. m.; das
waren die dem deutschen wissbegierigen Jünger zııgiinglichen Werke-
Hephistopheles als Schachprofessor hätte dem Schuler keinen bessern .Rath
geben können, als im Faust, wo er von der Medicin sagt: „lhr durch-
studirt die gross und kleine Welt, und lasst's am Ende geh*n, wie`s
Gott gefällt.“ ›
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Mit einem Worte: die Weisheit, die jetzt am Pulte aus dem pa

pierenen Born der Bücher und Zeitschriften geschöpft werden kann, musste

damals am Brett der Meister gelernt werden, und dieses Brett war hart,

sehr hart!

Der Lehrling wurde natürlich im Anfange nicht der Parthie der

ersten Spieler theilhaftig, er wurde, so zu sagen, von den Wilden

aufgegriffen. Vor zwanzig Jahren gab es nämlich noch in Berlin eine

Sorte naturwüchsiger, ziemlich starker Spieler, die nie ein Schachbuch

gesehen hatten, eine strenge und grausame Gemüthsart besassen, ihre

Nägel nicht allzu sauber hielten, und das unter den Schachspielern

waren, was noch jetzt die Karaiben unter den Nationen sind. Wir

wollen sie desshalb hier auch mit diesem Namen belegen, was wir um

so eher können, als sie gegenwärtigvollkommen ausgestorben sind, oder

nur noch Boston oder Whist spielen. Diese Karaiben waren nicht allzu

spröde in der Wahl ihres Gegners, weil sie es liebten, um eine Tasse

Kaffee, nach Befinden auch wohl um eine Kleinigkeit baar Geld zu spielen.

Gewannen sie, was oft geschah, so viele Tassen Kaffee, dass der Genuss

derselben ihrer kostbaren Gesundheit hätte Nachtheil bringen können, so

erbaten sie sich den Ueberschuss in klingender Münze, und wurden sehr

böse, wenn ein zu Humor geneigter Spieler ihnen ihren Gewinn in Na

tura überliefern wollte, wie wir selber denn einmal unserem Sieger zu

dessen grösstem Aerger fünf grosse Tassen siedendheissen Kaffee's aus

zahlten und ihn für immer von der Manie heilten, mit uns „um Kaffee

zu spielen.“

Der zarte Lehrling hatte mit den Karaiben einen sehr schweren

Stand. Besass er einige Büchergelehrsamkeit, so verwirrten sie dieselbe

durch höchst kauderwälsche Eröffnungen und heimtückische Atrappen voll

ständig; sie rissen auf das Schamloseste ihr Spiel auf und demolierten die

Stellung ihres Gegners durch barbarische und in der Kriegskunst der civi

lisierten Spieler unerhörte Manoeuvre. Diese für schüchterne Anfänger

seelen wenig reizenden Begebenheiten würzten sie durch höhnische Reden

und Anspielungen, welche darauf ausgingen, die Geisteskräfte des streb

samen Lehrlings in das übelste Licht zu setzen. Dabei lernte man von

ihnen wenig mehr, als Geduld auch in den schrecklichsten Lagen des

Lebens, christliche Demuth gegen den bösen Spötter und eine unglaub

liche Vorsicht gegen aufgedeckte und Doppelschachs. Um den Lehrlingen

aber doch einigen Trost zu geben, fügte es das Schicksal, dass zuweilen

starke und kunstgelehrte Spieler über diesen oder jenen Karaiben her

fielen und ihn zum Entzücken der Jugend übel zerzausten. So dringt der

fromme Sinn des Lehrlings noch jetzt zum Grabe des verstorbenen Bil

guer, der sämmtliche Karaib en der Reihe nach mit Verlust einer

unglaublich grossen Anzahl „Tassen Kaffee“ in die Flucht geschlagen und

in Zeit von einem Monat ein ganzes grosses Kaffeehaus von ihnen ge
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Mit einem Worte: die Weisheit, die jetzt am Pulte aus dem pa-

pierenen Born der Bücher und Zeitschriften geschöpft werden kann, musste
damals am Brett der Meister gelernt werden, und dieses Brett war hart,
sehr lıartl '

Der Lehrling wurde natürlich im Anfange nicht der Parthie der
ersten Spieler theillıaftig, er wurde, so zu sagen, von den Wilden
aufgegriflen. Vor zwanzig Jahren gab es nämlich noch in Berlin eine
Sorte naturwltchsiger, ziemlich starker Spieler, die nie ein Schachbuch
gesehen hatten, eine strenge und grausame Gemlithsart besassen, ihre
Nägel nicht allzu sauber hielten, und das unter den Schachspielern
waren, was noch jetzt die Karaiben unter den Nationen sind. Wir
wollen sie desshalb hier auch mit diesem Namen belegen, was wir um
so eher können, als sie gegenwärtig vollkommen ausgestorben sind, oder
nur noch Boston oder Whist spielen. Diese Karaiben waren nicht allzu
spröde in der Wahl ihres Gegners, weil sie es lichten, um eine Tasse
Kalfee, nach Bellnden auch wohl um eine Kleinigkeit haar Geld zu spielen.
Gewannen sie, was oft geschah, so viele Tassen Kalfee, dass der Genuss
derselben ihrer kostbaren Gesundheit hätte Nachtheil bringen können, so
erbaten siesich den Ueberschuss in klingender Münze, und wurden sehr
böse, wenn ein zu Humor geneigter Spieler ihnen ihren Gewinn in Na-
tura überliefern wollte, wie wir selber denn einmal unserem Sieger zu_
dessen grösstem Aerger fünf grosse Tassen siedendheissen l(all`ee`s aus-
zahlten und ihn für immer von der Manie heilten, mit uns „um Kafiee
zu spielen.“

Der zarte Lehrling hatte mit den Karaiben einen sehr schweren
Stand. Besass er einige Bllchergelehrsamkeit, so verwirrten sie dieselbe
durch höchst kauderwälsche Eröffnungen und heimtiiclıische Atrappen voll-
ständig; sie rissen auf das Schamloseste ihr Spiel auf und demolirten die
Stellung ihres Gegners durch barbarische und in der Kriegskunst der civi-,
lisirten Spieler unerhörte Manoenvre. Diese für schüchterne Anliinger-
seelen wenig reizenden Begebenheiten wlirzten sie durch höhnische Reden
und Anspielungen, welche darauf ausgingen, die Geisteskräfte 'des streb-
samen Lehrlings in das übelste›Licht zu setzen. Dabei lernte man von
ihnen wenig 1 mehr, als Geduld auch in den schrecklichsten Lagen des
Lebens, christliche Demuth gegen den bösen Spötter und eine unglaub-
liche Vorsicht gegen aufgedeckte und Doppelschachs. Um den Lehrlingen
aber doch einigen Trost zu geben, fügte es das Schicksal, dass zuweilen
starke und kunstgelehrte Spieler über diesen oder jenen Karaiben her-,
lielen und ihn zum Entzücken der Jugend übel zerıausten. So dringt der
fromme Sinn des Lehrlinge noch jetzt zum Grabe des verstorbenen Bil-
gner, der siimmtliehe Karaiben der Reihe nach mit Verlust einer
unglaublich grossen Anzahl „Tassen Kalfee“ in die Flucht geschlagen uııd
in Zeit von einem Monat ein ganzes grosses Kaffeehaus von ihnen ge-.



säubert hat. Die Aehnlichkeit dieser irregulären Spieler mit den wilden

Volksstämmen ging nämlich so weit, dass auch sie vor dem groben Ge

schütz im Schach eine tödtliche Angst hatten und sich nie zum zweiten

Male sehen liessen, wo sie auf ihren Pfeilhagel mit einer vernichtenden

Salve von Evans-, Schottischen Gambit und Giuoco piano bedient worden.

War der Lehrling durch diese abscheuliche Elementarschule gegan

gen, so erwarteten ihn die Meister zweiten Ranges. Diese Herren

unterschieden sich als ächte Gentlemen von den Meistern ersten Ranges

nicht durch Rang und Stand, sondern nur durch den verschiedenen Stärke

grad im Schach. Da aber durch die Concurrenz mit jenen sogenannten

Altmeistern und daraus entspringende häufige Niederlagen ihrerseits,

im Ganzen ihre Stimmung nicht die beste war und sie es liebten, was

die Altmeister verbrochen, die Lehrlinge entgelten zu lassen; hatten

diese bei ihnen kaum einen bessern Stand, als bei den Karaiben. Die

Behandlung war nicht humaner; aber sie bewegte sich in anständigen

Formen. Sie tödteten Leib und Seele; aber mit gemessenen Criminal

ceremonien. Ein solcher Meister zweiten Ranges sah auf den Lehrling

huldreich herab, wie der Major, der den Fähnrich zu Tische geladen hat.

Man sah ihm die Herablassung an, er liess sich herbei zu belehren, zu be

richtigen, gemässigte Ansichten zu protegieren, selbst wenn sie den eige

nen zuwiderliefen; aber wehe dem unvorsichtigen Lehrlinge, wenn er

sich unterstand, eine Parthie zu gewinnen. Dann war sein Loos bekla

genswerth. Nur berechtigt, unter vier Parthieen es bis zu einer Remise

zu bringen, verfiel er als Sieger der tiefsten Verachtung des Meisters.

Er hatte einen Hochverrath begangen, sich wider die von Gott eingesetzte

Obrigkeit verschworen, ja die Hand erhoben gegen die geheiligten Pup

pen seines Gebieters. Mit dem Ausdruck des tiefsten Abscheu's wandte

sich der Meister zu den alten Herren, die umher sassen und ihre Thon

pfeifen vor Schreck über das Unerhörte hatten ausgehen lassen, und be

klagte sich über die Verdorbenheit und den Vorwitz der heutigen Jugend.

Er (der Meister) habe erbärmlich, überaus kläglich, jammervoll, schänd

lich gespielt, unter solchen Umständen sei es für den Gegner ein mora

lischer Schimpf, zu gewinnen, da eine solche Parthie sich „von selber“

zu Ende spiele. Das musste der Eleve mit gelassenen Mienen anhören,

ohne sich bei dem damals herrschenden Respecte verfheidigen zu dürfen.

Hatte der gestrenge Meister dann sein Abendbrot verzehrt, so ward seine

Stimmung milder. Er ermunterte den Schüler, ermahnte ihn, sich durch

diesen unvorhergesehenen Sieg nicht von fernerem Studium „ab–

schrecken“ zu lassen und liess durchblicken, während er mit seinem

zugespitzten Schwefelholz die Zähne stocherte, dass manche milddenken

den Koryphäen wohl zuweilen zur Anspornung der Knaben sich eine

Parthie abgewinnen liessen. Alsdann ward der Eleve in Gnaden verab

schiedet und für den andern Tag um eine Stunde bestellt, zu der er
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eines Collegiums auf der Universität wegens unmöglich pünktlich erschei

nen konnte. Kam er dann am folgenden Abende ausser Athem zehn Mi

nuten nach der anberaumten Zeit, so fand er den Meister mit einem

Strafgesicht von chinesischer Tuschschwärze vor den aufgestellten Figuren

des Brettes sitzend – lautlos – düster – aus einer langen Pfeife hef

tig rauchend, wie ein beginnender Städtebrand. Aus den tiefsten Ab

gründen des Pfeifenkopfes kam ein Laut herauf, wie „Warten“, ein

Schreckenston, in dem zehn furchtbare Gambits nachgrollten. Nachdem

der Schüler kaum Platz genommen, gab der Meister, ohne nur um den

Anzug zu loosen, sofort ein Gambit und blies dazu eine schreckliche

Warinaskanasterwolke über die feindlichen Schlachtreihen. Nun erhob sich

der Kampf. Siegte der Meister, so war alles verziehen; siegte der

Schüler, so spielte und sprach der Meister nie mehr mit ihm. Er be

trachtete ihn als einen für die edle Schachkunst undjeden achtbaren Be

schützer derselben verlornen Auswürfling des verdorbenen 19ten Jahr

hunderts. Auf der Strasse dankte er ihm kaum und nannte ihn im Ge

spräch mit dritten Personen nur schlechtweg „den jungen Menschen“.

Für den Lehrling waren aber alle diese Widerwärtigkeiten nicht

ohne segensreiche Folgen. Er hatte die graue Theorie mit des Lebens

grünen Reisern, die ihn so heftig gestäupt, vereinen lernen, und wurde

der Aufmerksamkeit der Meister ersten Ranges gewürdigt. Sein uner

hörtes Missgeschick erregte ihm Sympathieen und die alten Herren Zu

schauer berichteten den Altmeistern, welche Unbill sich die Meister zwei

ten Ranges gegen die Novizen erlaubt hätten. Diese Unterhandlungen

hatten zur Folge, dass die Altmeister die Herren zweiten Ranges mit

heftigen Springerparthieen anfielen und demüthigten, den Novizen aber

einluden, gegen Vorgabe eines Springers mit ihnen zu spielen. Der Lehr

ling, bescheiden und demüthig, durch die harte Schule gewitzigt, erwarb

sich rasch die Zuneigung dieser humaneren und, weil sieggewohnten,

auch weniger reizbaren Herren; sein Glück war gemacht. Man theilte

ihm die damals neu erschienenen besten englischen Schachautoren mit,

man löste mit ihm Probleme, man erhöhte sein Selbstgefühl, indem man

ihn endlich als Schachmenschen behandelte.

Wenn er einmal so weit gekommen war, durfte er sich als los

gesprochen betrachten, die Karaiben flohen vor ihm auf Schussweite

eines Springers und die Meister zweiten Ranges behandelten ihn als

Ihresgleichen.

Des Schachlehrlings Lehrjahre waren zu Ende.
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Beiträge zur Charakteristik der Schachstümper.

(Von H. v. Warnsdorf in Fulda)

E. Kossak hat in der Berliner Schachzeitung mit vielem Humor

ein sehr wohlgetroffenes Bild der Schachstümper entworfen und zur Schau

gestellt, welchem noch einige Charakterzüge beigefügt werden können,

die dem Schachstümper so eigen zu sein scheinen, als das wollige Haar

und die platte Nase dem Negerkopfe.

I. Der Schachstümper kennt den Werth der Bauern nicht. Davon,

dass man durch kluge Führung der Bauern den Gegner von vorn herein

in eine gedrängte Lage bringen könne, und dass gegen das Ende vieler

Parthieen Sieg oder Niederlage oft von einem einzigen richtigen oder

fehlerhaften Zuge mit einem Bauer abhänge, hat der Schachstümper gar

keine Idee. Seine eigenen Bauern erscheinen ihm oft als ein Hinderniss

für seine Pläne, und er sieht sie als Ballast an, deren man sich entledi

gen müsse, um mit den Figuren leichter und freier auf dem Schachbrett

herumsegeln zu können. Darum legt er auf ihre Erhaltung nicht nur

kein Gewicht, sondern er ist sogar froh, wenn er gleich Anfangs einige

ohne Ersatz los wird, weil er meint, dadurch dem Gegner mit seinen

Figuren ungehindert auf den Leib rücken zu können. Bei manchen ein

zelnen Stellungen kann das nun allerdings nicht selten der Fall sein:

aber so feinen, auf viele Züge berechneten Combinationen ist der Schach

stümper nicht gewachsen. Er will zunächst nur „sich Luft machen“,

und erst dann, wenn er glaubt, sich Luft gemacht zu haben, daran den

ken, was nun weiter anzufangen sei.

II. Der Austausch gleicher oder gleich werthvoller Figuren gegen

einander ist in den Augen des Schachstümpers ein Gräuel. Mag der

Läufer oder Springer des Gegners eine noch so vortheilhafte Stellung

behaupten, er wird ihn nicht gegen einen Läufer oder Springer umtau

schen; und ein Gleiches wird er auch seinem Gegner zumuthen. Es

sei kein Spiel– behauptet er halsstarrig– Figur für Figur zuneh

men, dadurch würden nur die beiderseitigen Streitkräfte unnützerweise

geschwächt und Pläne für die Fortsetzung der Parthie vereitelt. Mit

wenigen Steinen aber auf dem verödeten Schachbrette umher zu vagiren,

gewähre kein Vergnügen. Höchstens sei es gestattet, einen Thurm gegen

das Opfer eines Läufers oder Springers zu erobern, weil doch derThurm

weit mehr werth sei, als Springer oder Läufer. Und nun gar Königin

gegen Königin umzutauschen! das hält der Schachstümperfür ein schwar

zesVerbrechen, dessen in einem Schach-Strafcodex aus demselben Grunde

gar nicht erwähnt zu werden brauche, aus welchem Solon den Vater

mord mit keiner Strafe bedrohte. Ein solch grässlicher Doppelmord soll

nur in dem einzigen Falle verübt werden dürfen, wenn die feindliche

Königin Schach bietet, und der angegriffene König unmittelbar matt sein
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würde, wenn nicht seine Königin die feindliche schlüge. Dann trifft aber

die Schmach des Verbrechens das Haupt desjenigen Spielers, welcher

durch das grausame Schachbieten seinen Gegner in die traurige Lage

einer solchen, alle Zurechnung aufhebenden Nothwehr versetzt hat.

Als Beleg zu diesem Charakterzuge der Schachstümper mag eine

Parthie dienen, welche ich vor vielen Jahren mit einem Gegner spielte,

der sich für einen sehr starken Schachspieler hielt; gleichwohl aber gegen

mich (der ich kaum wage, mich unter die Schachdilettanten von höch

stens mittelmässiger Stärke zu zählen) schon aus dem einfachen Grunde

nicht aufkommen konnte, weil er nie ein Wort über das Schachspielge

lesen, geschweige denn je Musterspiele nachgespielt hatte, daher von

Spieleröffnungen gar nichts wusste, sondern die ersten zwölf bis fünf

zehn Züge ohne weitere Ueberlegung aufs Gerathewohl that, und erst,

wenn Bauern und Figuren chaotisch um- und nebeneinander standen, ein

seitige Pläne für Angriff und Vertheidigung zu entwerfen suchte. Er

behauptete allen Ernstes, „es sei lächerlich, wenn man glaube, Schach

spielen aus Büchern lernen zu können; die Verfasser könnten schlecht

hin nicht alle Combinationen erschöpfen, und für jede mögliche Stellung

die besten Züge angeben.“ In weniger als einer Stunde hatte ich drei

Parthieen gegen ihn gewonnen und dabei die Erfahrung gemacht, dass

ich von seiner Seite nie einen Austausch gleicher Figuren zu fürchten

hatte. Die vierte Parthie, bei welcher ich die weissen Steine und den

Anzug hatte, begann mit folgender Eröffnung: 1 e2e4, e7e5; 2g1f3, d7

d5; 3.e4d5, d8d5; 4b1c:3, d5d8; 5d2d4,f8b4; 6.d4d5, b8c6;7f3g5,

c76; 8d5c6, b7c6; 9d1d8, die nothwendige Folge wäre nun gewesen

9e8d8; 10g5f7, K beliebig; 11 f7h8, womit das Spiel meines Gegners

unrettbar verloren war.

Mein Gegner erklärte aber, ich dürfe seine Königin schlechthin nicht

mit der meinigen nehmen. Das sei gegen alle Spielregeln! Eine Parthie,

in welcher beide Königinnen fehlen, böte kein Interesse. Er werde nie

mals mehr mit mir spielen, wenn ich meinen neunten Zug nicht zurück

nähme.

Parthie Nr. 82. W: Anderssen; S: Kolisch.

1 e2– e4 e7– e5 9 c3 + d4 Rochirt

2 g1– f3 b8– c6 10 c1 – b2 d7– d6

3 f| – c4 f8– c5 11 d4– d5 c6– e5

4 b2–b4 c5 + b4 12 f3 + e5 d6 + e5

5 c2– c3 b4– a5 13 f:2– f4 a5–b6*

6 d2–d4 e5 + d4 14 g1 –h1 f6–g6

7 d1 – b3 d8– f6 15 h 1 – d2 e5 + f4

8 Rochirt g8– e7 16 f1 + f4 c8–d7
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ich von seiner Seite nie einen Austausch gleicher Figuren zn fürchten
hatte. Die vierte*Parthie, bei .welcher ich die weissen Steine und den
Anzug hatte, begann mit folgender Eröffnung: le2e4, e7e5 ; 2gíf3, d7
d5; 3e4d5, d8d5; 4 b1c3, d5d8; 5 d2d4, f8b4; 6d4d5, b8c6; 7f3g5,
c76; 8d5c6, b7c6; 9dld8, die nothwendige Folge wäre nun gewesen
9e8d8; 10 g5l`7, K beliebig; 1If7h8, womit das Spiel meines Gegners
unretl-bar verloren war.

Mein Gegner erklärte aber, ich dürfe seine Königin schlechthin nicht
mit der meinigen nehmen. Das sei gegen alle Spiehegelnl Eine Parthie,
in welcher beide Königinnen fehlen, böte kein Interesse. Er werde nie-
mals mehr mit mir spielen, wenn ich meinen neunten Zug nicht zurück-
nähme. .

Parlhic Nr. 82., W: Anderssen; S: Kolisch.
1 e2-e4 c7-e5 9 c3 -|- d4 llochirt
2gl--l`3 b8-c6 I0 cl-b2 d7-d6
3 fl--c4 f8-c5 11:14-d5 c6-eä
4h2--b-L c5-i-b4 l2l`3†e5 d6†e5
51:2-c.3 h4-a5 13 f2-f4 a5-bö*
6d2-d4 c5 †d4 14 gl'-hl f6--gfi
rar-hs ds-rs lshı-(12 es-tu
8 Bochirt g8-›e7 16 l`1 -l~ f4 c8-d7
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J

10

11
v12

13

14

15

16

17

18

17 d2—13 gö—hö

18 f4—h4 h6—e3

19 b3—c2 e7—g6

20 a1—e1 e3—12

21 02—03 17—16

22114—115 d7—g4

23 h5—g5 g4+ f3

24 g2 + r3 b6-—d4

25 c3 1- M f2 '1- d4

26 b21-d4 f61-g5

V 27 h1‘l- g2 f8—e8

28 e4—e5 aS—dS

29 g2—f2 g6—f4

30 el—bl b7—b6

31d5—d6* g8— f8

32 d4—c3 c7 '1— d6

33 e5 +d6 ds—cs

34 (:3 1- g7* [B 1- g7

35 d6—d7 e8—d8

36 d7 ‘1- c8 d8 '1- 08

37 c4—b3 c8—d8

38 1‘2—e3 g7—f6

39 b3—c4 f6—e5

40 112—114 f4—g2*

41123—12 g2-l-h4

42 bl—e1* e5—f4

43 e1——-e4* l'4—f5

44 e4—e7 d8—d4

45 c4—g8 d4—d3

46 g8 J; h7* f5— f6

47 h7—d3 f6 1- e7

4S f2—g3 e7—f6

Parthz'e Nro. 83. W: A. de Rivière;

1 e2—e4 e7—e5

2 f2— f4 e5 {- f4

3 g1—f3 g7—g5

4h2—h4 g5—g4

5 1'3—e5 gS—fö

6 e5 «1- g4 f6 1- e4

7 d2—d4 h7—h5

8d1—e2 d7—d5

9 g4—f2 dS—e’?

1‘3— f4 1|4—1'5"‘

g3— f3 g5 i- f4

f3 '1- 1'4 f5—d6

d3—h7 b6—b5

h7—g8 07—115

f4—e3 f6—e5

e3—d3 d6—f5

g8—f7 f5—d4

1'7—g8 d4—06

d3—c3 06—07

g8—17 e7—d5*

c3—d3 e5—d6

d3—d4 'dö—e7

d4—c3 d6--c5

c3—b2 e7—d5

1‘7—g8 d5—e3

g8—17 05—b4

fl—gS e3—c4*

b2—c2 a5—a4

c4.—-e3*

c2—b2 a4—a3*

b2—h1 b4—c3

f7—e8 b5—b4

e8—a4 c3—d2

a4—b3 e3—f5

h3—g8 f5—d4

g8—17 d4—b5

f7—b3 b5—c3*

b1—a1 d2—c1

h3—a4 c3—02

a4—b3 Remis.

S: Anderssen.

c1 + M b8 — (:6

12 + e4 d5 {— e4

e2 —- b5 f8 — g7

b1 — (:3 87 ——- a6

b5 — a4 c8 — e6

Rochirt a8 - d8

03 +‘ e4 d8 1- a4

d1 1- d4 g7 1- M

M — (13 e? —b4

37
38
39
40
41
42
43
44
45
46
47
48

Pa,-ııaı Nm. ss. w. A. as ratsam;
1
2
3

GØ®~ldäU'Iß

17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36

d2-f3
f4-h4
h3-
al-

++++ ßšâaåâaià

,c2 -
h4 -
h5 -
g2
c3
b2
hl
e4 - e5
g2 - f2
el --bi
d5 -d6°
d4'- c3
e5 † d6
c3 † g7*
d6 -d7
d7 † c8
c4 - b3
[2 - e3
b3 -c4
lı2 -h4
e3 - f2
bl - ei*
el _ e4*
e4 - e7
c4 - g8
g8 † h7"
h7 -d3
fz *§3

e2--e4
f2-f4

-f3
-h4
-e5
tfl
-d4
-e2
--I2fišàâaäfi

I-H9

gti--hö
h6-e3
e7--g6
e3-f2
f7-f6
d7-g4
s4†ß
b6-d4
f2 †d4
f6 †g5
f8-e8
a8-d8
gô-f4
b7-b6
g8- f8
c7 † d6
d8-c8
f8 †g7
e8-d8
d8 †c8
c8-d8
g7-f6
f6-e5
f4-g2*
g2-I-h4
e5-f4
f4--IT)
d8--d4
d4_d3
f5-fü
f6 -|- e7
c7--f6

e7-e5
e5 † f4
aß-ü
sä-s4
g8--f6
f6 †e4
h7-h5
d7-d5
d8-c'7

l`3-f4
g3--f3
f'3† f4
d3-h"(
h7'-g8
f4-e3
e3--d3
g8_f7
I7--g8
d3-c3
g8-f7
o3-«I3
d3-d4
d4-c3
c3-b2
I7-g8
g8-I7
f7-g8
b2-c2
g8-f7
c2-b2
b2-bl
I7-e8
e8-a4
a4-l›3
b3-g8
g8-f7
f7-b3
bi-al
b3-a4
a4-b3

h4-få*
g5~l-t`4
f5-d6
b6-b5
a7-ab
f6-e5
d6-f5
f5-›d4
d4--c6
c6-e7
e7-d5*
e5-d6

"d5 - e7
d6 -- c5
e7 -dä
dä -- e3
cb -b4
e3 - o4*
a5 -a4
c4 _- e3*
a4 --a3*
b4-c3
b5- b4
c3 -d2
e3 - f5
f5 -d4
«I4 -b5
b5 - c3*
d2 - cl
1:3 - a2

Remis.

S: Andersson.
cl † f4
I2 † e4
e2 - b5
M - c3
b5 - a4

Rochirt
c3 † e4
dı†u
fl -- d3

b8 -~ c6
dä -|- e4
IB - g7
a7 - a6
c8 -e6
a8-d8
d8 † d4
g7 † ,d4
a7 ~b4
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b7– b5

c3– c4

b5 + c4

c4– c3

f5–g6

c3– c2

g6–h5

h5–g4

g4–d1

a6– a5

d1–g4

g4–d7

d7 + a4*

d6– e5

e5– f5

Remis.

d7 + 5

c5 – b6

f8– f7

a8– f8

b6– c7

h8–g6

f7 + f8

g5 –g4

f5 –h5

c7– b8

b8– e5

h5– h3

b7 + c6

f6 + e5

g8–h8

h7 + g6

f8–g8

h8– h'7

h"7– h8

Aufgegeben.

e5 † d4

19 a4 + b4 c6 + b4 35 h4 † g5

20 a2–a3 b4 + d3* 36 a3–a4

21 c2 + d3 e8–d7 37 b4 + c4

22 c1 – c2 c7– c5 38 f2– e3

23 h1 – e1 h8– c8 39 h5–g3

24 f4– e3. d4–g7 40 e3– d4

25 e1 – f1 g7–d4 41 g3– e2

26 e4– f6* d7– e7 42 e2– c1

27 e3–g5 c5– c4 43 d4– c3

28 f1– f4 c4 + d3** 44 c3– d4

29 c2 + d3 d4 + b2 45 g2–g3

30 f6 + h5* e7–d6 46 d4– c3

31 f4– b4 e6– f5* 47 c3 + c2

32 d.3– e3 b2– c1 * 48 c2– c3

33 e3– f3 c8– c3* 49 c1 – d.3*

34 f3– f2 c1 + g5 50 d.3– f4

Parthie Nr.84. W: Anderssen; S: Guibert.

1 e2– e4 c7– c5 22 d3 + f5

2 g1 –f3 e7– e6 23 b2– b4

3 d2–d4 d7– d5 24 e1 – e7

4 e4 + d5 e6 + d5 25 a1 – e1

5 f1 – b5* b8–c6 26 e7– e6

6 Rochirt f8– d6 27 g3–d6

7 b1 – c3 g8–e7 28 d6 + f8

8 c1 –g5 f7– f6 29 c2– c4

9 d4 + c5 d6 + c5 30 f3– d4

10 g5– f4 Rochirt 31 C4 – c5

11 d1 –d2 c8– e6 32 g2–g3

12 f1 – e1 e6– f7 33 c5 – c6

13 a2–a3 e7–g6 34 d4– f5

14 f4–g3 c6– e7 35 e1 + e5

15 b5–d.3 a7– a6 36 d2–g5

16 h2–h4 d8–d7 37 e6 + g6

17 h4–h5 g6–h8 38 g5 + g6

18 h5–h6 g7–g5 39 g6– f6*

19 c3– e2 f7– h5 40 f6 – f7*

20 e2–d4 h5 + f3 41 fö – h4

21 d4 + f3 e7– f5

Parthie Nro. 85. W: Chapelle; S: Anderssen.
1 e2– e4 e7– e5 3 d2– d4

2 g1 – f3 b8– c6 4 f1 – c4 f8– c5

a4 † b4
a2-a3
c2 'I' d3

19
20
21
22 ci --c2

` 23 h1- e1
24 f4 - e3.
25 el - f1
26 e4- f6*
27 e3 -- g5
28 fl - f4
29 c2 † d3
ao fc † ns*
31
32
33
34

fil-b4
d3-e3
e3-I3
f3-f2

-- 120 «-

c6 † b4›
ı›4 † da*
e8-d7
c7-c5
h8--cß
d4-g7
g7_d4
d7-e7
c5-c4
04 † as“
44 † nz
e7_ıl6
e6- fä*
b2 -tel*
c8-c3*
cl `† g5

35
36
37
38
39
40
41
42
43
44
45
46
47
48
49
50

h4†g5
a3-a4
b4†c4
12-e3
h5-g3
e3-d4
g3-e2
e2-c1
d4--c3
c3-d4
g2--g3.
d4-c3
c3 -l-c2
c2-o3
cl-d3'°'
d3-f4

b7 - b5
c3 - c4
b5 † c4
c4 - c3
f5 - gö
c3 -- c2
g6 - h5
h5 - g4
g4 - di
a6 - a5
d1 -«g4
g4 - d7
d7 † a4*
d6 - e5
e5 - f5

Remis;

Parthie Nr. 84. W: Andersson; S: Guiberl.
1 e2--e4
2 gl _ f3
3,d2--d4

_ 4 e4 1- d5
5 fl-b5"`

' Bocbirt
--c3

`† c5
g5-- f4
di -d2
fi--el
a2--a3
f4-g3
b5-d3
h2-h4
h4-h5
h5-h6
c3-e2
e2-d4
d4 † f3

Parthie
1 e2-e4
2g1--f3

Gß®'~IOå Q-GU' ßııııı

10
11

. 12
13
14
15
16
17
18
19
20
21

Q

c7-c5
e7-e6 i
d7-d5
e6 † d5
b8-c6
P8--d6
g8--e7
I7-f6
dö † c5

Rochirt
1:8-e6
e6- f7
e7-g6
c6-e7
a7-a6
d8-d7 '
g6-h8
s7-35
I7-b5
h5 † f3
e7- f5

Nro. 85.
e7_e5
b8-c6

22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41

3
4

W: Chapelle;

d3_† f`5
b2-b4
ei-e7
a1'--e1
e7-e6
g3-d6
d6 † f8
_c2-c4
f3-d4
c4-c5
§2-§3
c5-c6
d4-f5
e1† e5
d2_g5
eti -I-g6
§5 1-86
g6-fö*
f6- l`7'°'
f5--b4

d7 † f5
05
l`3--|7
a8-ffl
b6--c7
h8-g6
I7 † f8
g5~-g4
f5-h5
c7-b8
b8--e5
h5-h3
b7 †c6
f6 †e5
g8--lı8
h7 †g6
f8_g8
118--b7
b7-lı8
Aufgegeben.

S: Aııderssen.
dz-(14 es†a4
fl- c4f8 -05

7 " P , A" '_ 'Y' -- -Im
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5 Rochirt d7– d6 27 c3 + g7 h8–g8

6 c2– c3 c8–g4 28 g7–e5* b8–a8

7 h2–h3 g4– h5 29 d5–d6 e4– e3

8 g2–g4 h5–g6 30 f2 + e3 f4–f3

9 c1 –g5 f7– f6 31 b2–b4 g6– e8

10 g5–h4 h7–h5 32 b4–b5 e8–d'7

11 g4–g5 d4 + c3 33 g1–h2 d8– f8

12 b1 + c3 g8– e7 34 h4– f2 f8– f5

13 c4–d5 e7 + d5 35 e5–d4 f5 + g5

14 e4 + d5 c6–e5 36 e3– e4 b7–b6

15 f1 – e1 d8–d'7 37 e4– e5 a8– b8

16 f3 + e5 d6 + e5 38 a2–a4 g8–c8

17 c3– a4 c5– b4 39 d4–e3 g5–g2*

18 e1 – e3 Rochirt c8 40 h2–h1 c8– c2

19 d1 – b3 b4–d6 41 f2–g1 g2–g3

20 a1 – c1 - f6– f5 42 g1–f2 g3 + h3*

21 e3– c3 e5– e4 43 h1–g1 c2– c8

22 a4–c5 d6 + c5 44 e5–e6 c8–g8*

23 c3 + c5 f5–f4 45 g1–f1 h3–h1*

24 c5 + c7* d7 + c7 - 46 f2–g1 h1 + g1*

25 c1 + c7* c8 + c7 47 e3 + g1 g8 + g1*

26 b3– c3* c7–b8 48 f1 + g1 d7 + e6gew.

Parthie Nro. 86, W: Schulten; S: Kolisch.

1 e2– e4 e7– e5 14 e5–c3 c8–g4

2 f2– f4 d7– d5 15 f1– f2 d8–d5

3 e4 + d5 e5–e4 16 e1 – f1 b8– c6

4 b1–c3 g8– f6 17 h2–h3 g4 + h3

5 d2–d.3 f8– b4 18 g2 + h3 e8 + e2

6 c1–d2 e4– e3 19 f1 + e2 a8–e8*

7 d2 + e3 Rochirt 20 c3–e5 c6 + e5

8 g1–e2 f8–e8 21 d2– e3 g8– f7

9 e3–d2 b4 + c3 22 e3–g3 e5–c4*

10 d2 + c3 f6 + d5 23 e2– f1 d5–h1 *

11 d1 – d2 d5– e3 24 g3–g1 h1 + h3*

12 c3–e5 e3 + f1 25 f2–g2 c4–d2*

13 h1 + f1 f"7– f6 26 f1 – f2 h3– e3§

Parthie Nro.87. W: Boden; S: Amateur. NB. Sp.g1 weg!

1 e2– e4 e7– e5 4 b2–b4 c5 + b4

2 f1 – C4 f8– c5 5 c2– c3 b4– a5

3 Rochirt d7– d6 6 d2– d4 bS– C6

5 Rocbirt
6 c2-c3
7 h2_h3
8 g2_g4
9 c1_g5

10 g5-h4
11 g4-g5
12~b1† 03
13_c4_-d5
14 es † as
15 f1_e1
16 f3 † e5
17 c3_a4
18 e1_e3
19 d1_b3
20 a1_c1 `
21 e3_c3_
22 a4_c5
23 c3 † c5
24 c5_† c7*
25 cl † c7*
26 h3 _c3*

--12l_

d7_d6
c8-g4
g4-h5
h5-g6
f7_ f6
h7-h5
d4 † c3
g8_e7
e7 † d5
c6_e5
d8-d7
d6 † e5
c5--b4
Rochirt c8
b4_d6
f6_ f5
e5_e4
d6 † c5
f5_ f4
d7 † c7
c8_'† c7
c7_b8

27 c3 † g7
28 g7_e5*
29 d5_d6
30 12 † e3
31 b2_b4
32 b4_b5
33 g1_h2
34 h4_f2
35 e5_d4
36 e3_o4
37 e4-_-e5
38 a2_a4
39 d4_e3
40 h2-hl
41 12_g1
42 g1_f2
43 h1_g1
44 c5_e6
45 gl-_-f1
46 f2_g1
47 e3 † gi
48 f1 -l-gt

h8_g8
b8_aS
e4_e3
f4_f3
g6`_eB
e8_d7
d8- f8
f8_f5
f5 † g5
b7__b6
a8_b8
g8_c8
g5_g2*
cS_c2
g2_g3
g3 † h3*
c2_c8
c8_g8*
h3_h1'°'
hl † gl*
§8 † si*
d7 † e6gew

Parthie Nm. ss. W. scımıısn; s.- Kamen. '
1e2--e4
2 f2_f4
3 e4 †d5
4b1_c3
5d2_d3
6c1_d2
7 d2 †e3
8g1_e2
9 e3_d2

10 d2 †c3
11 d1_d2
12 c3_e5
13 hl † f1

e7. _- e5
d7 _ d5
e5 _ e4
g8 _ f6
f8 _ b4
e4 _ e3
Rochirt
f8 _ e8
b4 † c3
f6 † d5
d5 _ e3
e3 † fl
f7 _ f6

14 e5_c3
15 f1_f2
16 e1_f1
17 h2--h3
18 g2†h3
19 f1~l-e2
20 c3_e5
21 d2_e3
22 e3_g3
23 e2-fl
24 g3_g1
25 f2_g2
26 f1-f2

Parthie Nm. 87. W: Boden; S: Amateur. NB.
Ilä U'N1e2_e4 e7--eö _b4

2 fl-c4 f8--c5
3 Rochirt ›d7 _ d6

`
d>U1 g.e›NN

_c3
-d4

c8--g4
d8-d5
b8_c6
g4 † h3 '
e8 †e2
a8 _ eS* _
c6 † e5
g8_l7
e5 _c4*
d5_h1*
ııı 1-na*
04_d2*
h3_e3§

Sp. gl weg!
c5 † b4

~b4 _ a5
bS_ c6

o
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cm-qcıwaıwıe-ı

7d1-a4 08—(17 12d5—d6 071‘115

Sd4—d5 06—1314 13 041-17“ eS-e7

9a4+a5 d4—c2 14 aã'l-eãf" dö-l-eã

10 f2-—-f4 02-1-111 15 c1—a3§

11 f4 1- e5 d6 + e5

Parthie Nro. 88. S: W. J. L. Verbeek, Red. der Síssa.

102—134 67—65 17 b1—c3 (17—113

2 d2-—-d4 e5 'f d4 18 c4--e3 h3 'l- g2

3g1—f3 b8-c6 19 e3-X-g2 a8—g8

4f1—c4 f8—c5 20c3—e4 g7+g2*

5 Rochirt gS _ f6 21 gl — hl e7 -—d5

664—85 (17—115 22 62—64 (15—14

7e5-l-f6 (15-104 23 e4—f6 g8—g6

8f61'g7 hS—gS 24 d1—d7* c7—b6

901—g5 65—87 25 d7'l- f7 f4-h3

10 g5 -l- e7 c6 -l- e7 26 f6 i- d7* b6-a5

11 d1+d4 ds+d4 27b2+b4*a5+b4

12 f3-l-d4 gs+g7 28 a2+fl3* b4—--a5

13 d4—b5 eS—d8 29 fi-fã* b7—h5

14 fl—d1* 08—117 3014-1115 g2—g1*

15 b5—a3 07—06 31 a1+g1 g6+g1§

16 a3 'l' c4 d8—c7

Parthíe Nro. 89. W: Löwenthal; S: Murphy. I.

e2-e4

Sg1— f3/

d2—d4

Sf3 +d4

Sb1—c3

L f1-——e2

'Rochirt

Sd4—f3

Lcl— f4

Dd1—'d2

e4-l-d5

Ta1—d1

Dd2 {- f4

Le2—d3

SI'S—gö

DM 'I'gã

Dg5—h4

e7—e5

d7—d6

e5+d4

Sg8— f6

L 18—127

Rochirt

c7—c5

SbS—cfi

LcS—e6

d6—d5

S f6 -l- d5

Sd5 1- f4

DdS—a5

Ta8—d8

Le7 -I- g5

h7—h6

Sufi—d4

18 a2-a3

19 Tf1—e1

20 Sc3-a4

21 Sa4-c3

22 Tel—e5

23 le-el

24 Te5 +es*

25 Te1+e8*

26 Dh4-e7

27 Sc3-a4

28 Sa4 +05

29 l`2-f3

30 De7-e2

31 Kg1—f2

32Ld3 -l- f5

33 De2—b5

34 Sc5—b3

TfS—eS

Da5—b6

Db6—a5

f7—f5

Le6—f7

Da5—b6

Td8 'X—e8

L17 ‘1- e8

Le8—f7

Db6—a5

Da5—d2

Sd4—c6

Dd2-cl*

Del +b2

Db2 -I-a3

Da3-c3

Dc3-f6

ilıl '*©®®~I 23:22 -|-

_ a4
_ d5
† a5
_ f4

e5

Parthie Nro.
1 e2_e4
2 d2--d4

, 3 g1_f3
4 f1_c4
5 Bochirt

-e5
f6
g7

† e7
† d4

12 f3 † d4
13 d4 _^b5
14 fl _d1*
15 b5 - a3
16 a3 † c4

ii ~*O<9®~Idä âåaaââ

-ı-ı-

--122-

c8 _d7
c6_d4

-d4 _c2
c2†a1
d6†e5

\

12 as-«ns er † an
13 c4 † 17"
14 ss 1- es?

e8_e1
d6 † e5

15 c1 _a3§

88. S: W. J. L. Verbeek, Red.
e7_e5
e5 -l-d4
b8-c6
f8_c5
g8--f6
d7-d5
d5 † c4
h8-g8
c5_e7
c6 †e7
d8 †d4
sß -ts?
e8_d8
c8_d7
c7_c6
d8_c7

17 b1--c3
18 o4--e3
19 e3 † g2
20 c3_e4
21 gl-h1
22 c2_c4
23 e4-f6
24 d1_d7"
25 d7 † 17
26 f6 † d7*
27 b2 -l- b4*
28 a2 † a3*
29 17- f5*
30 c4 †,b5
31 a1 il- g1

der Sissa.
d7 _ h3
h3 -l- g2
a8_g8
§7 † s2*
e7_d5
d5_ l`4
§9-eö
c7_b6
f4_h3
b6_a5
a5 † b4
b4-a5
b7_b5
g2-gl*
sfi 'l' sIS

Parthie Nro. 89. W: Löwenthal; S: Murphy. I.-

iii 'fiåšåmßlfiâütıbflålâıa

ÜFØSFØCIIM

ai

e2-e4
_.f3~

d2-d4
f3 †d4

_c3
_e2

ochirt r
_f3
_f4
-'d2
†d5

12 Ta1_d1
13 Dd2 †,f4
|4 Le2_d3
15 s fs-gs
16 n f4 †~gs›
11 ngs-114

_1~:;,†-^_~† .,<.†;:___,___ ~± _ ~_' ~_ _* :_ f '_ _ _

e7_e5
d7-d6
e5†d4

Sg8_ f6
L f8_e7

Rochirt
c7_c5

Sb8_c6
Lc8_e6

d6_d5
S f6 † d5
Sd5 † f4
Dd8_a5
Ta8_d8
Le7 -l- g5

h7_h6
Sc6_d4

a2_a3
Tf1_e1
Sc3-a4
Su4_c3
Tel-e5
'l'd1--el
Te5 †e8*
Te1†e8*
Dh4-e7
Sc3-a4
Sa4 -l-c5

12-l'3
007i'-02
Kgí-f2
Ld3 1- f5
l)e2_b5
Sc5-b3

'l`f8-e8
_b6
_a5
-'f5
_f7
_b6
†e8

8
--f`7
_a5
-d2
_c6

øwffløbr-F-s=r~uw 2ââä¬ä&=râä¬â=1šâ¬

-l- 0

†b2
Db2 †a3
Da3_
Dc3_ 33°

1

-'-c1*
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44 S. e4– f2

45 D c3– d2

46 D d2– e3

47 D e3–e4

48 f3– f4

49 c2 + d3

50 K e2– ff

h5– h4

D f4–g3

a7– a5

L f7– e6

S e5 + d3

L e6–g4*

Lg4– f5

51 D. e4– e7* Kh7–h6

Remis.

Parthie Nro. 90. W: Morphy; S: Löwenthal. II.

35 D b5 + b7 g7–g6

36 D b7– c8* Kg8–h7

37 L f5 – d3 S c6– e5

38 S b3– d2 D f6– h4*

39 K f2– f1 D h4 + h2

40 S. d2– e4 D h2– h1*

41 K f1 – f2 D h1 – c1

42 D C8– C3 D C1 – f4

43 K f2– e2 h6– h5

1 e2– e4 e7– e5

2 f2– f4 L f8– c5

3 Sg1– f3 d7– d6

4 c2– c3 L c8–g4

5 L f1 – c4 Lg4 + f3

6 D d1 + f3 Sg8–f6

7 b2–b4 L c5– b6

8 d2–d3 S b8–d7

9 f4– f5 D d8– e7

10 g2–g4 h7– h6

1 1 K e1 – e2 c7– C6

12 g4–g5 h6 + g5

13 L c1 + g5 d6– d5

14 L c4– b3 D e7– d6

Parthie Nr. 91. W:

1 e2– e4 e7– e5

2 f2– f4 L f8– c5

3 Sg1– f3 d7– d6

4 c2– c3 L c8–g4

5 L f1 –e2 Lg4 + f3

6 L e2 + f3 S b8– c6

7 b2–b4 L c5– b6

8 b4– b5 S c6– e7

9 d2– d4 e5 + f4

10 L c1 + f4 S e7–g6

11 L f4–e3 Sg8– f6

12 S b1 – d2 Rochirt

13 Rochirt h7– h6

14 a2– a4 c7– c6

15 D d1 –– e2 T f8– e8

16 D e2– d.3 d6 – d5

15 S b1 – d2 a7– a5

16 b4 + a5 T a8 + a5

17 h2– h4 S f6– h5

18 S. d2– f1 S d7– c5

19 L b3– c2 T a5– b5

20 Lg5– c1 d5 + e4

21 d3 + e4 Tb5–b2

22 L c1 + b2 S h5–f4*

23 K. e2– e1 S c5–d.3*

24 L c2 + d3 S f4 + d3*

25 K e1– d2 S d3 + b2*

26 K. d2– c2 D d6– a3

27 S f1 – d2 L b6– c7

28 S. d2–b1 Aufgegeben.

Morphy; S: Löwenthal III.

17 e4– e5 S f6– d'7

18 L f3– hä5 T e8– e6

19 a4–a5 L b6–c7

20Tf1 + f7 Kg8 + 7

21 D. d.3– f5* K f’7– e7

22 L h5 + g6 Dd8–g8

23 L e3– f2 ,S d7 + e5

24 d4 + e5 Ta8– f8

25 L f2– c5* K e7–d8

26 L c5 + f8 T e6 + e5

27 Df5– f2 Dg8–e6 .

28 b5– b6 a7 + b6

29 a5 + b6 D e6 + g6

30 b6 + c7* Kd8 + c7

31 T. af – b1 u.Schw. gibt auf

35 l)b5 †b7
36 l)b7--c8*
37 Lf5 _fd3
38 Sb3--d2
39Kf2_- fl
40 Sd2_e4
41 Kf1_f2
42 Dc8_c3
43 Kf2_e2

@'~lG><I\å{âl\§|-~

UP'Kb
äšzàfiää

-1-

_c4
-f4
_13
_c3
_c4

f3
--b4

d2_d3
9 I4-f5

10 g2_g4
11Ke1_e2
12 g4-g5
13Lc1†g5
14l.c4_b3

_123--

ef-Üırgs-hr
Sc6-e5

-h4*
-l-h2

_|,1=ı«
_c1
-m
-M

ÜUÜUQ
äíääša

e7_e5
Lf8_c5`

d7_d6
Lc8-g4
Lg4 † f3
Sg8_f6
Le5-b6
Sl›8_d7
Dd8_e7

h7-h6
c7_c6
h6†g5
d6_d5

De7--d6

Q Parthie Nr. 91. W:

iii u»o©m4mmßww- mrrrrm U'QQ.Q

§§~3»wzgw3

+

e2 - e4
12 - 14
gl - 13
c2- o3
- e2
† 13
- b4
- b5
-~ «I4

f4
- e3
-- d2

13 chirt
14 - a4
15 Dd1 -- e2
16 D e2 - d3

e7-e5
L 18-c5

d7-d6
Lc8_g4
Lg4 -l- 13
Sb8-r6
Lc5_b6
Sc6-e7

e5† f4
Se7-g6
Sg8-f6

Rochirt
h7-h6
c7-06

T f8-e8
d6-d5

44 Se4_f2
45 De3-'d2
46 Dd2_e3
47 De3_e4
48 13-f4
49 c2 †d3
50.l(e2_f1
51 De4--e7

lı5 _ b4
n rs-ga *

a7--a5
L f7--e6
Se5 †d3
Le6-g4
Lg4-f5

* Kh7-h6
Remis.

Parthie Nm. 90. W: Murphy; S: Löwenlhal. II.
15Sb1_d2
16 b4†a5
17 h2_h4
18Sd2_f1
19Lb3_c2
20Lg5_c1
21 d3†e4
22Lc1†b2
23Ke2_e1
24Lc2†d3
25Ke1-.d2
26Kd2_c2
27Sf1_d2
28Sd2_b1

a7 _ a5
Ta8 † a5
S f6 -h5
Sd7_c5
Ta5 -b5

d5 e4
'l`b5 -b2
Sh5 _ f4*
Sc5_-' d3*
S f4 † d3"
Sd3 † 52*
D d6 - a3
L b6 _c7
Aufgegeben.

nofpiy; s: Lsweuhaı 111.
17 e4--e5 Sfô-d'7
18Lf3--h5 Te8-e6
19 a4-a5 Lb6-c7
201' fr † rzzinda- l`5* e
22 Lh5 †g6 Dd8-g8

Kg8†f7
Kf7_7

231.03-rz.sd7 † es
24 «ı4†es Ta8-18
25L12-c5* Ke7-d82sı.cs† fs
zvnfs-fe

umowå
fišåä

-|- eraa
-l-c7

31 T -b1

Te6 -|- e5
Dg8-e6

_b6 a7 -l- b6n.es†gs›› nas † 07
n. Schw. gibt auf

lt
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Dem verehrten Schach-Nestor

Herrn A, Ehrmann aus Strassburg

ergebenst gewidmet

vom Redactor.

Diagramm 113.

In einer Parthie mit Herrn Ehrmann, dessen höchst

liebenswürdigen Besuch, womit wir zu unserer Freude

neuerdings beehrt wurden,wir hiermitverbindlichstzuver

danken unsgedrungen fühlen, kam eineStellung vor,welche

mit der oben abgebildeten Aehnlichkeit hatte. Eine geringe

Umarbeitungmacht die betreffende einfache Parthie-Feinheit,

welche in der wirklich gespielten Parthie nur zur Aus

gleichung desSpielesführte, hier wirksamer,indem Schwarz,

an dem der Anzug ist, jetzt Vortheil érlangen soll. Möge

Herr Ehrmann die erfreuliche Rüstigkeit, die er bis in

sein hohes Alter sich bewahrt hat und die wir auch durch

die ungeschwächte Geschicklichkeit, womit er anfänglich

eine Mehrzahl von Parthieen gegen uns gewann, zu be

wundern. Anlass hatten, noch viele Jahre ungetrübt ge

niessen!
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« Dem verehrten Schach-Nestor
llerrn A. Ehrmann aus Strassburg

ergebenst gewidmet -
vom Redactor.
Diagramm 113.

w Wewee
/ ;/,V /5 4,-¬,›/¬ ±; „fV „ /4,./.z„ <„„„›1, ›, ,

1, 1, ,. '/Kw f ıy 91/...

// / 4
~'<›V'z ' " /ff//'2'/1/„f /f / ''Z'/V' 3?/'„/'§ /, 4, f,",”„.:/;;.› ai .›,S" \\\`;~= H'

Ø V/ f/§91'/: ir ı/, /"E ,/ /
if; ///,ıgôf//' „„w;> H ' ',. if' 1 1 Y

;., 'g ëígg;/' *ám ll

7" 'í .7 .
, ,_ „Z„)/2/,_, , _,/2 ,f„,.'J,_,_, „/:›* H ~ „ ; 1 › 2 . '

,. ,4, ; V. / L \
KI

In einer Parthie mit Herrn E hrmann, dessen höchst
liebenswürdigen Besuch, womit wir zu unserer Freude
neuerdings beehrt wurden, wir hiermit verbindlichst zu ver-
danken nns gedrnngen imen, kam eine.Stellnng vor, welche
mit der oben abgebildeten Aehnlichkeit hatte. Eine geringe
Umarbeitnng macht die betreffende einfache Parthie-Feinheit,
welche in der wirklich gespielten Parthie nur zur Aus-
gleichung des Spieles führte, hier wirksamer, indem Schwarz,
an dem der Anzug ist, jetzt Vortheil érlangen soll. Möge
Herr Ehrmann die erfreuliche Büstigkeit, die er bis in,
sein hohes Alter sich bewahrt hat und die wir auch durch
die ungeschwächte Geschicklichkeit, womit er anfänglich
eine Mehrzahl von Parthíeen gegen uns gewann, zu be-
wundern Anlass hatten, noch viele Jahre ungetrübt ge-
niessen!
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Parthie-Feinheiten

(Stellungen, welche mehr oder weniger bemerkenswerthe,

im praktischen Spiele vorgekommene oder mögliche

Combinationen enthalten).

D114. Löwenthal/Harrwitz.

XAN HY Z

Weiss zieht an.

D 115. Löwenthal/Harrwitz. D 116. Löwenthal/Harrwitz,

z

-

F .

Weiss zieht an. Weiss zieht an.

 

 

 

 

 

  

 

 

 

  
 
 

 

 

O
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_ Parthie-Feinheiten
(Stellungen, welche mehr oder weniger bemerkenswertlre

im ak ' Spiele vorgekommene oder möglichepr tischen
Combinationen enthalten).

D 114. Löwenlhal/Harrwítz.

in

,
' 'rw'r

Weiss sieht an. `

..

\\_\
`\SN

§2

ss

D 115. Löwenthal/Hıırrwílz.
rf.“ /,E W' I,s . 1//V//;› ji//

/4,
.dy

' D 116 Löwenlhal

Q,
„Qs\\1 ..

S

:\¬A`§13_".

ß

šfl\ \nc»
5%
7  i 2. ,_ „M/,. 2 „/;/:rtv

§\ \

V „ss st„.7 7

. /Ha
l 9 «, __ y-*wi 1 /f///W ,/////,f /f /
* 1 /Ø

*sa z

Weiss zieh! an.

rrwílz.

Ss

àes
'S

\\„W

s\~\\§sesSfS
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Parthie-Feinheiten,

(Stellungen, welche mehr oder weniger bemerkenswerthe,

im praktischen Spiele vorgekommene oder mögliche

Combinationen enthalten).

D 117. Schulten/Morphy. D118. Thompson/Morphy.

F AN- %

- -

Z/

2-3%

Schwarz zieht an. Schwarz zieht an.

D 119. Morphy/Thompson. D 120. Perrin/Morphy.

- - -2
- Z.

Z-Z Z
- --- -
Z-Z

-- -- -

“ - -

-

z Z  

Weiss zieht an. Schwarz zieht an.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   
  

 

-126-

Parthíe-Feinheíten, _
(Stellungen, welche mehr oder weniger bemerkenswerthe,

im praktischen Spiele vorgekommene oder mögliche
. Combinationen enthalten).

D 117. Schalten/Murphy. D 118. Thompson/Murphy.

, %„c,zz,ız  
%1% %21% //z

` % .W/2 * %
P

. , ..//.

Schwarz zieht rm. Schwarz zieht an.

[Ch

Si

D 119. Murphy/Thompson. . D 120. Perrin/Murphy.__ f ,_ %¬
If/ if ” W; "

› 4/ „.2 /4»//„Ay„.„ 7/ I

ØW 1 /Jsg a í z
„-.1 /V l/Ø .

„„ „ 1 /1% , 1»

Q

\§3%
.\ DCØH

ss.sk.
§3šßss-s\§ wsä

/

2 ..
Weiss sieht an.1 Schwarz zieht an.
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Parthie-Feinheiten,

(Stellungen, welche mehr oder weniger bemerkenswerthe,

im praktischen Spiele vorgekommene oder mögliche

Combinationen enthalten).

D121. Lange/Baron. D122. Kolisch/Sabouroff,

2- *

Z ---

L

FH)  

Weiss zieht an. Schwarz zieht an.

N

D123. Paulsen/Morphy. Diagramm 124.

2-Z

Z

%

--- -----

L
S

- | # # #

----- -- -

Schwarz zieht an. Schwarz zieht an.

-
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- Parthie-Feinheiten, -
(Stellungen, welche mehr oder weniger bemerkenswertlıe,

im praktischen Spiele vorgekommene oder mögliche
Combinationen enthalten).

D121. La e aron.

_;_\\\

1 % % % %

'  y / , /
1 >

Weis ieh

ggg
s ›..ëmš -Sim

sz tan.

%Q%@%@%a“' % %%?

D 122 Kolzsch/Sabouro/fng/B 1 . ' .

;ı%ı%í%»- zazazyzsag í 5 f/ff /A,1% %§

lššåšš \\ š„š
šfiåfišmšgššå

` V /

W /” V'f'› V I (V

Schwarz zieht an.

D123. Paulsen/Morphy.

fr" .
,

ls es e ~_.__.______ __-____
Schwarz zieht rm.

Si
š\

`§

Diagramm 124.
Ø/ ,. ,Vfleß/ /„ /2 1%/ í/ ..„,.„

ızßzfiåßz
/ „ ,/fh.: y .4

%„%ä%„%%W%„%,
% %§%Kššäšgfšmws

§3S š~@

2.å%% äg
Schwarz zieht an.

@® ss#2

±í 



D 125. Vom Redacteur. 4. D 126. Hauptm. August von (4.

=

T

Z

%- %

. . . . .

--
- - -

Cywinski in Pesth.

ID 127. Brewster. 7. D128. Pfr.Joh.Jak. Rieder (3.

- - -
N

 N ", ZZ

 

i - - - - -

-

in Klosters. NB.*)

Briefwechsel. Einsiedler zu Tyrnau. Wir hoffen Ihre, demVer

leger übermittelte Reclamation erledigt. An Sösses. Desgleichen. Hr. Pfarrer

Fr. Küpfer in Gampelen. Da Sie früher schon viel Schwereres lösten, hätte

bei genauerem Anblick das leichte Diagr. 40 Ihnen keine Schwierigkeit bieten

können. 1 Sb3a5*, Kc4+d5; 2De1c:3 (droht c4§), d4 c3 oder d4d3: in beiden

Fällen 3e2e4§, indem hier nicht etwa (auf2 I d4d3) das Schlagen en passant

sattfinden darf, welches nur beim Stehen desschw. B. aufd4 anwendbarwäre.

Herr Landschaftmaler Georg Spillmann. Ihre Lösungen in den uns von Zug

aus eingesandten Zuschriften sind in schönster Ordnung. NB*)Unsern Dank

für obigen Beitrag und das durch persönliches Zusammentreffen uns gewährte

Vergnügen.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.

  

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

  

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

  

 

 

 

 

D 125. Vom Bedacleur. 4.

\`§å̀
nß % % mä“//„

. .4 „ ,/1//7.1
¶/9Ø/Ø,

*% % % %idw Wawie' . . , //„fi«/;//Ø W/ø ' W/af'W WWØQ

šß Di'

`\\*

Q ššd

D 126. Hauptm. August von (4.

% W W %, ,_, ,/ ' „„. , 

% %Ü% %
3% ß %@%er ' eeee
„%Ã%å%,%
% % % %%%

Cywinskı' in Pesth.

 \\\\

D 127. Brewsler. 7.
* Ø;/9' /f, f» / Ø /'íj « / 'í;««; 7 2 /1 / „ f :

W//1 »WV /'†"f<
f/ :»/ f; , ,W/1.Wfißiw ä, /,í„„/4”A, „/?//1;/eff'I1:,

j„.(, /ı t / f/ \

rwıw' pf' ' › ff' / n,M/2>/3 t mw, /f aff: fe
; 1 w n;' ø., ff'

W/i/„ ' V :ff/'f'†1/' fr«Ä ;†~«,›.- ~2¶/„.
W 1/x/1/í Äfßf,/'

,/

¬1:E~ä

<*eff ß_\\\u\Ü

D 128. Pfr. Joh. Jak. Rieder (3,

% ß % %
., /rf,-/.4 ; /WâWa%@%aeg« W/ /'f 5/ 2; vl'/›=4 5/ 4, ;//„;r, fg/

f 1/,«'”í/.„» " / V/f,/if
,,. / ,. „

f' vw .f ' , ›«,f„/ -. *<;í.../,.34 «,;„;1;% .1-'f 'f/„V 7'/ /f' 1/'*'/›"» W' '
«øyå Ø. <2 /

/ç„,„„/,/„..„<z„w, 7/./..„,4.›;„
- /,› 4; , 1;, ' › -4; ;

_ in Klosters. NB. *)

hilf? å
FC*KW'

Britflvøølıtel. Einsiedler zu Tyrmıu. Wir hoffen Ihre, dem Ver-
leger übermittelte Reclamation erledigt. An Sill!!! Desgleichen. Hr. Phrrer
Fr. Küp/'er in Gampelcn. Da Sie früher schon viel Schwereres lösten, hätte
bei genauerem Anblick das leichte Diagr. 40 lhnen keine Schwierigkeit bieten
können. 1Sb3a5*, Kc4-I-d5; 2Dele3 (droht c4§), d4†c3 oder d4d3: iu beiden
Fällen 3e2e_4§, indem hier nicht etwa (auf 2| d4d3) das Schlagen en paısant
ıattfinden darf, welches nur beim Stehen des schw. B. auf d4 anwendbar wäre.
I-lerr Landschaltmaler Georg Spillııuımı. Ihre Lösungen in den uns von Zu
aus eingesandten Zuschriflen sind in schönster Ordnung. NB *) Unsern Danfi
für obigen Beitrag und das durch persönliches Zusammentrelfen uns gewährte
Vergnügen. < ~ ~

Mitlheilımgeıı sind france erbeten an die Reduction:
Friedrich Caprıez in Chur.

' Druck und Verlag von Leonh. Hüı in Chur.



Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 16. Chur 1860. 1.September.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8.–

Lösungen.")

Diagramm 113.

Es wäre für Schwarz von keinem Vortheil, sofort den Spr. e4 zu

nehmen, weil durch Dd1a4* Weiss einfach den Läufer dafür eintauschte.

Am besten zieht Schwarz: 1 Ld6b4*; 2a3+b4 (nicht gut), Lf5+ e4,

dann h1. (A) 2Se4c3 best, Lf5e4 dann +Th1 mit Gewinn der Qualität;

nicht gut wäre das vorgängige Wegnehmen von Sc3, weil die Combi

nation Dd1a4*&+ e4 alsdann fortbestünde.

Diagramm 114.

1 Le2+b5, a6+b5; 2.Sc3+b5, Ld6+h2*; 3.Sf3+h2.

Diagramm 115.

1 Sd5+ c7 droht Td1 +d6 & h6 resp. Lg3+ d6.

Diagramm 116.

1Td5+d6,Te6+d6; 2Dg5 +e5* & d6.

Diagramm 117.

1 | Td8d1*; 2.De2+ d1, Le6c4*; 3Dd1e2, Lc4+ e2“; 4Kf1 +

e2, dann Tg8+g7 resp. f7f5.

Diagramm 118.

1 | f6f5 der Se4 ist gefesselt; 2Ta1e1, f5+e4; 3Te1 + e4, NB

Tf8+f:2 gewinnt.

Diagramm 119.

1Td1+d7*, Kd8c8 0 e8 (sonst 2Da4+d7§); 2Da4c6*, h7+ c6:

3Lc4a6$. 02Td7c7, Ke8d8; 3 e6e7$.

*) Die Lösungen der Parthie-Feinheiten erscheinen künftig jeweilen

sogleich in der nächsten Nummer. Die rückständigen Lösungen zu einer

Anzahl früherer Diagramme sollen möglichst bald nachfolgen.

1 Schweizerische

Sehachzeitung.
Nr. 16. Chur 1860. 1. September.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. -

1 L ö s fu n g e n. *)
Diagramm 113.

~Es wäre für Schwarz von keinem Vortheil, sofort den Spr. o4 zu
nehmen, weil durch Dd1a4* Weiss einfach den Läufer dafur eintauschte.
Am besten zieht Schwarz: 1l.d6b4'°'; 2a3-I-b4 (nicht gut), LI5 † e4,
dann hl. (A) 2Se4c3 best, l.f5e4 dann † 'l`h1 mit`Gewinıı der Qualität;
nicht gut wäre des vorgängige Wegnehmeıı von Sc3, weil die Combi-
nation Dd1a4*&† e4 alsdann forlbestiinde. `

_ . Diagramm 114.
1ı.e2†ı›s,„e † bs; zscs †ı›s, L as †h2*; asrs † hz.

Diagramm 115.
1Sd5 † c7 droht Td1 † d6 0: h6 resp. Lg3 † d6.

' Diagramm 116.
ıTds†de, ms †ae; Azngs †es* ie de.

Diagramm 117. _ \
1 I 'l'd8d1*; 2De2† dl, Le6c4'°'; 3l)d1e2, Lc4†e2*; 4l(f1†

e2, dann T118 -I- gi' resp. i'7l'5.~
Diagramm 118. _

1 | ififå der Se4 ist gefesselt; 2Ta1ei, 15 †e4; 3'l`e1-|-e4, NB.
Tf8 † f2 gewinnt.

Diagramm 119. ,
' 1 rdı † dv *, Kasus 0 es (sonst 20:14 † d7§); anime *, tn' † ce;

a.ı.«4ae §. o 2 ram, needs; 3 „su 5*.

*) Die Lösungen der Parthie-Feinheiten erscheinen künftig-jeweilen
sogleich in der nächsten Nummer. Die rückständigen Lösungen zu einer
Anzahl früherer Diagramme sollen möglichst bald nachfolgen.
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Diagramm 120.

1 | Lf7+ d5; 2.e4+ d5, e5e4; 3Dd6e6,De8h5; 4.Ld3+e4, Ta8

e8; 5De6c6, Sf6+ e4; 6.Lc1e3, NB.Se4+f2; 7Ke1 +f2, Sd7e5; 8

Dc6+e8, Dh5+e8; 9h2h3, De8h5; 10Th1le1, Se5+f3; 11g2+f3,

Dh5+f3“, +h3, g3; 14Tf8f5 & h5 bald §.

- Diagramm 121.

1 Lc4+f7*; 2.e56“, d7+e6 (A); 3.Sf3e5“; 4Da4f4§. (A) Kf7

+ e6; 3.Tf1e1*, Ke67; 4.Sf3e5* Ke; 5Se5c6“ gew. (B) 2 | Kf7e8;

3Tf1e1, c7c60Sa5c6; 4e6+d7*, Ke8d7; 5Da4g4*, Kd7c7; 6 & 7

Dg4f4 & d6§ (C) 4 | Ke8f7; 5.Sf3e5*, Kf7e6; 6Da4g4*, Ke6d5; 7

c34* & 8Sb1c:3§(D)2 | Kf7g6;3Da4g4*, Kg6f60h6;4Dg4g5 &+

d8OLa3c1 &+g5, d8.

- Diagramm 122 -

1 | Tg8+g2 (auf Sf4+g2 geht Bh4 in die Dame); 2Kb3+b4,

Tg22; 3.Sf4h3 (drohend g5), Tf2h2; 4Sh3g5*, Kh7g6; 5f3f4, Th2

g2; 6Sg5f3, h43; 7.Sf3h4*, Kg6h5 gew.

Diagramm 123.

1 | Tg6+g2*; 2Kg1 +g2, f7f5; 3f2f3 (NB), f5+ e4 (in der

wirklich gespielten Parthie versäumte hier Morphy den Gewinn durch Dg6“,

Se4g5); 4f3+ e4 (A), Dh5g6*; 5Kg2h1,Tf8f2 & bald §. (NB) so

ist Weiss verloren; länger hielte er sich durch 3Dd3+ d5*. (A) sonst

e4+f3* mit siegreichem Angriff

Diagramm 124.

1 | Sd4b:3; 2Dd1f3,Sb3+a1;3Se5+f7, Dd8d7;4Sf7+h8, Ro

chirt und steht besser. -

Parthie Nro. 92. W: Löwenthal. S: Harrwitz.

1 e2– e4 e7– e5 - 13 L h4–g3 c5 + d4

2 Sg1– f3 S b8– c6 14 S f3 + d4 g7–g6

3 L f1 – b5 Sg8– f6 15 S d4– f3 S f6– h5

4 Rochirt, L, f8– d6 16 S d2– f1 S h5 + g3

5 T f1 – e1 a7– a6 17 h2 + g3 Rochirt

6 L b5– a4 b7– b5 18 D d1– d2 T a8– 08

7 L a4– b3 S c6– a5 19 T a1 – d1 T" C8– C6

8 d2–d4 S a5 + b3 20 D d2 + h6 L d6–c7

9 a2 + b3 D d8– e7 21 S f1 – e3 L, C7– d8

10 L c1 –g5 h8– h'7 22 S e3– d5 *D e7– e8

11 Lg5– h4 L c8– b7 23 S f3–g5 L d8 + g5

12 S b1 –d2 c'7– c5 24 D h6 + g5 Kg8–g7

.- 130 --

- Diagramm 120. f
μ 1 I LI7 † d5§ V 2 04 † d5, 13564; 3 Ddfieö, De8h5; 4Ld3 † 64, :DIS

e8; 5 De6c6, Sf6 † e4; 6Lc1e3, NB. Se4 † 12; 7Ke1 † f2, Sd7e5; 8
nee † es, ı›ııs† es; 9ı.2ı›3, Deshs; 10 mei, ses † fa; ıı ge † fs,
Das † fs *, †ııa, ga; 14 rfsfs e hs baıa §.

` Diagramm 121. ~
ıı.e4 † n*; 2es6*, dr † es (A); ssr3es*; 4m4f4 §. (A) im

† e6; 3'l`l`1e1*, Ke6f7; 4Sl`3e5* Ko; 5Se5c6-* gew. (B) 2 I K17-e8;
3Tf1e1, c7e6 0 Sa5c6; 4e6 † d7 *, Ke8d7; 5Da4g4*, Kd7c7; 6 G: 7
Dg4i`4 G: d6§ (C) 4 I KeSi`7; 5Sl`3e5 *, Kf7e6; 6 Da4g4 *, Ke6d5 ; . 7
034* e ssı›ıes§ (D) 2 | ımge; 3 ı›«4g4*, Kgefe o ne; 4ı›g4gs e †
d8 0La3c1 dc-I-g5, d8.

4 Diagramm 122. -
1 I Tg8†g2 (auf Sl'4†g2 geht Bh4 in die Dame); 2Kb3 -I-b4,

Tg'2l'2'; 3Sl'4h3 (drohend gå), Tl`2h2; 4Sh3g5*, Kh7g6; 51'314, Tli2
ge; esgsfs, h43; 7sr3ıı4*, Kgeııs gew.

Diagramm 123.
1 | rge†g2*; áxgı †g2, ms; wie (NB), fs†e4 (iu der

wirklich gespielten Parthie versäumtè hier Morphy den Gewinn durch Dg6*,
Se4g5) ; 4i`3 † e4 (A), Dh5g6*; 5 Kg2h1, T1812 dc bald §. (NB.) so
ist Weiss verloren; länger hielte er sich durch 3Dd3 -I-d5 *. (A) sonst
e4 † f3 * mit siegreichem Angrilf. s

Diagramm 124.
1 I Sd4b3; 2Dd1f3, S113 † a1; 3Se5 †17, DdSd7;4S17 † hß, R0-

chirtiund steht besser. - ,

Parthie Nro. 92. W: Löwenthal. S: Harrwitz.
-e4 e7_e5 - 13[.h4-g3 e5†d4
-f3 Sb8--06 14Sf3†d4 g7--gli
--_b5 Sg8-f6 15Sd4-f3 _Si'6-h5
hirt .[.l`8-d6 16Sd2-fl Sh5†g3
-e1 a7--a6 17 h2 † g3 Rochirt
--a4 l)7-b5 18Ddl--d2 TaS_c8
--b3 Sc6-a5. 195l`al-dl Tc8-4:6

(12--d4 Sn5†b3 20D1l2†h6 Ld6_-c7
9 a2†b3 Dd8--e7 21Sf1±e3 Le7_dS

10Lc1-g5 h8-h7 22Se3-d5 'De7-e8
ııLg:›-1.4 Les-.in zssß-gs Las-|-gs
12Sb1-d2 ›c7-c5 24l)h6†g5 Kg8-g7

®~lfi›U1ıl$&~¦l*âv-i
FrflàFU) 907'smagaüå

O
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25

26

28

29

30

31

32

33

34

35

36

37

38

39

40

42

Parthie Nro. 93. S: Harrwitz;

T c6– e6

Kg7–g8

D e8– b8

Db8 + b7

d7– d6

D b7– 07 -

Kg8–g7

f7 – f6

T f8– f7

f6 + g5

T f7 + d7

Kg7– f6

T" e6– c6

K f6– e6

T c6– c8

T C8– h8

b5 + c4

T h8– b8

e2– e4

Sg1 – f3

L f1 – c4

e4 + f5

Rochirt

S b1 – c3

L c4– b5

T f1 – e1

S f3 + d4

S c3– e2

S e2–g3

L b5– a4

c2– c4

d2 – d4

a2– a3

C4– c5

Te1 + e5

L a4– b3*

43

44

45

46

47

48

49

50

51

52

53

54

55

56

57

58

59

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

T d5– d2

K. e2– d1

T. d2– c2

c4– c5*

f2– f3

K. d. 1 – d2

T c2– c3

T c3– d.3

T d.3– d6

T d6–d5*

K. d2– d3

T d5 + c5

K. d.3– c3

b2– b4

K c3– b2

Kb2–a3

g2– g3

Kg8– h8

T f8 + f5

T f5 + e5

c5 + d4

T e5– e7

T a8 – e8

g7–g6

S a6– c5

S c5 + d3

K h8–g7

h7– h6

T e7 – e6

g6–g5

T e6– f6

T e8– e3

d4 + e3

a6–a5

T b8– b4

K e6– d6

K d6– c6

T" b4– b5

T b5 + c5

K c6– b5

a5 – a4

T c5 - c6

T c6– c5

K b5– b4

Kb4 + c5

K c5– b5

K b5– c6

K c6– b6

K b6– b5

und gewinnt

W: Löwenthal

Sg3 + f5

L b3– e6

L e6 + d7

L c1 – f4

L d7– f5

g2–g3

L f5–d3

D d1 – C2

D c2 + d3 .

Kg1 – f1

b2– b4

T a1 – d.1

L f4– c1

L, C1 – b2

D d3 + e3

T d1 – d6

Schwarz giebt die Parthie auf

Parthie Nr. 94. W: Löwenthal; S: Harrwitz.

S d5 – e3

S e3– f5*

S f5– d6

S d6 + b7

T d1 – d5

T e1 –d1

c2– c3

Td5 + d6

T d6– d'7*

Td7 + c7

T d1 – d'7

T c7 + d7*

Kg1 –f1

K f1– e2

T d7– d5

g3–g4

c3– C4

b3 + c4

e7– e5

L f8– c5

D d8– e7

f7– f5

Sg8– f6

S b8– c6

d7– d6

Rochirt

S c6– d4

L c5 + d4

L d4– b6

c7– c6

S f6– d5

S d5–b4

L c8 + f5

S b4– a6

d6 + c5

D e7– d'7

e2 –- e4

L f1 – c4

c7– c5

e7– e6 4

S b1 – c3

a2– a4

a7 – a6

Sg8–e7

25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41
42

¦O'fi-l$¦U1ıñ¦›3l\¦II-H

10
11
12
13
14
15
16
17
18

lQ›~l

Sd5-e3
Se3-f5*
S15--d6
Sd6 †b7
Td1-d5
Tel-d1

c2-c3
Td5 †d6
Td6-d7*
'l`d7 †e7
Tdi-d7
'l'c7 †d7*
Kgl-fl
K fi-92,
Td7-d5

§3 - §4
c3-'c4
b3†c4

-ım ~

Tc6--e6
l(g7-g8
De8-b8
D118 † b7

d7-d6
Db7-c7
l(g8--g7.

i`7-f6

-1-e›ex›eP=-a›-e ääâàaâßnaa

-l-l- aâfin
-o6
-e6
-c8
-h8
† c4
-b8

43
44
45

'l`d5
Ke2-
Td2-02

46 c4 o5*
47 12-13
48_Kdl-d2
49Tc2-o3
50'l`p3-d3
51Td3-d6
52Td6-d5*
53Kd2-d3
54Td5-I-o5
55l(d3-c3
56 b2-b4
57l(c3-b2

Kb2-a358
59 g2 - g3

-- d2
d1

i.

a6--a5
Tb8¬b4
Ke6-d6
Kd6-e6
Tb4-b5
Tb5 † c5
Kcô-b5

a5--a4
Te5-c6
Tc6-o5
Kb5-b4
Kb4 † o5
K05-b5
Kb5-c6
Kc6--b6
Kb6--b5

und gewiıınt

Parthie Nro. 93. S: Harrwítz; W: Löwenlhal

(nmQP'
:.='0Qn.er -ıuow3<ı›3~ı

--e5
--c5
-e7
-f5
-16
-c6
-d6

Rochirt
-d4

Lc5 † d4
Ld4-b6

c7-c6
S 16-d5
Sd5-b4
Lc8 -I-15
Sb4-a6

d6†c5
De7-d7

U2 es dä

Parthie
--~ e4
_? clır- 3%

e2 - e4
S gl - 13
L f1 _ c4

e4 † f5
Rochirt
- o3
- b5

P'U2U›U>'~iE"m 70 weâazâí

-e1
†d4
-e2

--a4
c2--04
d2--d4
a2-»a3
o4-c5

Te1† e5
La4-b3*

19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29

Kg8--h8
T f8 † 15
T 15 † e5

c5 † d4
'l`e5--e7
'l`a8-e8
fl-16

Sa6-c5
Se5 †d3
Kh8-g7

h7_h6
30 Te7-e6
31 g6-g5
32 Te6- f6
33 Te8-e3
34 d4 † e3
Schwarz giebt die

Sg3 † f5
Lb3-e6
Le6 -I-d?
Lc1-~f4
Ld7- i`5

g2--g3
Lf5-d3
l)d1_c2
D02 †d3
l(g1--fl

b2-b4
.3-dl
-4:1
--b2

Dd3 †e3
'l`d1-116

Ft"fl 221

Parthie auf.

Nr. 94. W: Löweııthal; S 2 Harrwitz.
c7-c5. 3Sb1--e3 a7--a,6
e7-e6 4 a2-a4 Sg8--e7

`
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5 d2– d3 d7– d5 16 a4– a5 Rochirt

6 e4 + d5 e6 + d5 17 f4– f5 Sg6– e5

7 L c4– b3 L, C8– e6 18 Dg4–g3 S e5–d7

8 Sg1–f3 S b8– c6 19 L b3– a4 D c6– c8

9 S f3–g5 S e7–g6 20 L a4 + d7 D c8 + d7

10 Rochirt L, f8– e7 21 f5 – f6 T" f8 – f7

11 Sg5 + e6 f7 + e6 22 f6 + e7 D d7 + e7

12 f2– f4 d5 – d4 23 L d2–g5 D e7– d7

13 S c3– e4 D d8– d'7 24 Lg5 + d8 Schwarzgiebt die

14 D d1–g4 S c6–d8 Parthie auf

15 L c1–d2 D d7– c6

Parthie Nro. 95. W: De Lelie in Pinedo.

1 e2– e4 e7– e5 22 e6–g4 g6– e5

2 g1– f3 d7– d6 23 g4– f5 c7–c5

3 f1– c4 f7– f5 24 e2– d2 b8– c7

4 d2–d4 e5 + d4 25 a2– a4 e5– f7

5 d1 + d4 b8– c6 26 d2– d3 e8– e7

6 d4– d3 f5 + e4 27 g2–g3 b7– b6

7 d3 + e4* d8–e7 28 d.3– d5 e7– e5

8 b1– c3 c8– f5 29 d5 + e5 f7 + e5

9 e4 + e7* f7 + e7 30 f2– f4 e5– f3*

10 Rochirt h:7– h6 31 g1–g2 f3– d4

11 f1 – e1 Rochirt c8 32 e3 + d4 f6 + d4

12 c1– e3 e7– f6 33 c1 – e1 d6– d5

13 c3– b5 f5 + c2 34 e1 – e6 c5– c4

14 a1 – c1 c2– f5 35 e6– c6* c7–b8

15 f3–d4 c6 + d4 36 g2– f3 d4– c5

16 b5 + d4 f5– d'7 37 f5 – e6 C5– e7

17 b2– b4 g8–e7 38 h2– h4 e7– f6

18 b4– b5 c8– b8 39 h4– h5 c4– c3

19 d4– e6 d7 + e6 40 f3– e2 d5– d4

20 c4 + e6 h8– e8 41 e2– d3 b8 – b’7

21 e1 – e2 e7–g6 Remis.

Parthie Nr. 96. W: Anderssen; S: Kolisch.–(Evans Gambit).

4b24, d75; Ld5,Sb4; Lb3, Sf6; Sc3, R; R, Lg4; d23, 8c6; 10Se2,

Sh5;g1,g8; Sg5,Sf4; f2, Lh5; Sf4, e5; 15Lf4, h7; Sh3,Lb6; Ld2,

Dd6; Sf4, Lg6; Sd5, a8d; 20f3, f76; f4, Lh7; Sf4, Sd4; Lc4, d87;

c2,Sc6: 25Se6, f8e; Dh5, e8b; a24,Se5; Lf4, De7; Le5,f6; 30f5,

g7+; Dh6, d73; Ld3, De6; f16, Dg8; a1f, Dg7; 35f68 gew.

CO®`l6äO\ ÜJYIJP'
Ui ıın

d2--d3
e4†d5
o4-b3

-13
13-g5
Rochirt

Sg5 † e6
12-14

Sc3--e4
Ddl--g4
Lc1-d2

10
11
12
13
14
15

Parthie Nro.

CO®~IO5U1IñCä¦l\9I_ °Eåššıšr-'J'.í§';›
›ı-

-- e4
-- 13
- c4
- d4
† d4
- d3

e4*
- e3

4 † e7*
Roehirt

11 _ e1
c1 _ e3
1:3 - b5
a1 - cl
13 - d4

b5 † d4
b2 - b4
b4 _ b5
d4 - e6
c4 † e6
e1 _ e2

1o
11
12
13
14
15

2 16
17
ıs
19
zo
21
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d7--d5
e6†d5

Lc8-e6
Sl›8--c6
Se7-g6
[.18-e7

17-I-e6
d5-d4

Dd8-d7
Sc6-d8
Dd7-cß'

_e7 - e5
d7 - d6
17 - 15
e5 † d4
h8 -- 1:6
15 † e4
d8 _ e7
o8 -› 15
17 † e?

h7 - h6
Bochirt c8
e7 - 16
15 † 02
o2 - 15
c6 † d4
15 - d7
g8 - e7
1:8 -- b8
d7 † e6
lı8 - e8
e7--`-g6

95.

16
17
18
19
20
21
22
23
24

a4-a5
14-15

Dg4-~g3
Lb3-a4
La4`† d7

15-16
16-I-e7

Luz-gs

Rochirt
Sg6-e5
Se5-d7
Dc6-e8
Dc8 †d7
T18-17
Dd7 † e7
De7-d7

L g5 -I- d8 Schwarz giebt die
Parthie auf.

W: De Lelie in Pinedo.
22
23
24
25
26
27

e6-g4
g4-15
e2-d2
a2-a4
d2-d3
§2-.83
d3--d5
d5 †e5
12-7-14
gl-g2
e3†d4

33 c1-e1
. 34 e1-e6

- 35 e6-1:6*
361,13-13
37 15-e6
38 h2_h4
39 h4-lı5
40 13--e2
41 e2--d3

28
29
30
31
32

Remis.

-e5
--c5

b8-c7
e5-17
e8-e7
b7-b6
e7-e5_
f7†e5
e5-13*
13-d4
16 -I-d4
d6-d5
c5-c4
1:7-b8
d4-c5
c5-e7
e7--16
1:4-1:3
d5--d4.
b8-b7

c7

Parthie Nr. 96. W: Anderssen; S: Kolisch. - (Evans Gambit).
4b24, d75; Ld5, Sb4; Lb3, S16; Sc3, R; R, Lg4; d23, 8c6; 10Se2,
Sh5; gl, g8; Sg5, S14; 12, Lh5; S14, e5; 151.14, h7; Sh3, Lb6; Ld2,
l)d6; S14, Lg6; Sd5, 118d; 2013, 176; 14, Lh7; S14, Sd4; Lc4, d87;
e2, Sc6; 25 Se6, 18e; Db5, e8b; 1124, Se5; Li`4, De7; Le5, 16; 3015,
g7†; Dh6, d73; Ld3, De6; 116, Dg8; 1111, Dg7; 35168 gew.

_.___ií_._í__.
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Parthie-Feinheiten,

(Stellungen, welche mehr oder weniger bemerkenswerthe,

im praktischen Spiele vorgekommene oder mögliche 

Combinationen enthalten).

D 129. Von der Lasa/Hanstein.

F HE - - -

- - D

F
- - -

Weiss zieht an.

D 131. Hamppe (Weiss)

E sie 

i | j Z

------- - -  
- -  

D130. Aus einer Parthie rom

- - -

  N
---------

#

- - -

Redacteur. Schwarz zieht an.

D132. Ehrmann/Capraez.

--% -------- %- Z

- -

Schluss von Parthie Nr. 97.
zieht an.

- - -

Parthie Nro. 97. W: Herr Ehrmann; S: Redacteur. – DR;

f24, Lc5; Sf3, d76; f4+, d6+; 5Lc4, Lg4; Lf7, Kf8; Lb3, Sf6; De2,

Sc6; h23,Sd4; 10Sd4, Le2; Se6, Ke7; Sd8,a8d8; Ke2,Se4; 14Kf3,

siehe Diagr. 132.
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» Parthie-Feinheiten,
(Stellungen, welche mehr oder weniger bemerkenswerthc,

im praktischen Spiele vorgekommene oder mögliche s'
_ Combinationen enthalten). _

D 129. Von der Lasa/Hanstein. D 130. Aus einer Parthie vom
V///1 Y; .Ø /' * ~ » '

„.41 _ /„/,//2', «„,'/„az ,W , .>í,',ıf'r'_/ /,';,/,id „ ,„/479%/2.2 “
'ff 'W >/J/Vx* » 4 '////f/` V,/7 ', /. '///,/ ' ,/

› 1,) /4,//3 1//:›,/›

f '///'„ ' /1:;/1, 1 W/ ıf/ V4

f, /r ›"* /«§1 '/'ay/„ ,
//;,§' -' '

'f

§

1'?
100°

ır>o~`;§\ _i.\
`̀\

-vc»
S.X\ ` '=„..;iff 1\>`\\l\1 fi“ mi. 3

s
neo«

1

\\
*I i

Weiss zieht an. Redacteur. Schwarz zieht an.

D 131. Hamppe (Weiss) D 132. Ehrmann/Caglıraez.
a» 7†¬ I/ .Z7 '

.//1
7 ,/„W ff'y/:_/ZÄ_(„á1f../.,'/”„,'.i¶ , / / VV I /V V ,I //V P; Ä /ly//Ü

.. ,/.Y „„ .. W////4 „ , „/ /Ü .V

/ 133 @ //f/. Øä/ / //,„;,~ V /1 I 91;; ~

f 1. /, 1 „„f__„ ., _ / l' Ø /1«, ;›///„ / ~ fx « 34 2/',1 , M/2./1 /„//A /1 _ .,„ , ,»/ Ø v ;,~ .,/f, f „fe ///.

E

\« \\

\\§`

.."`~*\fs"<2 \ \\\\`Ošš~\\§

rc»

Xrm« g\§¬~\§ §\.C

\\\\\5ss ma §

\\\=

- steht an. Schluss von Parthie Nr. 97.

-:›
~ Parthie Nro. 97. W: Herr Ehrmann; S: Redacteur. - DR;

124, Lo5; S13, d76; l4†, d6†; 5Lc4, Lg4; L17, K18; Lb3, S16; De2,
Sc6; h23, Sd4 ; 10 Sd4, Le2; Se6, Ke7 ; Sd8, a8d8; Ke2, Se4; 141113,
siehe Diagr. 132.
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Parthie-Feinheiten.

D 133. Mandolfo/Kolisch. D134. Anderssen/Kolisch.1)

- - - - - -

i . . . . . .---

-
-

- --- F - --

- - 2,

| | | | |

Schwarz zieht an. - 1) Weiss hat, uneingedenk der

Gefährlichkeit geistreich aussehender Züge, den T auf g5 en prise ge

lassen, wo er allerdings für den Augenblick sicher ist, wegen Dc3 g/S.

Allein Schwarz, am Zuge, bekommt den Thurm doch gegen einen ge

ringern. Einsatz.

D 136. Für Anfänger.2)

zi - 

D135. Paul Morphy/Thompson.

N N

ZZZ Z

 

» -  

Weiss zieht an.

2) Obige Stellung soll die Liebhaberei des Nicht-Tauschens ad ab

surdum führen, indem Weiss durch Damen-Tausch offenbaren Vortheil

erlangt. -

 

Parthie Nr. 98. W: Cazenove; S: Tomalin.– 1 e2e4, e7e5; 2

f2f4,f4+; 3g1f3,g7g5; 4f1.c4,f8g7; 5d2d4, d8e:7; 6 Rochirt, h?7h6;

7b1c:3, c7c6; 8e4e5, e7b4; 9c3e4, g7f8; 10d1e2,g5g4; 11. e4d6“,

L+S; 12B+L*, e8d8; 13f3e5, h8h7; 14 e2c3, f43; 15e2e4, g8f6;

16e1+h7, f6+h7; W. gibt in 6Z.§

 

  
   

 

  

 

  

 

 

  

 

 

   

 

 
  

   

  
   

 

  

  

 

 

   

-134-
o

Parthie-Feinheiten.
D 133. Maııdolfo/Iíolisclı. D134. Anderssen/Kolisch. 1)

`\ ws
|]_7// „W/„„ áı, / /

1 / /'I

1« ,/W 7 1//im ,J /

/ . . ,/ '7/'/~' ' f' f/, 'fvj 5,;42 42143 4%//„/,.1 1 /I ff, Y .Jrf ffø 1'/í /' ' í ,/,/;„1,«%n_aíWmn„%%/ , ///x / f' f"/ /M

enten an an
W ~/il. / ' / /ff I'f“ '› ri;

//f›'„: ,rf/„'A _

I

CO1*
ws\\\;

. DOI»

§
.\\ \

E(>0=~§ E(`;1›=

ringern Einsatz.

Ü 135. Paul Murphy/Thompson.
i W

1 an an an nr,M .WW
t 4

%'„.„AV / 1" .iwí/WW um /W um„„ .~ /ag ~„mamma 4% 42//g v/3'/f'/„› 2 „¬;

\\

>.\\\\

1:, ,z 1/ /

,;,„/,.„ „,„./„ „ , ,1,..'„/.. ,W
l'2";;'1I;/2 /7//7% * L 'ßen aa zu am/„ z'«"'//v :~¬'<:~;›V
. 1/ '//›

Weiss zieht an.

\\¶
1 /.,///

\k;š

2) Obige Stellung soll die Liebhaberei des Nicht-Tauschens ad ab-
surdum führen, indem Weiss durch Damen-Tausch offenbaren Vortlwíl
erlangt.

V y/,',>_'„f, ßfßff;/1/ :“;/14.,), 2/' _/›, j,
/› 1,:/; ; -/ 1.»/~ ›/ 1 1,«/4,:,4 ) /

7 /

| ” /1
Schwarz zieht an. 1) Weiss hal, uneiııgellenk der

Ge/ahrliclıheit geislreich aussehender Züge, den 'I' auf g5 en prise ge-
lassen, wo er allerdings für den Augenblick sicher ist, wegen Dc3†g7$
Allein Schwarz, am Zuge, bekommt den Thurm doch gegen einen ge-

\. „, an ggze/ . 1,

11 an zzâáa
' * i / V

W, 1;". If" ,_ _/„_,/,_//A„* V _ ,›$, /
/',<//".1 /ff, fl V ///' / 5f ' . vl/ 1 //// f/ / ø1...”/”'›' «'2:š›'. "2% 2% 22

/ l / 7/,/.„/3;,//,ir/„„, øß/:W /
, 1, 1 *(2 *

' ,; +1 "G fzgßfçfv„~ „„ „nes/ ' V* ›' f~~

nov« *\?.Tš

mg;g
\D\. 2.

<3:\;fiX“ ._lI(>$°:;3ff

}"f;*\. lI>$=

D 136. Für Au/Enger. 2)
1sm,m mgm

»§22 ââíšiää%„„g.W„„„g„
ml 1' 44 4%

§`

was†`` §3s
\

/

' ;”

.fa/› 1/ ” . ,/”
if'/V. 9,/v<f;,4% an na„ ;z,„„ß _ „ _WM Ø/3, „nc»

21§3,ııw ,; 1/Z4 nmänm

 _?

Parthie Nr. 98. W: Cazenove; S: Tomalin. - ,1 e2e4, e7e5 ; 2
1214, 14+; 3 gıfs, g7gs ; 41164, rsgv; 512.14, user; 6 noeıım, 117116;
7b`1c3, c7e6; 8e4e5, e7b4; 9 c3e4, g7l8; 10 d1e2, g5g4; 11e4d6 *,
ı.†s; 12B†ı.*, esas; ıarses, hem; 14«2e3, 1413; 15.12.14, gsfs;
1ee4†ın, f6†h1; w. gibt in 6 z. §
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D137. Aus Londoner (3. D 138. = D13S. 16, verbessert

- - - - - - | | - - - - -
2 : W-„… | - - - - -

Di - - - - -

–  

 

Z

 
-3

“-“-

Illustr. Zig. $ in 4, vom Redacteur.

S. Loyd. 3. D140. Konrad Bayer (4

 

- -

D H -

- - - - - - - -

in Olmütz.

Parthie Nro. 99. W: E. A. Schmitt; S: Dr. Eliason. – 1e2

e4, e7e5; 2d2d4, e5+d4; 3f1.c4, f8b4*; 4c2c3, d4+c3; 5b2c3, b4

d6; 6g1f3, d8f6; 7. Rochirt,g8e:7; 8c1g5, f6g6; 9f1e1, Rochirt; 10

e4e5, d6c5; 11 c4d3,g6e6; 12b1d2, b8c6; 13d2e4, c5b6; 14e4f6*,

g8h8; 15f6+h7,f8e8; 16g5f6, e6g4; 17e1e4,g4e6;18e4h4, e7g6;

19d3+g6,Schw. gibt auf

 

 

 

  

  

 

 
  

 

 

 

 

 
 

  

 

 

 

 

 

 

 
  

 
 

  

- ıas_-
D 137. Aus Londoner (3. D 138. = D13 S. I6, verbessert

' í ~~~ »fèv ¬¶~¬_,y7F;;;„ 2" » ,/,«, ,› „;,/4 ,igfz/4 ,f/,//,-1 ,›'/ 7 †
ff'í'f,›;/4 å /f;='~' 2,/°?" 1||%;4/,ıμzrfl/,VZ//; a,.,f.í›.'.,¶ı%(;,/vV,_/„,y'lí,. Ä/ 22:1,/;/„_//1?? _ åí„;;%;;

_
if« ff 2 7/wa Mi»

v"†/fz W 4 „ fi///; 7 >'›„;f'f<~~/-1 í/A, „ ,V , ,Ø f//V
//„ .: „././ ,„/.›/.. ',››„«.í. #11. /4 , ,/.ff ,ı „ , ./„f /.1«gzyg øflıa yxffv« 'f' f' 1/17,41; ı,~;:†,; 2://y

/ ;«„/ I ff" W,/' ///'› ,. " "'f /'„ 4 "Gif `

Illustr. Ztg. .6 in 4, vom Redacteur.

\\
\\\\“

\„
\ Øfl

\\`è`\*

±\\.N1
\ §

W:

\\\ \\\

\

D 139. S. Logd. 3. D 140. Konrad Bayer (4

\\\§

\\\

DC»

\\

§

\\\\\

N
›\:f\:_\¬`\~§§ \\Qš.\;\'°"¬

- in Olmiuz.

Parthie Nro. 99. W: E. A. Schmitt; S: Dr. Eliason. - 1e2
e4, e7e5:, 2d2d4, e5†d4; 3f1c4, í8b4*; 40203, d4†c3; 5b2†c3, b4
d6; 6g1f3, d8f6; 7 Rochirt, g8e7; 8clg5, fôgfi; 9f1el, Rochírt; 10
e4e5, d6c5; 11 c4d3, g6e6; 12b1d2, bSc6:, I3 d2e4, c5b6; 14 e4f6*,
g8h8; 15 f6†h7, f8e8; 16g5_f6, e6g4; 17 e1e4, g4e6; 18 e4h4, e7g6;
19d3†g6, Schw. gibt auf.

=†__ı_ Ø
í///4' /I, fl' f 4"/ 1 1// ,V . Vi 

. f //„ß ›/„Ä /f,/„.f/._ /..›„.f/; 4

If W/ „ ,Z
:~"*7“ //” ff' ct §{"f~,2f , 1, //'/„ y› /1 /„›
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D141. Leopold Bellotti (4. I) 142. Lam0ur0uar. 4.

T –

%
-

- N

- - - - - - - - - -

- - - - - - -

| | | | | | | | | | | | |------

in Rom. - Aus„la Régence“

ID 143. Horwitz. 4. D 144. Ad. Rothmaler (3.

T

| | | | | | | | |
| - - - - - - - -

F. - -

|

“- ---

in Nordhausen.

Parthie Nro. 100. W: Max Lange; S: Heinemann. – 1 e2

e4“ e7e5; 2f2f4, Lf8c5; 3Sg1f3, d7d6; 4Lf1.c4, Sg8f6; 5b2b4, Lc5

b6; 6f4+e5,Sf6+e4; 7d2d4, d6fe5; 8 Rochirt, Lb6+d4*; 9.Sf3+d4,

Dd8+d4*; 10Dd1+d4, e5+d4; 11Tf1e1, f7f5; 12Sbild2, Sb8c6; 13

Sd2+e4,f5+e4; 14.Te1+e4*, Ke8d81); 15Lc1g5*,Kd8d7; 16Lc4e6*,

Kd7d6; 17Lg5f4*, Kd6e7; 18Le6+c8* und gewann. 1) Falls Ke8f8,

so 15 b4b5 nebst Lc1a3.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraes in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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n141.L„,„›mn„ıı„m (4. D 142. ımàufow. 4.
V n

Ø/n , *'”' † 1:4 // f ' ' / /,7 /5,

4 „ /«„„.,/ry 4, „im „„,//M, , 1 , , ,
,/ / V, ,// /../Z/I7?/v , 'V/z,/ó„„,.///„. ,„„,..«7,7/,.,;.„„› 7,/. 1

,«f „ / 'f' /<†/fe Ef" 1

in Rom. Aus „la Régence“.

1:`\\:

ICO«

\§

¬

D 143. Homítz. 4. D 144. Ad. Roıhmaleı- (3__ _ __„, „__ ,
/1// 774? V/if *Z í'

;f - /J /f / //f„.'/1 7;//iaWØ/ /, 7
n 'V' ~ V “ 4 7,11
'/I ~› »if /,›,~f f;/14 » if/;/f//f 1/an/. „a//›' ,VV/f~ 3

/„; ØV,
/ / /

ı>\\\;

\\`<

\ä

\\$
I ,O 1, 1„ „,., .

\\\ lCb=

W

Ø í

V/ ff' 'f/; /~„,f V øf/;'n,;: av",/;,
ff' 3:,/(vi, 5/,j/f/;; /2%;

in Nordhausen.

Parthie Nro. 100. W: Ma:v›Lange; S: Heinemann. - 1 e2
a4' e7e5; 2l2f4, LfSc5; 3Sg1f3, d7d6; 4Lflc4, Sg8f6; 5b2b4, L05
l›6; ` 5f4†e5, Sf6†e4; 7 d2d4, d6†e5; S Bochirt, Lb6 †d4 *; 9 Sf3 †d4,
DdS †d4*; 10 Ddí 'I-d4, e5†d4; 11Tf1e1, f7f5; 'l2Sbld2, Sb8c6; 13
Sd2†e4, f5†e4 ; 14'l`eI†e4 *, Ke8dS1); I5 Lclgä *, Kd8d7; I6Lc4e6*,
Kd7d6; 17 Lg5f4 *, Kd6e7; 18 Leß-I-c8* uııd gewann. f) Falls Ke8f8,
so 15 b4b5 nebst Lc1a3.

Miltheilungen sind fraııco erbeten an die Redaction: J
Friedrich Capraaz in Chur. '

Druck und Verlag von Leonh. Hitß in Chur.



Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 17. Chur 1860, 15.September.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. –

Entschuldigung.

Wegen öfterer Unpässlichkeit der Redaction bitten wir dringend,

sowohl die diesmalige Verzögerung dieses Blattes als die Beschränkung

von Original-Arbeiten gefälligst entschuldigen zu wollen.

Lösungen.

Diagramm 89, Seite 95. 1) Le8d7 drohend Tf3e3$, Tg4+g3

(A); 2d56, Schw. hat 38Antworten, wovon aber jede dem Matt, das

von Weiss jetzt nicht gegeben werden könnte, in die Hände arbeitet

(Zugszwang). (A) 1 | Dg8g5; 2.Tf5+g5 & 3Tf3e3 resp. Sf1+g3$.

D90. 1b56, c7+b6(A); 2Ta78*; 3Da4c4*; 4Dc4f7*; 5Sf3d4, e5

+d4; 6Se2 . d4* & 7Dc4§. (A) 1 | c7c6; 2Ta7+b7, Kc8+b7; 3 & 4

Da4a7 & c7§. D 91. 1f56 und ungeachtet Sch. den Anzug und 1 Thurm

mehr hat, ist seine Parthie doch verloren. Es droht 1 Df3g3“, Dg3g7§

beugt Schw. dem vor, z. B. durch +f6, so gewinntWeiss leicht anders,

durch Dg3&g7 resp.g4ckh5 etc. D92. 1 Dg7g1 etc. D93& 94fol

gen, wann Sissa die Lösungen bringt. D 95. 1 Dg5g8, e5+d4; 2Te2c2

schön! D 96. 1 Dg1.d4*,+ auf 3erleiWeise; 2§ durch La3 od. Se7g6.

D97. 1 Da3g3(droht b8§0+g5), h4+g3; 2&3Te1h1, h8$. D98.

1 Dg3e1, Lh2e5* best; 2Td2d4, Le5+d4*; 3Deic3 & 4Kb2b:3. D 99.

1 c5e4, e6+d5 (A); 2Tb3c3. (A) 1 | e6e5 0Kd4c4; 2Se4d2. D

100. 1Se5 (droht f3§ 0 Dc4) B+"e5 (auf Ld5–: Dg1§); 2Le4, +;

3Dg4 Schluss von Parthie 71. 1Tg7; 2Dh7 etc. D101. 1 f56*,Tf8

+f6 best(A); 2Sd6f5*, Ke7+eß sonst De7§; 3Se4g5*, Dg2+g5sonst

wie vorhin; 4 & 5 Dc5e:7 & e4§. (A)1 Ke7d8(auf†e6–: 2Df5§);

Dc5a5*,Tc6c7; 3e67*; 4 &5 Da5f5 & b5$. D102. 1 Se4f6*, Kd5e6

(sonst Dgte3 & c3§); 2Tb6+d6* &3DS. D 103. 1Tf45, e6+f5*;

2Kg4f4. D104. 1. Lg3e1 droht2Se2g3*, Ke4+f4; 3Tc5f50d2Fe3§.

(A) 1 | Ta3+c3; 2d23“,+d3; 3Se2g3*, Ke4d40+f4; 4Sf4e60Tc5

f5$. (B) 1 | Dh8+c3; 2d2.d4 (Tc5e5 droht §), c4+d3 0Sb2d3O

 '

Schweizerische

Sehachzeitung.
Nr. 17. ` Chur 1860. ' 15. September.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8. -~

Entschuldigung. - _
Wegen öfterer Unpässlichkeit der Reduction bitten wir dringend,

sowohl die diesmalige Verzögerung dieses Blattes als die Beschränkung
von Original-Arbeiten gefälligst entschuldigen zu wollen.

' ~ Lösungen
Diagramm 89, Seite 95. 1) Le8d7 drohend Tt3e3 §, Tg4†g3

(A); 2d56, Schw. hat 38 Antworten, wovon aber jede dem Matt, das
.von Weiss jetzt nicht gegeben werden könnte, in die Hände arbeitet
(Zugszwang).~ 1 | DgSg5; 2Tf5 †g5 Q 3'l`f3e3 resp. Sf1†g3 §.
D90. ıbsß, «1†ı›6,(A); 2'ms*; sı›«4c4*; 4D@4n*; ssf3d4, es
†d4; 6Se2†d4* c'c~7Dc4§. (A) 1 I c7c6; 2'l`a7†b7, Ke8†b7; 3 tt 4
Da4a7 G: e7§. D 91. 1156 uııd ungeachtet Sch. den Anzug und 1Thurm
mehr hut, ist seine Parthie doch verloren. Es droht 1Df3g3*, Dg3g7§
beugt Schw. dem vor, z. B. durch † t`6, so gewinnt Weiss leiclıt anders,
durch Dg3<t:g7 resp. g4&h5 etc. D 92. 1 l)g7g`l etc. D 93 §94 fol-
gen, wann Sissa die Lösungen bringt. D 95. _1Dg-5g8, e5†d4; 2'l`e2c2
schön! D96. 1 Dg1d4*, † auf 3erleí Weise; 2§ durch La3 od. Se7g6.
.D 97. 1 usage (atom ı›e§ o †gs), ıı4†gs; 2 e 3 mm, ı›s§. D 98.
1 Dg3e1, Lh2e5`* best; 2_Td2d4, L65†d4*; 3 De103 @ 4Kb2b3. D 99.
1„se4, es-tas (A); zrııaes. (A) 1 | was o Kd4c4; 2se4d2. D
100. 1Se5 (droht i3§ 0 Dc4) B-I-e5 (auf Ld5 -: Dg1§); 2Le4, -X-;
3 Bg4 Schluss von Parthie 7|. 1'l`g7; 2 Dh7 etc. D 101. 1 f56*, 'l`t`8
'HB best (A); 2 Sd6f5 “, Ke7†e6 sonst De7§; 3 Se4g5*, Dg2†g5 sonst
wie vorhin; §1 & 5 l)c5e7 dt e4§. (A) ll(e~7d8.(auf †e6 -`: 2 Df5§);
Dc5a5*, Tc6c7; 3e67*; 4 gl: 5 l)u5l'5 dr b5§. D 102. 1 Se4l`6*, Kd5e6~
(sonst Dg1e3 tt: c3§); 2Tb6-H69 at 3 l)§. D 103. 1 Tf4l`5, e6 †l`5*;
2 Kg4f4. D 104. ıtgseı amııı 2se2ga*, K64-H4; 3 Tcsffi 0 d2†es§.
(A) 1 | 'raa†c3; 2d23*, †as ; 3 se2gs*, ı<e4a4 0 †r4; 4sf4eß o 'us
rss. (ls) 1 | nııs-μa; 2a2a4 (uses afom 5), c4†as 0 seeds 0
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Dc3+d4; 3ct4 wie vorhin. (C) 2Th7e7; 3Ta7+e7*, Sc8+e7; 4Tc5

e5$. (D) 1 | Dh8g7; 2Dc3d4*, Dg7+d4; 3&4Se2g3* & Tc5f5$.

D105. 1 Da4+c6 droht 2Tc5e5§, Schwarz muss also die 5fach en prise

stehende weisse Dame schonen, mit Dame f3- f6, so dass nun beide Da

men en prise stehen; 2Dc6d5*, dann g5+f6* & gewinnt. D 106. 1T

e4+c4 droht Dh4h7§, also g'76; 2 der 4fach en prise stehende Thurm

c4+c8* & gewinnt. D107. 1.Tf1f8*,Sd6c8; 2Dg2+b7*,Kb8+b7; 3

a56*, Kb7b8; 4Sb4c6* etc. D108. 1 Lg4d1, Kd5+c5(wenn b6+,so

2Ld1f3§); 2.Ld1c2, Kc5d5 (auf d3+c2–: 3Kf4e4 & 4d24§); 3&4

Lc2b1 & a2; 5b34§. Bei der erwähnten Wegnahme der 3 B: b7, g6,

g7 ergibt sich folgendes § in 4 Z.: 1 Lg4e2, d3+e2; 2 & 3Sc5a6&c7;

4d24§(A)1 Kd5+c5; 2.Le2+d3 & e4 etc. D109. 1g5g6*; 2Se6g5

ab“, Kg6+g5; 3Da7e3* etc. D110. 1Sf5e3“; 2&3Bg6h7, h8 Lfr. | L

a2b1, c2; 4 &5 Lh8c:3 & d2§. D 111. 1 Dg4c8, Kd5+d4;2.Lc7b6*&3

c24§ (A) 1 | Kd5c50 c4; 2.Lc7+d6. D112. 1Ta1d1, h4+g3; 2 bis

4Td1+d6, e6, e4§. D 113 bis 124 sind erledigt. D 125. 1 a6b6*, K

b5+c5 (sonst Dg1a1 etc.); 2.Sf2e4*; 3Dg1c5“. D 126. 1 Lb6c:5,

Dd6c5; 2Dh5d1; 3c45. D 127. 1 Th4h1, Sa1.c2; 2&3Lg1e3, d2 |

Ld8h4; 4Sh6g4; 5Lh5g6; 6&7Th8a8, a1§. D128. 1 De7e5 (droht

d5§), Th2h6; 2De5.d5* etc. D 129. 1Sf4+d5, welcher Spr. unge

achtet er mehr angegriffen als vertheidigt ist, von Schw. nur mit auf

fallendem Verderben genommen werden kann. D 130. 1 f6+f2“; 2. Lc8

h3gewinnt. D 131. 1Sd4f5 droht d6 & b7, auf e6+–: 2e4+f5 etc.

D 132. Weiss, um nicht den Th1 zu verlieren, zog auf Th8f8“, Kf3+

e4; 2.Tf4; 3Ld6; 4 c76§. D133. 1 Sf6e4, g5d8; 2Se4g3 gewinnt.

D134. 1. Lb6d4 etc. D135. 1Tg6 e6, Lb3+e6; 2h67 etc. 1 | Lb3

c2 best, worauf Remis. D136. 1 Dh4+f6, Sd7+f6; 2.f4 e5 & gew. 1

Offizier. D 137. 1 Sb4d3 und mit vielen schönen Varianten in 3Zg. $.

D138. siehe Lösung zu D 13. D139. 1 b1b8 etc. D140. 1 Sa2c1“,

Kd3e4; 2Ka1b1, c32*; 3Kb1a1 etc. D141. 1 f4 e5 droht d24§, d6+

e5; 2La5c7; 3Sh3f4 D 142 & 143 folgen. D144. 1Sd3b4“, Kd5

e5 0 c5; 2 Dg650g1 etc. -

Parthie Nro. 101. W: Scheffer & d'Ailly. S: A. de Lelie. –

1 e2e4, e7e6; 2d2d4, d7.d5; 3.e4e5, c7c5;4g1f3, b8c6; 5f1b5,c8d7;

6 Rochirt,g8e:7; 7c1g5, d8c7; 8b1c:3, a7a6; 9b5+c6, e7+c6; 10g5

e3, c5+d4: 11 e3+d4, c6+d4; 12d1+d4,f8c5; 13.d4f4, Rochirt; 14

f4g3, b7b5; 15 c3e2, c7a7; 16c2c3,f7f6; 17e2.d4, f6+e5; 18g3+e5,

f8f6; 19a1d1, a7b6; 20e5e3, a8e8; 21 f3e5, b6c7; 22e3g3, c5d6;

23f2f4,f6+f4; 24g3+f4, d6+e5; 25f4f7*, g8h8; 26f7f8, e8+ f8;

27f1+f8$.

Parthie Nr. 102. W: Kolisch; S: Anderssen. – 1 e2e4,

2 -iss-
ı›s3†a4; 31:4 wie vorhin. (c) 21117111; 3'm†e1*, ses†e7; 4'r.=c-
e5§. (D) 1~| Dh8g7; 2Dc3d4 *, Dg7†d4; 3«:4'Se2g3* & Tc5f5.§.
D 105. 1Da4†c6 droht 2'I`c5e5§, Schwarz muss also die 5l`ach en prise
stehende weisse Dame schonen, mit Dame 13-H6, so dass~nun beide Da-
men en prise stehen; 2Dc6d5 *, dann g5-H6* t gewinnt. D 106. 1'l`
e4†c4 droht Dh4h7§, also g76; 2 der 4fach en prise stehende Thurm
c4†c8* ü gewinnt. D 107. 1Tf1f8*, Sd6c8; 2Dg2†b7*, Kb8†lr7; 3
a56*, Kb7b8; 4Sb4c6* etc. D 108. 1Lg4d1„Kd5†c5 (wenn b6†, so
2ı.dıf3§); 21.1112, Kcsds (auf a3†c2 -= 3Kf4e4 e 4a24§); 3« 4
Lc2b1&a2; 5b34§. Bei der erwähnten Wegnahme der 3 B: b7, g6,
g7 ergibt siclı folgendes § in 4 Z.: 1Lg4e2, d3†e2; 2 dc 3 Sc5a6&c7:,
4d24§ (A) 1l(d5†c5 ; 2Le2†d3 dr e4 etc. D 109. 1 g5g6*; 2Se6g5
ab", l(g6†g5; 3 Da7e3* etc. D 110. 1Sf5e3*; 2&3 Bg6lı7, h8 Lfr. | L
a2b1, 02; 4 ü 5 LhBc3 Gt d2§. D 111. 1 Dg4c8, Kd5†d4; 2Lo7b6*G23
t~24§ (A) 1 | 1111505004; 2ı.a†<ıo. D112. 1'md1, ı›4†gs; 2 bis
4Td1†d6, e6, e4§. D 113 bis 124 sind erledigt. D 125. 1a6b6*, K
b5†c5 (sonst Dg1a1 etc.); 2Sf2e4**; 3Dg1c5*. D126. 1 l.b6c5,
Ddöcå; 2Dlı5d1; 3045. D 127. 1Th4h1, Sa1c2; 2&3 Lg1e3, d2 |
|.d8l'ı4; 4Slı6g'4; 5Lh5g'6; 6&7 'l`lı8a8, a1§. D 128. 1De7e5 (droht
d5§), Tlı2h6; 2De5d5* etc. D 129. 1Sf4-I-d5, welcher Spr. unge-
achtet er mehr angegrilfen als vertheidigt ist, von Schw. nur mit auf-
fallendem Verderben genommen werden kann. D 130. 1 f6†l`2*; 2 Le8
h3 gewinnt. D 131. 1Sd4f5 droht d6 d:b7, auf e6† -: 2e4-H5 etc.
D 132. Weiss, um nicht den .'l`h1 zu verlieren, zog auf Th8l'8 *„ Kf3†
e4; 2Tf4; 3Ld6; 4c76§. D 133. 1Sl`6e4, g5d8; 2 Se4g3 gewinnt.
D134. 11.16.14 em. D 135. ırgo es; Lbs-μo; 21.61 ew. 1 |Lı›3
1:2 best, worauf Benıis. D 136. 1Dh4~|-f6, Sd7-H6; 2 l`4†e5 & gew. 1
Offizier. D 137._ 1Sb4d3 und mit vielen schönen Varianten in 3 Zg. §.
D 138. siehe Lösung zu D 13. D 139. 1 b1b8 etc. D 140. 1 Sa2c1*,
11.13.14; 2 111111, @32*; sıumı sw. D141. 1 f4†es «ımmd24§, .161-
e5; 2La5c7; 3Slı3f4 D 142 §' 143 folgen. D 144. 1Sd3b4*, Kd5
e5 0 1:5; 2 Dg6f5 0 gl etc. * _ ~

rannte Nm 101. W.- sehe/fer q wneııy. s.~ .1 ae. Lene _
1e2e4, e7e6; 2d2d4, d7d5; 3e4e5, c7c5; 4g1f3, b8c6; 5 l`1b5,c8d7;
6 Roehírt, g8e7-; 7 cl g5, d8c7; 8blc3, a7a6; 9b5†c6, e7-l-1:6; 10 gå
es, es-1.14; 11<›3†<i4, cc†«ı4; 12aı†<ı4, nass; 13.1414, ımıım; 14«
t`4g3, b7b5; 15 e3e2, c7a7; 16c2e3, t`7f6; 17e2d4, l`6†e5; 18g3†e5,
1816; 19 a1d1, a7b6; 20e5e3, a8e8; 21 i'3e5, b6c7; 22e3g3, e5d6;
231214, f6-H4; 24g3-H4, d6†e5; 2_5f4l'7*, g8h8; 261718, e8†f8;
27 fl-I-l`8§.

Parthie Nr. 102. W: Kolisch; Sr Aııderssen. - Ie2e4,
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e7e5; 2f2f4, e5+f4; 3g1f3, g7g5; 4.h2h4,g5g4; 5f3e5, h7h5; 6f1

c4, h8h7; 7d2d4,f43; 8g2+f3,d7.d6;9e5.d3,f8e:7; 10c1e3, e7+h4*;

11 e1.d2, h4g5; 12b1c:3, g5+e3“; 13d2+e3, d8g5; 14f3f4, g5g7;

15e4e5, c85; 16c3b5, b8a6; 17e5+d6,Rochirt c; 18d3e5, c7+d6; 19

e5+f7, d8e8“; 20e3d2, c8b8; 21f7+d6, e8f8; 22d1e2, f5g6; 23a1

e1; a6b4; 24f4f5,g7h6*; 25d2c3 und Schw.gibt auf

Parthie Nro. 103. W: Anderssen; S: Kolisch. – 1 e2e4, e7

e5; 2g1f3,b8c6; 3f1.c4,f8c5; 4b2b4, d7.d5; 5c4+d5, c6+b4; 6d5

b3, g8f6; 7b1c:3, Rochirt; 8 Rochirt, e8g4; 9d2d3, b4c6; 10c:3e2, f6

h5; 11g1h1,g8h8; 12f3g5, h5f4; 13f2f3, g4h5; 14e2+f4, e5+f4;

15 c1+f4, h7h6; 16g5h3, c5b6; 17f4d2, d8d6; 18h3f4, h5g6; 19

f4d5, a8d8; 20f34,f7f6; 21f4f5,g6h7; 22d5f4, c6d4; 23b3c4, d8

d7; 24c2c3, d4c6; 25f4e6, f8e8; 26d1h5, e8b8; 27a2a4, c6e5; 28

d2f4, d6e:7; 29f4+e5,f6+e5; 30f5f6,g7f6; 31h5+h6, d7d3; 32.c4+

d3, e7+e6; 33f1+f6, e6g8; 34.a1f1,g8g7; 35f6f8“, Aufgegeben.

Parthie Nro. 104. W: Budzinski; S: Anderssen. – 1 e2e4,

e7e5; 2g1f3, b8c6; 3f1.c4, f8c:5; 4c2c3, g8f6; 5. Rochirt, d8e:7; 6

d2d4, c5b6; 7 c 1g5, d7.d6; 8a2a4, a7a6; 9fle1, h7h6; 10g5+f6,

e7+f6; 11 b1a3,g7g5; 12e1e2, c6e:7; 13c4d.3, e7g6; 14a3c4, b6a7;

15d3c2, c8g4; 16e2e3, Rochirtc; 17h2h3,h6h5; 18h3+g4,h5+g4;

19f3h2, h1h4; 20h2+g4,f6e6; 21 e3g3, d8h8; 22g3h3, e6+c4; 23

h3+h4, h8+h4; 24c2b:3, c4c6; 25g2g3, h4h8; 26d1f3, e5+d4; 27

b3+ 7,g6e5; 28.g4Fe5,d6+e5; 29f3f5*, c8b8; 30f5+e5, c6h6; 31

g1f1, d4d3; 32f1g2,g5g4; 33f7h5, h6+h5; 34e5+h5, h8+h5; 35a1

d1, h5h8; 36d1+d3, h8f8; 37f2f4,g4+f4; 38d3+f3,f8g8; 39f3f5,

b8c8; 40g2f3, c8d7; 41 f5f7*, d7c6; 42b2b4, a7b8; 43c3c4, c6d6;

44g3g4, d6e6; 45f7f5, c7c6; 46b4b:5, b8e5; 47g4g5,g8.d8; 48g5

g6, d8g8; 49f5f7, c6+b5; 50c4+b5,a6+b5;51 a4+b5,b7b6;52f7b7.

e5.d4; 53f3e2,g8+g6; 54e2d3, d4c5; 55b7h7,g6g3*; 56d3c4, e6

e5; 57h7h5*, e5+e4; 58h5c5, b6+c5; 59c4c5,e4e5; 60c5c6,e5e6;

61 b5b6,g3c3*; 62c6b7, e6d7; Weiss gibt auf

Parthie Nro. 105. W: W. Miller; S: C. M. Knox. – 1e2e4

e7e5; 2g1f3, b8c6; 3f1.c4,f8c5;4b2b4, c5+b4; 5c2c3, b4c5;6ro

chirt, d7d6; 7d2d4, e5+d4; 8c3+d4, c5b6; 9c1d2, c8g4; 10d1b:3,

g4+f3; 11 c4+f7*, e8f8; 12g2f3, c6+d4; 13b3c4, d4f3*; 14g1h1,

Schw. gibt in 5 Zg. $.

Parthie Nr. 106. W: H. A. Littleton; S: Louis Paulsen. –

1 e2e4, e7e5; 2g1f3, b8c6; 3d2.d4, e5+d4; 4f1.c4, f8c5; 5 Rochirt,

d7.d6; 6c2c3, d4+c:3; 7b1+c3,g8e:7; 8c1g5, Rochirt; 9c3d5, cWe6;

10 d5f6*,g8h8; 11. e4d3, h7h6; 12f3h4, e7g8; 13e4e5, c6+e5; 14
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e7e5; 21214, e5†l`4; 3g1l'3, g7g5; 4b2h4, g5g4; 5 l`3e5, h7h5; 6f1
04, h8h7; 7d2d4, 1'413; 9g2†l`3, d7d6; 9e5d3, fBe7; 1001123, e7†lı4*;
11 eıd2, h4gs; 12ı›ıc3, gs†e3*; 13.12 †e3, sags; 141314, gsgv;
15 e4e5, 1:815; 16 c3b5, b8a6; 17 e5†d6,Rochirt c; 18 d3e5, c7†d6; I9
e5-H7, d8e8'°'; 20 e3d2, c8b8:, 21 f7†d6, e8I'8; 22dIe2, f5g6; 23111
el; e6b4; 24 f4f5, g7h6*; 25 d2c3 und Schw. gibt auf.

Parthie Nro. 103. W: Anderssen; S: Kolisch. - 1 e2e4, e7
es; 2gı13, uses ; 31104, fees; 4b2h4, mıs; se4†ds, es†ı›4; aus
b3, g8f6; 7b1c3, Rochirt; 8 Rochirt, e8g4; 9 d2d3, b4c6; 10 e3e2, f6
|t5; 11g1hl, gßhß; 12f3g5, h5f4; 131213, g4h5; 14e2†l'4, e5†l`4;
1sc1†f4, mac; 16gsı.3, esse; 1714.12, asae; 1s 11314, ıısgs; 19
f4d5, a8d8; 20 l`3t4, f7l`6; 21 l'4f5, g6h7; 22 d5l`4, c6d4; 23b3e4, d8
d7; 24 c2c3, d4c6; 25 f4e6, l`8e8; 26 d1h5, e8b8; 27 a2a4, c6e5; 28
d2f4, dea; 29 f4†es, f6†es; 301516, gm ; 31 ı›s†ı›6, dvds; 32 e4†
d3, e7†e6; 3311-H6, e6g8; 34a1i'1, g8g7; 35f6l`8*, Aufgegeben.

Parthie Nro. 104. W: Budzinski; S: Aııderssen. - 1 e2e4,
e7e5; 2g1f3_, b8c6; 3f1c4, l`8c5; 4c2c3, g8l`6; 5 Rochirt, d8e7; 6
12.14, csbc; 7 eıgs, ums; 91.214, ms; efıei, muß; ıogs†re,
e7†f6; 11 b1a3, g7g5; 12e1e2, c6e7; 13 c4d3, e7g6; 148304, b6a7;
15 d3c2, c8g4; 16e2e3, llochirtc; 17 lı2h3, h6h5; 18 h3†g4, h5†g4;
1913112, 111114; 201.2-1-g4, fees; 21 esgs, asus; 22 gabs, e6†«4; 23
h3†h4, h8†h4; 24 c2b3, c4c6; 25 g2g3, h4h8; 26d1f3, e5†d4; 27
1.3-H7, goes; 28 g4†es, .161-es; 2913rs*, csbs ; 30151-es, sehe; 31
gm, 14.13; 32 r1g2, gsg4; 3317115, ı1o†ı›s; 34 es-1-ııs, ııei-ııs; sssı
dl, h5h8; 36 d1†d3, lı8f8; 371214, g4†f4; 38 d3†f3, f8gS; 391315,
bete; 40 g2r3, een; 41 fsn *,1 mo; 42 ı›2ı›4, „'n›e;_ 43 0304, code;
44 g3g4, dees; 4s ms, mc; 46 ı›4ı›s, uses; 41 g4gs, gens; 48 gs
g6, d8gS; 49 l`5I7, c6†b5; 50 e4†b5, a6†b5; 51 a4-|-b5,`b7b6; 5217b7,
e5d4; 53 f3e2, g8†g6; 54 e2d3, d4c5; 55 lı7h7, g6g3"'; 56 d3c4, eö
e5; 57 h7h5 *, e5†e4; 58h5c5, b6†c5; 59 c4c5,e4e5; 60 c5c6,e5`e6;
61 b5b6, g3c3"'; 62 c6b7, e6d7; Weiss gibt auf.

Parthie Nro. 105. W: W. Miller; S: C. M. Krwar. - 1e2e4
e7e5; 2gfl'3, b8c6; 3 l1c4, f8c5; 4b2h4, c5†b4; 5c2c3, b4e5; 6 ro-
chirt, d7d6; 7 d2d4, e5 -I-d4; 81:3-I-d4, c5b6; 9e1d2, e8g4; 10 d1b3,
g4-H3; 11 1:4 †I'7*, e8l'8,~ 12g2l'3, c6†d4; 13 b3c4, d4f3*; 14gIh1,
Sclıw. .gibt in 5 Zg.

. Parthie Nr. 106. W: H. A. Litleion; S: Louis Paulsen. -
1e2e4, e7e5; 2g1f3, b8c6; 3d2d4, e5†d4; 4l`1c4, l`8c5; 5 Rochirt,
d7d6; 6c2e3, d4†c3; 7b1†c3, g8e7; 8cIg5, Roclıirt; 9c3d5, ci3e6;
io dsrß*, gens; 11.1413, ımıs; 1213114, evgs; 13e4ss, „6†<=_s; 14

v.
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f6h7, h6+g5; 15h7+f8,g5h4; 16f8+e6,f7e6; 17d1h5*, g8h6; 18

d3c2, d8f6; 19h2h3, a8f8; 20g1h1, f6f4; 21 a1ei, h8g8; 22e1.e4,

f4g3; 23f2+g3,Schw.gibt in 4Zg.$.

Parthie Nr. 107. W: J. S. Brown; S: C. Daenzer. – 1 e2

e4, e7e5; 2g1f3, b8c6; 3d2d4, e5+d4; 4f1.c4, f8c5; 5c2c3, d8e:7;

6 Rochirt, d4+c3; 7b1+c3, c6e5; 8c:3d5, e7d6;9c1f4,f7f6; 10f3+e5,

f6+e5; 11 d1h5*,d6g6; 12h5+e5*, c5e7; 13d5+c7*, e8d8; 14c7e6“,

d7+e6; 15 c4b:5, Schw.gibt auf

Parthie Nro.108, vom Redacteur. 1 e2e4, e7e5; 2gif3, b8c6;

3f1.c4,f8c5;4b2b4, d7d5;5e4d5, c6b4; 6f3e5, b4d5; 7. Rochirt,g8

e7; 8d2d4, c5b6; 9c1a3, c7c6; 10f1e1, Rochirt; 11 c4.d5, c6d5; 12

a3e7, d8e:7; 13e5g6, e7f6; 14g6f8, b6d4; 15e1e8, f6f2; 16g1h1,

c8h3 g. Siehe Diagramm 130.

Parthie Nr. 109. W: J. H. Koopman; S: F. D. Sneltjes. –

1 e2e4, d7d5; 2.e4d5,g8f6; 3c2.c4, c7c6;4b1c:3, c6d5; 5 c4.d5,f6d5;

6d2d4,b8c6; 7g1f3, c8g4; 8fle2, e7e6; 9. Rochirt, f8e:7; 10a2a:3,

Rochirt; 11 h2h3,g4f3; 12e2f3, a8c8; 13c3d5, e6d5; 14b2b4, e7f6,

15c1b:2, d8d6; 16f3g4, c8c7; 17f2f4,f8e8; 18a1.c1, a7a6; 19.g4f3,

c7e:7; 20c1c5, d6f4; 21 c5d5,f4e3*; 22g1h1, f6g5; 23b4b:5, a6b5;

24d5b5,g5f4; 25b5b3, e3e1; 26b3d3, e1g3. W. aufgegeben.

Parthie Nr. 110. W: P.J. Kerkhoven; S: Maj. Spoelstra.–

1 e2e4, e7e5; 2f1.c4,g8f6; 3.d2d3,f8c5; 4g1f3, d7d6;5h2h3, c8e6;

6c4b:3, a7a5; 7a2a4, h'7h6; 8 c2c3, c7c6; 9b3c2, d8b6; 10 Rochirt,

g7g5; 11 b2b4, a5b4; 12d3d4, b4b:3; 13.d4c5, b3c2; 14c5b6, c2d1;

15f1d1,f6e4; 16 c1b/2, g5g4; 17 h3g4, e6g4; 18 d1.d3, b8d7; 19

a4a5, d7c5 und Schw. gewann.

Parthie Nr. 111. W: Maj.Spoelstra; S: T.J. Werndly.–1e2e4,

c7c:5; 2 b1c:3, e7e6; 3g1f3, b8c6; 4f1b5,g8e7; 5. Rochirt, a7a6; 6

b5c6, e7c6; 7d2d3,f8e:7; 8 c3e2, Rochirt; 9 c2c3, d7d5; 10 e2g3,

f7f5; 11. e4f5, e6f5; 12fle1,f5f4; 13g3h5, e7d6; 14h2h3, g7g6;

15f3h2, d8h4; 16h5f4, d6f4; 17 c1f4, h4f4; 18d1c2,b7b5; 19e1e3,

c8f5; 20g2g4,f5d7; 21 a1e1, a8e8; 22h2f3, e8e3; 23 e1e3, d7g4

und gewinnt. -

Parthie Nr. 112. W: Kolisch; S: Lepeitre & Garcin. – 1 e2

e4, e7e5; 2g1f3,b8c6; 3f1.c4,g8f6; 4d2d4, e5.d4; 5 Rochirt, d'7

d5; 6e4d5,f6d5; 7f3d4, c6d4; 8d1.d4, c8e6; 9fiel, c7c6; 10

b1c:3, d5c7; 11 d4g4, d8d7; 12c1g5, h7h5; 13g4g3,f8d6; 14f2f4,

e8f8; 15 c3e4, c7d5; 16a1d1,a8e8; 17 c4b3, h5h4; 18g3f2, d6
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16h7, h6†g5; 15117 †1'8, g5h4; 161'8†e6, 17e6; 17d1h5", ,gS|ı6; 13
d3c2, d8f6; 19h2h3, a81'8; 20 g1lı1, 1'614; 21 a1e1, lı8gS; 22 e1e4,
f4g3; 23 f2†g3, Schw. gibt iıı 4 Zg. S.

Parthie Nr. 107. W: J. S. Brown; S: C. Daenzer. - 1e2
e4, e7e5; 2g11`3, b8c6;- 3d2d4, e5†d4; 41'104, 1'805; 5c2c3, 11867;
6 Rochirt, d4†c3; 7b1†c3, c6e5; 8c3d5, e7d6; 9c1f4, 1716; 1013-I-e5,
1`6†e5; 11 d1h5 *, d6g6; 12 h5†e5 *, c5e7; 13d5†c7 *, eSd8; 14 e7e6*,
d7†e6; 15 c4b5, Schw. gibt auf. _

Parthie Nm. 108, vom Rcdacteur. 1e2e4, e7e5; 2 gIf3, b8c6;
31104, 1805; 4b2h4, d7d5; 5 e4d5, c6b4; 6f3e5, b4d5; 7 Roehírt, g8
o7; 8d2d4, c5b6; 9c1a3, c7c6; 101'101, Rochírt; 11c4d5, cßdå; 12
a3e7, d8e7; 13e5g6, e716; 14g618, b6d4; 15e1e8, 1'612; 16g1lı1,
i:8h3 g. Siehe Diagramm 130.

Parthie/Nr. 109. W: J. H. Koopmcm; S: F. D. Sneltjes. -
1e2e4, d7d5; 2e4d5, g81'6; 3c2c4, c7c6; 4b1c3, c6d5; 5 o4d5, f6d5;
6d2d4, b8c6; 7g11'3, c8g4; 81'Ie2, e7e6; 9'Rochírt, 18e7; 10 a2a3,
Rochirt; 11 h2h3, g413; 12 e21'3, a8c8; 13 ı:3d5', e6d5; 14b2b4, e7f6,
15c1b2, d8d6~; 16f3g4, c8c7; 17 1`2f4, 1`8e8; 18a1c1, a7a6; 19 g413,
c7e7; 20.c1c5, d6f4; 21 c5d5, 1`4e3*; 22 g1h1, f6g5; 23 b4b5, a6b5;
24 d5b5, g51`4; 25 b5b3, o3e1 ; 2ßb3d3, e1g3. W. aufgegeben.

Parthie Nr. 110. W: P. J. Kerkhoven; S: Maj. Spoelstra. -
1 e2e4-, e7e5; „21`1c4, g8I`6; 3 d2d3, l`8c5; 4g1 13, d7d6; 5 h2h3, 1:806;
6c4b3, a7a5; 7a2ı4, h7h6; 8c2c3, 1:706; 9b3c2, d8b6; 10 Rochirt,
g7g5; 11 b2b4, n5b4; 12 d3d4, b4b3; 13 d4e5, b3c2; 14 c5b6, c2d1;
15f1d1, 1`6e4; 16 c1b2, g5g4;n 17lı3g4, e6g4; 18 d1d3, b8d7; 19
a4a5, d7c5 und Schw. gewann. - .

Parthie Nr. 111. W: Maj. Spoelstra ; S: T. J. Wemdly. - 1c2e4,
c7c5; 2 b1c3, e7e6; 3 gl1'3, b8c6; 4 1`1b5, g8e74; 5 Rochirt, a7a6; 6
b5c6, e7c6; 7d2d3, 1`8e7; 8 e3e2, Bochirt; 9 c2c3, d7d5; 10 e2g3,
1715; I1 e4f5, e6f5; 121'le1, 1'514; 13 g3h5, e7d6; 14 h2h3, g7g6;
15 1`3lı2, d8lı4; 16 h5f4, d61'4; 17 c11'4, h4f4; 18d1c2, b7b5; 19e1e3,
0815; 20 g2g4, 1`5d7; 21 aiel, ıSeS; 22 h2f3, e8e3; 23 e1e3, d7g4
und gewinnt. '

Parthie Nr. U2. W: Kolisch; S: Lepeilre Q' Garcia. - 1 e2
e4, e7e5 ; 2 g11`3, b8c6; 8 f1ı:4, g81`6 ; 4 d2d4, e5d4; 5 Rochírt, d7
«I5; 6e4d5, 1`6d5; 71`3d4, c6d4e; 8d1d4,g c8e6; 9f1e1, c7c6;` 10
b1c3, d5c7; 11 d4g4, d8d7; 12 c1g5, h7h5; 13 g4g3, 18d6; 141214,
e81`8; 15 c3e4, c7d5; 16 a1d1, a8e8; 17 c4b3, h5h4; 18 g31`2, d6

a .

`
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c7; 19 c2.c4, c7b6; 20c4c5, b6c7; 21. e4c3, f7f6; 22f4f5, e67;

23efe8,f8e8; 24c3d5,f7d5; 25g5f4, c7f4; 26f2f4,h7h5; 27'd1

d5, c6d5; 28b3a4,b7b5; 29c5b6 Aufgegeben.

Parthie Nr. 113. W: Dubois; S: Graf Vitzthum.– 1 e2e4,

e7e6; 2d2d4, d7d5; 3e4d5, e6d5; 4f1d3, c8e6; 5g1f3,f8d6; 6

b1c:3,g8f6; 7 Rochirt, b8d7; 8flei, Rochirt; 9c1g5, c7c6; 10f3

e5, d8c7; 11 e5.d7, f6d7; 12d1h5, g7g6; 13h5h6,f8e8;14.e1e3,

f7f5; 15a1e1, d7f8; 16f2f4, a7a6; 17h2h4, c77; 18h4h5, a8c8;

19h5g6.f8g6; 20g2g4,f5g4; 21f4f5. e6f5; 22 e3e8“, c8e8; 23

e1f1,f7g7; 24d3f5,g7d4; 25g1h1, d6f8;26h6h5,d4g7;27h5g4,

f8e:7; 28f5e6“,g8h8; 29f1f7,g7e5. Weissgibtin3Zg.$.

D145. Anderssen. 4. D 146. Cook, Chess Monthly. 4.

–

- - -

D 147. Aus der Lond. Ill. 3. D148. Vom Redacteur. 6.
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c7; 19 c2o4, c7h6-; 20 c4c5, b6c7; 21 e4c3, 1716; 221415, 13617;
23 e1e8, 1`8e8; 24 c3d5, 17d5 ; 25 g5f4, c7l'4; 26 1`2f4, h7h5 ; 27 dl
d5, c6d5; 28b3a4, b7b5; 29 c5b6 Aufgegeben. '

Parlhie Nr. 113. W: Duboåı; S: Graf Vitzthum. -=~ 1e2e4.
e7e6; 2d2d4, d7d5; 3e4d5, c6d5; 41`1d3, c8e6; 5g113, 1Bd6; 6
b1c3, g8f6; 7 Rochirt, b8d7; 8f1e1, Rochirt; 9 c1g5, c7c6; 1013
e5, d8c7; 11 e5d7, f6d7; 12 d1h5, g7g6; 13 h5h6, 1Se8; 14e1e3,
1715; 15 a1e1, d71`8;116 1214, a'7a6; 17 h2h4, c71'7; 18 b4h5, a8c8;
19 h5g6. f8g6; 20 g2g4, f5g4; 21 f41'5. e6f5; 22 e3e8*, c8e8; 23
c1f1, 1`7g_7 ; 24 d31'5, g7d4; 25 glhí, d6f8; 26 h6h5, d4g7 ; 27 h5g4,
18427; 28 f5e6*, _g8h8; 291'117, g7e5. Weiss gibt in 3 Zg. §.

D 145. Aııdcrssen. 4. D 146. Cook, Chess Monthly. 4.
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S. Loyd. 4. D 150. E. s. Brewster. 6.
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3. D 152. Konrad Bayer. 3.
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Parthie Nr.114. S: Schulten; W: Carstanjen. – 1 e7e5, e2

e4; 2Sg8f6,Sb1c:3; 3Lf8c:5,Sg1f3; 4d7d6, d2d4; 5 e5+d4,Sf3+

d4; 6. Rochirt, Lf1.c4; 7c7c6. Rochirt; 8b7b5, Lc4b:3; 9 b5b4,Sc3

a4; 10Sf6+e4, Lc1e3; 11 Lc5b6,Sa4+b6; 12a7+b6,Sd4+c6; 13

Sb8+c6, Lb3d5; 14Se4+2, Tf1+f2; 15Lc8b7, Dd1h5; 16 Dd8c7,

T2f4; 17Dc7e:7. Le3d2; 18De7e5 Weissgiebt in4Zg.$.
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D14g_ ~ 3_ LOW, 4, D 150. E. S. Breıoster. 6.
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Parthie Nr. 114. S: Schalten; ~W: Carstanjen. - 1 e7e5, e2
e4; 2 Sg81`6, Sb1c3; 3 L1`8c5, Sg113; 4 d7d6, d2d4; 5 e5†d4, S131-
d4 ; 6 Rochirl, L1'1c4; 7 c7c6. Rochirt; 8 b7b5, Lc4b3; 9 b5b4, Sc3
a4; 10 S1`6†e4, Lc1e3; 11 Lc5b6, Sa4-1-b6; 12 a7†b6, Sd4†c6; 13
Sb8†c`6, Lb3d5; 14 Se4-H2, Tf1-H2; 15Lc8b7, Dd1h5; 16 Dd8c7,
'I`f21`4; 17 Dc7e7. Le3d2; 18 De7e5 Weiss giebt íıı 4 Zg. §.



D153. Konrad Bayer. 4.

D155. R. Willmers in Wien. 4.

 

Parthie Nr. 115.

D154. F. Deacon in Brügge. 5.

- - - - - - - - - - -L

- -
#

%

D156. R. Willmers in Wien. 4.

- ä . . . . .

---------

- -

W: Cooper; S: Harrwitz Spr. g8 weg. –

1 e2e4, c7c5; 2d2d4, c5+d4; 3Dd1+d4,Sb8c6; 4.Dd4c3, e7e6; 5

a2a3, a7a6; 6Sgif3,f7f6; 7 e4e5, Lf8e:7; 8Lf1d3, Rochirt; 9Ro

chirt. b7b5; 10b2b4, Lc8b7; 11 Lc1f4,Ta8c8; 12Dc3d2, f6+e5;

13 Lf4g5,Tf8+f3; ein verderblicherZugvonWeiss,welcher einfach

Sf3e5ziehen musste. 14.Lg5+e7, Dd8+e7; 15g2+f3, Sc6d4; 16

Ld3+h7*, Kg8h8; 17Kg1g2,Sd4f3; 18Dd2e3, De7h4; 19Tf1h1,

Sf3d2*; 20Kg2g1, Dh4g4*; 21 De3g3,Dg4.d1$.

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

  

D 153. Konrad Bayer. 4.
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I,//4,; „ - 1';/'f/';, /7 1

%.%/Z4 . A ~* ./_
// / /iwfl 4 åw.

›/f V1.1 /,V .4 4'm„ßW„„M%
W f % %.§m®%§›„%

/„,.//41 4.,.../.1 4.,.:/...1 ... ., .1, .%%%„W„%ı/ ıf/1/, v ',//,- ,/ % % Ø*

\

\Y§ `\`,'«

\\\

.
W` \

\?`\§Wš Q4

ı
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Parthie Nr. 115. W: Cooper; S: Harrwilz Spr. 98 weg. _
1 e2e4, c7c5 ; 2d2d4, c5†d4; 3 Dd1†d4, Sb8c6; 4Dd4c3, e7e6; 5
a2a3, a7a6; 6Sg1 13, f71`6 ; 7 e4e5, L1`8e7 ; 8 Lf1d3, Roclıirt; 9 Ro-
chírt. b7b5; 10 b2b4, Lc8b7; 11 Lc1f4, Ta8c8; 12 Dc3d2, 16 † e5 ;
13 Lf4g5, T18-1-13; ein verderblicher Zug von Weiss, welcher einfach
Sf3e5 ziehen musste. 14Lg5†e7, Dd8†e7; 15 g2-I-13, Sc6d4; 16
Ld3-1-h7*, Kg8h8; '17 Kg1g2, Sd41'3 ; 18 Dd2e3, De7h4; 19 T1`1h1,
S1'3d2*; 20 Kg2g1, Dh4g4 '; 21 De3g3, Dg4d1§.
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Olmütz. 5.

D 159. Th. Herlin (Anonymus) (4.

2

-- z».“

 

in Lille, 2. Preisgewinner.

An Sissa. Der Herr Verleger versichert, Ihnen die reclamirten

Nummern sogar doppelt geschickt zu haben; es muss daher die Schuld

an der Post liegen. Wir werden uns weiter bemühen, Ihnen das Feh

lende zu verschaffen. Wegen der früheren Jahrgänge (1857 & 1858)

der Schweizerischen Schachzeitung wende man sich direkt an den

Redacteur, oder an die Grubenmann'sche Buchhandlung dahier.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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D 158. K. Bayer in Olmütı. 5.
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D 159. Th. Herlin (Anonyınus) (4. . D 160. T. DI. Brown. 2.
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An 5155;. Der Herr Verleger versichert, Ihnen die reclamirten
Nummern sogar doppelt geschickt zu haben; es muss daher die Schuld*
an der Post liegen. Wir werden uns weiter bemühen, lhnen das Feh-
lende zu verschalfen. Wegen der /rilhern Jahrgänge (1857 Q' 1858)
der Schweizerischen Sehachzeitung wende man sich direkt an den
Redııvteur, oder an die Grubenmarufsche Buchhandlung dahier.

Miüheilımgen sind fraøco erbeten an die Reduction:
Friedrich Caprwz in Chur..

.Druck und Verlag von Leoııh. Hit: in Chu r. ~
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 18. „ Chur 1860.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8.–

Schach-Taktik, von Max Lange.

Die Taktik des Schachspiels lehrt die mehr oder weniger correcte

Führung der Parthie im Ganzen und hat es auf der einen Seite mit der

allgemeinen Behandlung des Angriffs wie derVertheidigung, auf der an

dern mit der speciellen Verwendung der einzelnen Figuren zu thun. Die

Lehren der ersteren Art betreffen allgemeine Grundsätze über Entwicke

lung der Figuren, über ihr Zusammenwirken zur Durchführung bestimmter

Pläne, so wie über die Bildung der letztern.

Für die Entwicklung der Figuren gilt als allgemeiner Grundsatz, dass

die Königsfiguren den Vorrang haben. Zunächst werden die beiden

Mittelbauern, oder wenigstens der Königsbauer angezogen; sodann folgt

Springer und Läufer des Königs, ersterer am besten auf f3, letzterer

auf c4 oder d3. Hierauf kann die Rochade erfolgen oder zunächst

die Entwicklung der Damenfiguren erstrebt werden. Nicht selten fehlt

der Anfänger gegen diese Hauptregel durch zu frühe und nachtheilige

Bewegung der Dame, durch nutzloses Schachbieten und durch ängstliches,

unnützes Aufziehn der Eckbauern. Vor solchen Hauptfehlern gegen obi

gen Grundsatz hat man sich besonders in Acht zu nehmen.

Ausser jenem allgemeinen Prinzip kann noch die Bildung eines Cen

trums durch die Mittelbauern, sowie der direkte Angriff gegen gewisse

schwache Punkte des Gegners speciell ins Auge gefasst werden. Nur ist

vor zu frühzeitiger Ausführung dieser letzteren Pläne dringend zu warnen.

Die Aufstellung eines Centrums wird gewöhnlich - durch den Zug

c2−c3 eingeleitet; als schwächste Stelle bietet sich aber der Punkt f?",

welcher nicht selten durch Postirung des Springers auf g5 in Verbin

dung mit dem Läufer auf c4 bedroht wird. Häufig aber erfolgen beide

Angriffe zu früh und der Gegner gewinnt durch Vertreibung der Angriffs

figuren oder Ausführung kräftiger Gegenangriffe wichtige Tempi.

Der König wird im Anfange der Parthie am besten sehr bald durch

die Rochade sicher gestellt; sind aber die Damen und mehrere Offiziere

getauscht, so bringt man ihn nicht selten mit Erfolg insSpiel, und seine
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6 Schach-Taktik, von Max Lange. -
Die Taktik des Schachspiels lehrt die mehr oder weniger correct-e

Führung der Parthie im Ganzen und hat es auf der einen Seite mit der
allgemeinen Behandlung des Angriffs wie der Verlheidigung, auf der an-
dern mit der speciellcn Verwendung der einzelnen Figuren zu thun. Die
Lehren der ersteren ,Art betrellen allgemeine Grundsätze -über Entwicke-
lung d_er Figuren, über ihr Zusammeııwirken zur Durchführung bestinımter
Pläne, so wie über die Bildung der letztern. 5

Für die Entwieklung der Figuren gilt als allgemeiner Grundsatz, dass
die Königsfiguren den Vorrang haben. Zunächst werden die beiden
Mittelbanern, oder wenigstens der Königsbauer angezogen; sodann folgt
Springer und Läufer des Königs, ersterer am besten auf f3, letzterer
auf c4 oder d3. Hierauf kann die Roclıııde erfolgen oder zunächst
die Entwicklung der Damen/igiıren erstrebt werden. Nicht selten fehlt
der Anfänger gegen diese llanptregel durch zu frühe und nachtheilige
Bewegung der Dame, durch nutzloses Schachbieten ııııd durch ängstliches,
unnützes Aufziehn der Eckbauern. Vor solchen Hauptfehlern gegen obi-
gen Grıındsatz hat man sich besonders iıı Acht zu nehmen.

Ausser jenem allgemeinen Prinzip kann noch die Bildung eines Cen-
trums durch die Mittelbauern, „sowie der direkte Angrilf gegen gewisse
schwache Punkte des Gegners speciell ins Auge gefasst werden. Nur ist
vor zıı frühzeitiger Ausfiihrung dieser letzteren Pläne dringend zu warnen.

Die Aufstellung eines Centrums wird gewöhnlich -durch ' den Zug
c2-o3 eingeleitet; als schwächste Stelle bietet sich aber der Punkt fl,
welcher nicht selten durch Postirung des Springers auf g5 in Verbin-
dung mit dem Läufer' auf c4 bedroht wird. lläulig aber erfolgen beide
Angriffe zu früh und der Gegner gewinnt durch Vertreibung der Angriffs-
figuren oder Ausführung kräftiger Gegenangrilfe wichtige Tempi.

Der König wird im Anfange der Parthie am besten sehr bald durch
die llochade sicher gestellt; sind aber die Damen und mehrere Oñiziere
getauscht, so bringt man ihn nicht selten mit Erfolg ins Spiel, undsetnc
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richtige Führung entscheidet gewöhnlich im Bauerspiele die Parthie. –

Einen Angriff feindlicher Figuren parire man in der Regel durch gleich

artige Offiziere, setze also dem Schach des Thurmes den Thurm, dem

Läufer den Länfer entgegen. – Endlich hüte man sich vor gleichzeitigen

Angriffen des Gegners auf König und Dame, sei es vor den besonders

dazu geschickten Springern, sei es bei Stellung der beiden Hauptfiguren

auf einer Linie vor dem Angriff von Thurm oder Läufer; auch jegliches

Abzugschach, insbesondere Doppelschach muss in der Regel vermieden

werden.

Die Dame darf weder zu früh in Thätigkeit gesetzt noch überhaupt

von ihrem Spiele zu weit entfernt werden. Am besten steht sie im

Anfange nicht selten auf dem Felde e2, oder auch c2, wenn der Bauer

c2 auf c3 gegangen ist. Ihr Werth übertrifft den von Thurm und Läufer

zusammengenommcn; aueh hält sie meist zwei Thürmen das Gegenge

wicht.

Die Thürme beherrschen mit Erfolg offene Linien, welche von Bauern

entblösst sind. Hinter verbundenen Bauern unterstützen sie vortheilhaft

deren Streben zum Avancement. Stellt der Gegner den Thürmen, welche

eine offene Linie beherrschen, bie eigenen Thürme entgegen, so sehe

man darauf, dass im Falle des Abtausches der feindliche Thurm nicht im

Besitze der offenen Linie bleibt. Den vom Thurm gedeckten Thurm des

Gegners nimmt man daher nicht, sondern lässt ihn vielmehr zuerst schla

gen; den anders gedeckten feindlichen Thurm nimmt man aber häufig

mit Vortheil zuerst, um danach durch den anderen Thurm die offene Linie

zu behaupten.

Die Läufer werden in ihrer Vereinigung zu einer starken Waffe,

namentlich wenn sie auf die feindliche Rochade gerichtet werden. Sie

sind auch meist stärker als Springer und Läufer, während am Ende der

Parthie ein einzelner Springer, welcher Felder von beiden Farben betreten

kann, gegen einen einzelnen Läufer nicht selten einen kleinen Vortheil

bringt. Auf dies Verhältniss ist daher beim Abtausch der leichten Offi

ziere schon in der Mitte der Parthie besonders zu achten.

Der Springer eignet sich besser zum Angriff als zur Vertheidigung,

namentlich bei verwickelten Stellungen, indem ihm sein eigenthümlicher

Gang durch Positionshindernisse leicht Bahn bricht. Ein in des Gegners

Spiel fest eingekeilter und von Bauern geschützter Springer wirkt nicht

selten entscheidend für den Sieg.

Mittelbauern, namentlich wenn sie geschlossen erhalten werden

können, führen nicht selten wesentlichen Positionsvortheil mit sich. Doch

soll man auf ihre Erreichung nicht allzu ängstlich bedacht sein, in kei

nem Falle aber darüber die anderweitige gute Entwicklung des Spieles

versäumen, welche stets ersterZweck der Eröffnung bleibt. – Doppel
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richtige Führung entscheidet gewöhnlich* im Bauerspiele die Parthie. --
Eiııen Angriff feindlicher Figuren parire man in der Regel durch gleich-
artige Ofliziere, setze also dem Schach des Thurmes den Tlıurm, dem
Läufer den Läufer entgegen. - Endlich hüte man sichvor gleichzeitigen
Angriffen des Gegners auf König und Dame, sei es vor den besonders
dazu geschickten Springem, sei es bei Stellung der beiden Hauptfiguren
auf einer Linie vor dem Angriff von Thurm oder Läufer; auch jegliches
Abzugschach, insbesondere Doppelsclıach nıuss in der Regel vermieden
werden. .

Die Dame darf weder zu früh in Thätigkeít gesetzt noch überhaupt
von ihrem Spiele zu weit entfernt werden. Am besten steht sie im
Anfange nicht selten auf dem Felde e2, oder auch c2, wenn der Bauer
c2 auf c3 gegangeıı ist. llır Werth übertrifft den von Thurm und Läufer
zusammengenommcn; aueh hält sie meist zwei Thürmen das Gegenge-
wicht. . *

Die Thürme beherrschen mit Erfolg offene Linien, welche von Bauem
entblösst sind. l-linter 'verbundenen Bauern unterstützen' sie vortheilhalt
deren Streben zum Avancement. Stellt der Gegner den Thürmen, welche
eine offene Liııie beherrschen, bie eigenen Thürme entgegen, so sehe
man darauf, dass im Falle des Abtauscbes der feindliche Thurm nicht im
Besitze der offenen Linie bleibt. Den vom 'fhurm gedeckten Thurm des
Gegners nimmt man daher nicht, sondern lässt ihn vielmehr zuerst schla-
gen; den anders gedeckten feindlichen Thurm nimmt man aber häufig
mit Vortheil zuerst, um danach durch den anderen Thurm die offene Linie
zu behaupten.

Die Läufer werden in ihrer Vereinigung zu einer starken Waffe,
namentlich wenn sie auf die 'feindliche Rochade gerichtet werden. Sie
sind auch meist stärker als Springer und Läufer, während am Ende der
Parthie ein einzelner Springer, welcher Felder von beiden Farben betreten
kann, gegen einen einzelnen Läufer nicht selten einen kleinen Vortheil
bringt. Auf dies Verhältniss ist daher beim Abtausch der leichten Offi-
ziere schon in der Mitte der Parthie besonders zu achten. ~

_ Der Springer eignet sich besser zum Angriff als zur Vertheidigung,
namentlich bei verwickelten _Stellungen, indem ihm sein eigenthümlicher
Gang durch Positionshindernisse leicht Bahıı bricht. Ein in des Gegners
Spielfest eingekeilter und von Bauern geschützter Springer wirkt nicht
selten entscheidend für den Sieg. 1

Mittelbauern, namentlich wenn sie geschlossen erhalten werden
können, führen nicht selten wesentlichen Positionsvortheil mit sich. Doch
soll man auf ihre Erreichung nicht allzu ängstlich. bedacht sein, in kei-
nem Falle aber darüber die anderweitige gute Entwicklung des Spieles
Versäumen, welche stets erster Zweck der Eröffnung bleibt. - Doppel-
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bauern, welche nach der Mitte zu schlagen, sind so sehr nachtheilig

nicht; vor Doppelbauern, welche sich von der Mitte entfernen, nament

lich auf der Thurmlinie, hat man sich jederzeit in Acht zu nehmen. –

Ein Bauer, welcher von keinem feindlichen Bauer mehr behindert frei in

die Dame gehen könnte, heisst ein Freibauer und die Möglichkeit

seiner Erhaltung entscheidet nicht selten im Endspiele die Partiie.

Ein Angriffsspiel im Gegensatze zur Vertheidigung ist im Allgemei

nen jederzeit zu empfehlen. Wer den Angriff hat, ist Herr der Parthie,

und der Gegner wird stets mehr oder weniger durch feindliche Attaken

in der Wahl seiner Operationen beschränkt. Der Angriff besteht aber

keinesweges allein in der speziellen Bedrohung der oder jener Figur,

dieses oder jenes Punktes; schon in den ersten Momenten der Eröffnung

hat die Parthie, welche um ein Tempo voraussteht, den Angriff; sie kann

jederzeit die entwickelten Kräfte zu Attaken verwenden. Auch übt freiere

und schnellere Entwicklung derStücke schon an und für sich einen Druck

auf die Stellung des Gegners aus, welcher vollkommen einem Angriffe

gleich steht. Daher knüpft die Theorie gewöhnlich an den Anzug den

Angriff und giebt dem Gegner die Wertheidigung.

Die Kunst des eigentlichen speciellen Angriffes besteht aber in der

schnellen Vereinigung überlegener Kräfte gegen einen Punkt, und falls

dies nicht für den Augenblick möglich ist, in der fortdauernden Beschäf

tigung der bereits thätigen Stücke des Gegners. Nicht selten kann dabei

eine Figur oder ein Bauer erobert werden. Bei sonst gleicher Stellung

entscheidet gewöhnlich ein solches Uebergewicht. Die Klugheit lehrt

dann, so viel als möglich zu tauschen, um schliesslich den Vortheil zur

Geltung zu bringen.

Grosse Schwierigkeit bietet aber die Aufgabe, correct eine Angriffs

combination einzuleiten und durchzuführen. Nur zu häufig l " fen voreilige

Züge unter, und der Gegner gewinnt nach hartnäckiger Ausdauer Gele

genheit zum Gegenangriff. Nichts ist aber verderblicher, als ein mit

Erfolg zurückgeschlagener Angriff, denn die einzelnen zur Attake ver

wendeten Stücke finden sich gewöhnlich nicht in der Stellung, sofort

zum Schutze der eigenen Parthie zurückzukehren, so dass der Gegner

mit Macht in die entblössten Stellen einzudringen vermag.

Jeder voreilige Zug führt Tempoverlust mit sich. AufTempoge

winn beruht aber zuletztjeder Vortheil an Figuren oder Stellung, welcher

zum Siege führt. Tempoverluste entstehen nun hauptsächlich aus iucon

sequenter Entwickelung der Hauptfiguren, sowie aus unwirksamen An

griffen, z. B. Attaken auf feindliche Figuren, welche mit Vortheil anders

wohin gehen können, ferner nutzlose Schachs, durch deren Deckung der

Gegner Figuren entwickelt oder Terrain gewinnt, endlich zweckloses Ab

tauschen von solcher Art, dass der Gegner beim Wiedernehmen unthätige

Figuren in Wirksamkeit setzt. Vor allem solchen Fehlern hat man sich
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lınueru, .welche nach der Mitte zu schlagen, siııd so sehr 'uachtheilig
nicht; vor Doppelbauern, welche sich von der Mitte entfernen, nament-
lich auf der Tlıurmliııie, hat man sich jederzeit in Acht zu ııehınen. -
Ein Bauer, welcher von keinem feindlichen Bauer mehr behindert 'frei iıı
die Dame gehen könnte, heisst einVFreibaner ıınd die lllüglichkeit
seiner Erhaltung entscheidet nicht selten im Endspiele die Pnrtlıie.

Ein Aııgrilfsspiel im Gegensatzn zur Vertheidigung ist im Allgemei-
nen jederzeit zu empfehlen. Wer den Angrilf hat, ist Herr der Parthie,
und der Gegner wird stets mehr oder weniger durch feindliclıe Attaken
in der Walıl seiner Operationen beschränkt. Der Augrill' besteht aber
keiuesweges allein in der speziellen Bedrohung der oder jener Figur,
dieses oder jenes Punktes; schon iıı den ersten Momenten der Erülfnııııg
hat die Parthie, welche um ein Tempo voraussteht, den Angriff; sie kann
jederzeit die entwickelten Kräfte zu Attaken verwenden. Auch übt freiere
und sclınellere Entwicklung der Stücke schon aıı uııd für sich einen Druck
auf die Stellung des Gegners aus, welcher vollkommen einem Angrille
gleich steht. Daher knüpft die Theorie gewöhnlich an den Anzug den
Angriff und giebt dem Gegner die Vertheidigung.

Die Kunst des eigentlichen specielleu Angrilles besteht aber iıı der
schnellen Vereinigung überlegener Kralle gegen einen Punkt, und falls
dies nicht für den Augenblick möglich ist, in der fcırtdauernden Beschäf-
tigung der bereits tlıätigen Stücke des Gegners. Nicht selten kann dabei
eine Figur oder ein Bauer erobert werden. Bei sonst gleicher Stellung
entscheidet lgewöhnlich ein solclıes Uebergewicht. Die Klugheit lelırt
dann, so viel als möglich zu tnusclıeıı, um schliesslich den Vortlıeil zur
Geltung zu bringen.

Grosse Schwierigkeit bietet aber die Aufgabe, correct eine Angriffs-
combination einzuleiten und durchzuführen. Nur zu lıäııligl"tfeu voreilige
Züge ıınter, und der Gegner gewinnt nach hırtııäckiger Ausdauer Gele-
genheit zıım Gegenangrill. Nichts ist aber verderblicher, als ein mit
Erfolg znrückgeschlagener Angrilf, deıın die einzelnen zur Attake ver-
wendeten Stücke linden sich gewöhnlich nicht in der Stellung, sofort
zum Schutze der eigenen Parthie zurückzukehren, so dass der Gegııer
mit Macht in die entblössten Stellen ejnzudringen vermag.

Jeder voreilige Zug führt Tempoverlust mit sich. Auf_Tempoge-
winn beruht aber zuletzt jeder Vortheil an Figuren oder Stellung, welcher
zum Siege führt. Tempoverluste entstehen nun hauptsächlich aus iucou-
sequenter Entwickelung der Hauptliguren, sowie aus unwirksamen An-
griffen, z. B. Attaken auf feindliche Figuren, welche mit Vortheil anders-
wohin gehen können, ferner ııutzlose Schachs, durch deren Deckung der
Gegner Figuren entwickelt oder Terrain gewinnt, endlich zweckloses Ab-
tauschen von solcher Art, dass der Gegner beim Wiedernehmen unthätige
Figuren in Wirksamkeit setzt. Vor allen solchen Fehlern hat man sich
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jederzeit zu hüten; oft wirkt ein einziger Verstoss der Art entscheidend

auf Gewinn oder Verlust der ganzen Parthie.

Correcte Angriffe werden in der Regel durch Bauerbewegungen ein

geleitet, durch Manoeuvres der kleinen Offiziere fortgesetzt und über

haupt unterhalten, schliesslich meist durch grössere Offiziere, wie Dame

undThürme, entschieden. Letztere wirken überhaupt in den eigentlichen

Angriffen während der Mitte der Parthie wenig mit; die Hauptrollen

fallen hier einigen Bauern, namentlich aber den Springern und Läufern

zu. Jede Ueberstürzung eines Angriffes durch grössere Offiziere allein

ist daher ebensowohl im Anfange wie in der Mitte einer sonst correct

gespielten Parthie verwerflich. Nur die Vereinigung verschiedener ein

zelner Kräfte, namentlich die geeignete Combination der geringeren Fi

guren vermag einen sicheren anhaltenden und correcten Angriff zu be

gründen. -

Fast in jeder Parthie zeigen sich nun drei besonders wichtige Mög

lichkeiten von Angriff und Vertheidigung. Man kann sie kurz als Er

öffnungsangriff, Mittelangriff und Königsangriff bezeichnen, welchen die

analogen drei Vertheidigungsarten gegenüberstehen.

Die Lehre vom Eröffnungsangriff zeigt zunächst die richtige und

konsequente Entwickelung der Figuren und giebt über die Zweckmässig

keit verschiedener im Anfange der Parthie gebräuchlicher Züge Auskunft.

Für die Vertheidigung gelten in der Eröffnung im Allgemeinen die

selben Grundsätze über die Entwickelung der Figuren, wie für den An

griff. Häufig ergiebt sich indessen die beste Gegenwirkung auf gewisse

Angriffe aus der eigenthümlichen Natur und Stellung der Offiziere. So

ertheilt die Theorie den Rath, der in das Spiel eindringenden feind

lichen Dame zunächst die eigene Dame, dem feindlichen Königsläufer

auf c4 oder c5 den eigenen Damenläufer auf e6 oder e3 entgegenzu

stellen. Die Vertheidigung besteht hier in einer Art Gegenwirkung oder

Opposition, welche aber am deutlichsten bei den Springern hervortritt.

So wirkt dem Springer auf f3, welcher die beiden Mittelfelder d4 und

e5 beherrscht, direkt der feindlichen Damenspringer auf c6 entgegen;

dem weissen Damenspringer auf c3 aber der feindliche Königsspringer

auf f6. Endlich den feindlichen Thürmen, welche offene Linien beherr

schcn, treten am wirksamsten die eigenen Thürme entgegen.

Ein solches Oppositionsverfahren der Vertheidigung lässt sich indess

im Allgemeinen nur gegen bestimmte Angriffe des Gegners empfehlen,

und bei Zügen des allgemeinen correcten Eröffnungsangriffes wird meist

eine gleichartige Entwickelung rathsam.

Verstösse des Anziehenden gegen die correcte Angriffsführung be

ruhen meist auffrühzeitigen Attaken, sei es durch nutzlose vereinzelte

Bedrohung besonderer schwacher Punkte, wie des Feldes f?", sei es durch
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jederzeit zu hüten; oft wirkt ein einziger Verstoss der Art entscheidend
auf Gewinn oder Verlust der ganzen Partlıie.

Correcte Angriffe werden in der Regel durch Banerbewegungeiı ein-
geleitet, durch Manoeuvres der kleinen Offiziere fortgesetzt und über-
haupt unterhalten, schliesslich meist durch grössere Offiziere, wie Dame
und Thürme, entschieden. Letztere wirken überhaupt in den eigentlichen
Angriffen während der Mitte der Parthie wenig mit; die Hauptrolleıı
fallen hier einigen Bauern, namentlich aber den Springern und Läufern
zu. Jede Ueberstürzung eines Angriffes durch grössere Offiziere allein
ist daher ebensowohl im Anfange wie in der Mitte einer sonst correct
gespielten Parthie verwerflich. Nur die Vereinigung verschiedener ein-
zelner Kräfte, namentlich die geeignete Combination 'der geringeren Fi-
guren vermag einen siclıeren anhaltenden und correcten Angriff, zu be-
gründen. _, '

Fast in jeder Parthie zeigen sich nuıı drei besonders wichtige Mög-
lichkeiten von Angriff und Vertheidignng. Man kann sie kurz als Er-
ölfnungsnngrilf, Mittelangrilf und Königsangrill' bezeichnen, welchen die
analogen drei Vertheidigungsarten gegenüberstehen. U ' _

Die Lehre vom Erölfııuııgsangrill' zeigt zunächst die richtige und
konsequente Entwickelung der Figuren und giebt über die Zweekmässig-
keit verschiedener im Anfange der Parthie gebränchlicher Züge Auskunft.

Für die Vertheidigung gelten in der Eröffnung im Allgemeinen die-
selben Grundsätze über die Entwickelung der Figuren, wie fir den An-
griff. Häufig ergiebt sich indessen die beste Gegenwirkung auf gewisse
Angriffe aus der eigenthümlichen Natur uııd Stellung der Offiziere. S0
ertheilt die Theorie den Rath, der in das Spiel eindriııgenden feind-
lichen Dame zunächst die eigene Dame, dem feindlichen Königsläufer
auf'c4 oder c5 deıı eigenen Damenlâinfer auf e6 oder e3 entgegenzu-
stellen. Die Vertheidigung besteht hier in einer Art Gegenwirkung oder
Opposition, welche aber am deutlichsten bei den Springern hervortritt.
So wirkt dem Springer auf f3, welclıer die beiden Mittelfelder d4 und
e5 beherrscht, direkt der feindlichen Damenspringer auf c6 entgegen;
dem weissen Damenspringer auf c3 aber der feindliche Königsspringer
auf f6. Endlich den feindlichen Thürmen, welche offene Linien' beherr-
schen, treten am wirksamsten die eigenen Thürme entgegen.

Ein solches Oppositionsverfahren der Vertheidigung lässt sich indess
im Allgemeinen nur gegen bestimmte Angriffe des Gegners empfehlen,
und bei Zügen des allgemeinen correcten Eröffnungsangrill'es wird meist
eine gleichartige Entwickelung rathsam. V

Verstösse des Anziehenden gegen die correcte Angrilfsführung be-
ruhen meist auf frühzeitigen Attaken, sei es durch uutzlose vereinzelte
Bedrohung besonderer schwacher Punkte, wie des Feldes f7, sei es durclı
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zweckloses Manoeuvriren mit einzelnen Figuren, namentlich mit der Dame,

sei es durch übereilte Bauernführung. In den ersten Fällen gewinnt der

Wertheidigende meist nach einfacher Abwehr oder Deckung des voreili

gen Angriffes durch nachfolgende Zurückdrängung der feindlichen Offiziere

(z. B. des Springers auf g5 durch h?–h6) einen kräftigen Gegenan

griff. Der letzte Fall trifft besonders die frühzeitige Bewegung der

Läuferbauern, welche in solchem Falle nicht selten die Position, noch

ehe sie durch die Entwickelung der Hauptfiguren genügenden Halt ge

wonnen hat, feindlichen Angriffen all zu sehr öffnet und den König bloss

stellt. Doppelt schädlich sind aber solche Züge von Seiten der Ver

theidigung gegen die correcte Entwickelung des Anziehenden. Vorzüglich

ist hier der frühe Zug f2–f4 oder f7–f5 zu tadeln. Wir haben ihn

bereits als Gambit in der Rückhand kennen gelernt und müssen hier aus

drücklich den Satz aussprechen, dass jedes solche Gambit in der Rück

hand gegen correcte Eröffnung des Anziehenden nur verderbliche Folgen

mit sich führt. Dahin gehören z. B. die Anfänge: 1 e2–-e4, e7–e5;

2Sg1–f3,Sb8–c6; 3 Lf1–c4, f7–f5 u. s.w. Auf der andern Seite

sind aber gegen incorrecte Manoeuvres des Angreifenden zuweilen der

gleichen Gegenzüge zu empfehlen; so wirkt nicht selten das Moment

f7–f5 entscheidend gegen zu frühzeitige Bildung eines Centrums.

Für die Eröffnung ist endlich noch als besonders schwacher Zug die

Bewegung des Königsläuferbauers um nur einen Schritt, alsof2–f3 oder

f7–f6, zu tadeln. Dadurch wird nicht nur dem Springer sein bester

Ausgangspunkt sowie der Dame ihre Diagonale genommen, sondern auch

dem König durch den feindlichen Angriffsläufer auf c4 oder c5 die Ro

chade erschwert und ersterer überhaupt mannigfachen Gefahren ausge

setzt. Man sehe z. B. folgenden bei Anfängern nicht selten üblichen 

Anfang: 1 e2–e4, e7–e5; 2Sh1–c3, Sg8–f6; 3d2–d3, d7–d5;

4f2–f3, Sf6–h5; 5 e4–d5, Dd8–h4*; man muss 6g2–g3 das

Schach decken und es kann 6Sh5 + g3 folgen, da bei 7h2+g3 die

Dame den Thurm h1 gewinnt. Schlagenden Beweis liefert auch folgen

der Anfang aus dem Springergambit: 1 e2–e4, e7–e5; 2f2–f4, e5

+f4; 3Sg1–3, g7g5; 4 Lf1–c4,f7–f6 (Schwarz will die Deckung

der Gambitbauerkette verstärken); 5Sf3+g5,f6+ e5; 6Dd1–h5“und

weiss setzt in 3 Zügcn Matt. Oft entscheidet auch gegen f?–f6 zu

nächst das Vorrückeu des Königsbauer von e4 auf e5; zu empfehlen ist

desshalb jener Zug für den ersten Anfang und namentlich vor der

Rocha die niemals.

Unter Sperrung der Offiziere versteht man für die Eröffnung vor

zugsweise die Fesselung der Springer durch die feindlichen Läufer;

des Springers f6 z. B. durch den Läuferzug c1–g5, des Damensprin

gers auf c6 durch den Königsläufer auf b5. Man sehe z. B. den An

fang 1 e2–e4, e7–e5; 2Sg1–f3, Sb8–c6; 3 Lf1–c4, Lf8–c5; 4
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ıweckloscs Manoeuvriren mit einzelnen Figuren, namentlich mit der Dame,
sei es durch übereilte Bauernführung. In den ersten Fallen gewinnt der
Vertheídigende meist nach einfacher Abwehr oder Deckung des voreili-
gen Angriffes durch nachfolgende Zurückdrängung der feindlichen Offiziere
(z. B. des Springers auf g5 durch h7--hô) einen kräftigen Gegenan-
grilf. Der letzte Fall trifft besonders die frühzeitige Bewegung der
Läuferbauern, welche in solchem Falle nicht selten die Position, noch
ehe sie durch die Entwickelung der Hauptfiguren genügenden Halt ge-
wonnen hat, feindlichen Angrifien all zu sehr öfl`net und den König bloss
stellt. Doppelt schädlich sind aber solche Züge von Seiten der Ver-
theidigung gegen die correcte Entwickelung des Anziehenden. Vorzüglich
ist hier der frühe Zug f2-f4 oder I7--f5 zu tadeln. Wir haben ihn
bereits als Gambit in der Bückhand kennen gelernt und müssen hier aus-
drücklich den Satz aussprechen, dass jedes solche Gambit in der Bück-
hand gegen correcte Eröffnung des Anziehenden nur verderbliche Folgen
mit sich ñthrt. Dahin gehören z. B. die Anfange: 1 e2--e4, e7-e5;
2 Sgl -f3, SbS-c6; 3 Lfl -c4, f7-f5 u. s. w. Auf der andern Seite
sind aber gegen íncorrecte Manoeuvres des Angreifenden zuweilen der-
gleichen Gegenzüge zu empfehlen; so wirkt nicht 'selten das Moment
l7-f5 entscheidend gegen zu frühzeitige Bildung eines Centrums.

Für »die Eröffnung ist endlich noch als besonders schwacher Zug die
Bewegung des Königsläuferbauers um nur einen Schritt, also f2-f3 oder
f7-f6, zu tadeln. Dadurch wird nicht nur dem Springer sein bester
Ausgangspunkt sowie der Dame ihre Diagonale genommen, sondern auch
dem König durch den feindlichen Aııgritfslaufer auf c4 oder câ die Ro-
ehade erschwert und ersterer überhaupt mannigfachen Gefahren ausge-
setzt. Man sehe z. B. folgenden. bei Anfängern nicht selten üblichen
Anfang: 1 e2-e4, e7-e5; 2 Shi-c3, Sg8-f6; 3d2-d3, d7-dä;
4f2-f3, Sf6_h5; 5 e4_d5, Dd8-h4*; man muss 6g2-g3 das
Schach decken und es kann 6Sh5 † g3 folgen, da bei 7h2†g3 die
Dame den Thurm h1 gewinnt. Schlagenden Beweis liefert auch -folgen-
der Anfang aus dem Springergamhit: le2-e4, e7-e5; 2f2-f4,' e5
†f4; 3\Sg1-F3, g7g5; 4LfI--c4, f7-ffi (Schwarz will die Deckung
der Gambitbauerkette verstärken); 5 Sf3 † g5, f6 † e5; 6' Dd 1-hä* und
weiss setzt in 3 Zügen Matt. Oli; entscheidet auch gegen f'7--f6 zn-
nachst das Vorrückeu des Königsbauer von e4 auf e5; zu empfehlen ist
desshalb jener Zug für den ersten Anfang und namentlich vor der
Bochade niemals. . `

Unter Sperrung der Offiziere versteht man für die Eröffnung vor-
zugsweise die Fesselung der Springer durch die feindlichen Läufer;
des Springers f6 z. B. durch den Lüuferzug cl -g5, des Damensprin-
gers auf c6=dnrch den Königslänfer auf b5. Man sehe z. B. den An-
fang 1 e2 -e4, e7-e5; 2 Sgl--f3, Sb8-~c6; 3 Lfl--c4, Lf8-c5; 4
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Rochirt,Sg8–f6; 5 d2–d3, Rochirt; 6 Lc1–g5 u. s.w. Der Springer

f6 ist hier gefesselt, da er beim Wegziehen die Dame dem Läuferangriff

aussetzen würde. Die Frage nach den Folgen solcher Sperrung lässt

sich aber sehr schwer beantworten. Manche Spieler pflegen der letzteren

durch Vorrücken der Thurmbauern zuvorzukommen; doch werden dadurch

nicht selten wichtige Tempi eingebüsst. Auch möchte wohl im Allge

meinen die Sperrung keinen Nachtheil mit sich führen; ja in manchen

Fällen sind ihre Folgen für die Partei, deren Springer gefesselt wird,

äusserst günstig. Wird nämlich der Läufer gezwungen, den gefesselten

Springer zu schlagen, so kann nicht selten der Flügelbauer mit Vortheil

wieder nehmen, das Centrum verstärken und dem Thurm eine wirksame

Angriffslinie auf die feindliche Rochade eröffnen. In manchen Fällen

wirkt auch die Sperrung geradezu entscheidend, wie in folgendem An

fange: 1 e2–e4, e7–e5; 2f2–f4, Lf8–c5; 3Sg1–f3, d7–d6; 4

Lf1–c4, Lc8–g4; 5 f4+ e5, d6+e5; 6 Lc4+f7*, Ke8+ 7; 7Sf3+e5*

und gewinnt den Läufer g4. Der berühmte Meister Falkbeer hat die

Sperrung in folgender schönen Parthie elegant ausgebeutet: 1 e2–e4,

e7–e5; 2Sg1–f3,Sb8–c6; 3 Lf1–c4, d7–d6; 4 c2–c3, Lc8–

g4; 5d2–d4, e5 .d4; 6. Rochirt, d4+c:3; 7Sb1+c3, Sc6–e5 (um den

gesperrtenSpringer wiederholt zu bedrohen); 8.Sf3 e5, Lg4Fd1; 9Lc4

–f7*, Ke8–e7; 10Sc3–d5* und Matt.

Trotzdem kann die Sperrung in manchen Fällen lästig werden. Als

Mittel zu ihrer Aufhebung bietet sich dann zunächst der Angriff der

Flügelbauern gegen den fesselnden Läufer. Doch muss man hiebei sehr

vorsichtig zu Werke gehen, namentlich wenn schon der König des ge

sperrten Springers nach derselben Seite Rochirt hat. Das Aufziehen der

Flügelbauern, also h?7–h6 nebst Lg5–h4 und g7g5, schwächt dann

gewöhnlich den Rochadeflügel in hohem Masse und giebt den Offizieren

des Gegners nicht selten Gelegenheit, nach Umgehung der gezogenen

Bauern auf den freien König einzudringen. Mitunter kann sogar der

Läufer oder der Springer von f3 aus auf g5 geopfert werden. Die be

sondere Anwendung aller dieser einzelnen Möglichkeiten ist freilich von

dem eigenthümlichen Entwickelungsgange jeder Parthie abhängig; meist

wird man aber mit Erfolg nach Oeffnung einer Linie für den Thurm

streben. Endlich ist noch zu erinnern, dass es allerdings zuweilen rath

sam werden kann, der Sperrung durch Bewegung der Thurmbauern zu

Vorzukommen.

Die Bildung eines Centrums wird in der Königsbauereröffnung ge

wöhnlich durch den Zug c2–c3 eingeleitet; nur darf diese Absicht nicht

zu früh und besonders nicht vor der Entwickelung wichtigerer Steine

ausgeführt werden. Der Nachziehende vermag sonst durch Gegenangriffe

wie d7–d5 oder selbst f?–f5 theils das Streben zu vereiteln, theils

den Angriff sich in die Hände zu spielen. Wir halten das Streben nach
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Bochirt, Sg8-fö ; 5 d2-d3, llochirt; 6 Lcl-g5 u. s. w. Der Springer
f6 ist hier gefesselt, da er beim Wegzielıen die Dame dem Läuferangrill'
aussetzen würde. Die Frage nach den Folgen solcher Sperrung lässt
sich aber selır schwer beantworten. Manche Spieler pflegen der letzteren
durch Vorrücken der Tlıurmbauern zuvorzukommen; doch werden dadurch
nicht selten wichtige Tempi eingebüsst. Auch möchte wohl im Allge-
meinen die Sperrung keinen Nachtheil mit sich führen; ,ja in manchen
Fällen sind ihre Folgen für die Partei, deren Springer gefesselt wird,
äusserst günstig. Wird nämlich der Läufer gezwungen, den gefesselten
Springer zu schlagen, .so kann nicht selten der.Flügelbauer mit Vortheil
wieder nelımen, das Centrum verstärkenund dem Thurm eine wirksame
Angriffslinie auf die feindliche Rochade eröffnen. In manchen Fällen
wirkt auch die Sperrung geradezu entscheidend, wie in folgendem An-
fange: 1 e2-e4, e7-e5; 2 fl-f4, Lf8-e5; 3 Sgf-f3, d7-dö; 4
Lft -e4, Lc8--g4; 5 f4 † c5, d6†e5 ; 6 Lc4†f7*, Ke8†f7; 7 Sf3†e5 *
und gewinnt den Läufer g4. Der berühmte Meister Falkbeer hat die
Sperrung in folgender schönen Parthie elegant ausgebeutet: 1e2-e4,
e7_e5; 2 Sgl-f3, Sb8-cö; 3 Lff-c4, d7-d6; 4 c2'-c3, Lc8_
g4; 5d2-d4, e5†d4:, 6 Bochirt, d4†c3; 7 Sbl-l-4:3, Sc6-e5 (um deıı
gesperrten Springer wiederholt zu bedrohen]; 8 Sf3†e5, Lg4-l-dl ; 9 Lc-1
-f7 *, Ke8-e7; 10 Sc3-d5"' und Matt.

Trotzdem kann die Sperrung in manchen Fällenlästig werden. Als
Mittel zu ihrer Aufhebung bietet sich dann zunächst der Angriff der
Flügelbauern gegen den fesselnden Läufer. Doch mııss man hiebei sehr
vorsichtig zu Werke gehen, namentlich wenn schon der König des ge-
sperrten Springers nach derselben Seite Rochirt hat. Das Aufziehen der
Flügelbauern, also h7-h6 nebst' Lg5-h4 und g7g5, schwächt dann
gewöhnlich den Rochadeflügel in hohem Masse uııd giebt deıı Offizieren
des Gegners nicht selten Gelegenheit, ııach Umgehung der gezogenen
Bauern auf den freien König einzudringen. Mitunter kann sogar der
Läufer oder der Springer von f3 aus anf g5 geopfert werden. Die be-
sondere Anwendung aller dieser einzelnen Möglichkeiten ist freilich von
dem eigenthümlichen Entwickelungsgange jeder Parthie abhängig; meist
wird man aber mit Erfolg nach Oeflnung einer Linie für den Thurm
streben., Endlich ist noch zu erinnern, dass es allerdings zuweilen rath-
sam werden kann, der Sperrung durch Bewegung der Thurmbauern zu-
vorzukommen. «

Die Bildung eines Centrums wird in der Königsbauereröffuung ge-
wöhnlich durch den Zug c2`-o3 eingeleitet; nur darf diese Absicht niclıt
in früh und besonders nicht vor der Entwickelung wichtigerer Steine
ausgeführt werden, Der Nachziehende vermag sonst durch Gegenangrilfe
wie d7-d5 oder selbst f7--f5 ~ theils das Streben zu vereiteln, theils
den Angriff sich in die Hände zu spielen. Wir halten das Streben ııaclı
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einem Centrum desshalb erst nach der Entwickelung der Königsfiguren

und selbst nach Ausführung der Rochade für rathsam. Wird es z. B.im

Anfange 1 e2–e4, e7–e5 unmittelbar mit dem nächsten Zuge ins Auge

gefasst, 2 c2−c3, so kann nun ohne Weiteres 2 d7–d5 mit Positions

vortheil folgen. Geschieht 1 e2–e4, e7e5; 2Sg1–f3, Sb8– c6; 3

c2–c3, so kann sogar 3f7–f5 versucht werden. Auch im vierten

Zuge 1 e2–e4, e7–e5; 2Sg1–f3, Sb8–c6; 3 Lf1–e4, Lf8–c5;

4 c2–c3 ist dieser Plan kaum rathsam, da die beste Fortsetzung 4Sg8

–f6; 5 d2–d4, e5+d4; 6 e4–e5, d7–d5; 7 Lc4–b5,Sf6–e4; 8

Lb5†c6; 9 c3+d4, Lc5–b6; 10Sb1–c3, f7–f5 den Vertheidigenden

ziemlich günstig stellt, wie die 3te Correspondenz– Parthie Amster

dam/London lehrt. Dagegen halten wir in dem correcten Anfange

1 e2–e4, e7e5; 2Sg1f3, Sb8–c6; 3 Lf1–c4, Lf8–c5; 4. Rochirt

d7–d6, jetzt das Streben nach Mittelbauern durch 5 c2–c3. für ziem

lich empfehlenswerth. Wird ein Centrum in andern Anfängen bezweckt,

so entscheidet nicht selten sofort das Gegengambit f7–f5, z. B. in der

Eröffnung 1 d2–d4, d7–d5; 2 c2–c4, d5+c4; 3 e2–e4, e7–e5;

4. d4–d5, f7f5 u. s. w.

(Fortsetzung folgt.)

Parthie Nr. 116. Centrumgambit, gespielt im Schachclub 17.Sept.

1860. W: W.J. L. Verbeek; S: Herr P.

1 e2– e4 e7– e5 10 d1 – h5* e8– d8

2 d2– d4 e5 + d4 11 g5– f7* d8– e8

3 f1 – c4 g8– f6 12 f1 – 21* c6– e5

4 e4– e5 d8–e7) 13 e1 + e5* f6 + e5

5 g1– f3 b8–c6 14 c1–g5 f8– e7

6 Rochirt e7– c5 15 f7–d6* e8–d8

7 c4 + f7* e8 + f7 | 16 h5– e8* h8 + e8

8 f3–g5* f7–e8 17 d6–f7§

9 e5 + f6 g7 + f6 ') d'7– d5 ist correct.

Parthie Nr. 117. S: Harrwitz; W: Löwenthal.

1 d'7– d5 d2–d4 9 b7–b5 L c4– e2

2 c7– c5 e2– e3 10 h7–h6 Rochirt

3 S b8– c6 Sg1– f3 11 D d8– c7 d4 + c5

4 Sg8–f6 c2– C4 12 L f8 + c5 b2– b4

5 L c8– f5 S b1 – c3 13 L c5–d6 L e2 + b5

6 e7–e6 a2–a3 14 Rochirt L b5 + c6

7 a7–a6 L f1 – e2 15 D c7 + c6 L c1–b2

8 d5 + c4 L. e2 + c4 16 L f5–g4 h2–h3

\

_ -im _

einem Centrum desshalb erst nach der Entwickelung der Königsfiguren
und selbst na`eh Ausführung der Rochade flir rathsam. Wird es z. B. inı
Anfange 1 e2-e4, e7-e5 unmittelbar mit dem nächsten Zuge ins Auge
gefasst, 2c2-ic3, so kann nun ohne Weiteres 2 d7-d5 mit Positions-
vortheil folgen. Geschieht 1e2-e4, e7e5; 2Sg1-13, Sb8--› o6; 3
o2-c3, so kann sogar 3 17--f5 versucht werden. Auch im vierten
Zuge 1e2-e4, e7-e5; 2Sg1--f3, Sb8-c6; 3 Lfl-e4, IAB-c.'›;
4 o2-c3 ist dieser Plan kaum rathsam, da die beste Fortsetzung 4 Sgß
-f6 ; 5 d2-d4, e5†d4; 6 e4-e5, d7-d5 ; 7 Lc4-b5, Sf6-e4; 8
Lb5†c6; 9 c3†d4, Lc5-b6; 10 Sb1-c3, f7-l`5 den Vertheidigenden
ziemlich günstig stellt, wie die 3te Correspondenz-Parthie Amster-
dam/London lehrt. Dagegen halten wir in dem eorrecten Anfange
1 e2--e4, e7e5; 2Sg1f3, Sbß-c6; 3l.f1-c4, Lf8-e5; 4 Rochirt
d7-d6, jetzt das Streben nach Miltelbauern durch 5 o2-c3. fllr ziem-
lieh empfehlenswerth. Wird ein Centrum in andern Anfängen bezweckt,
so entscheidet nicht selteıı sofort das Gegengambit I7-f5, z. B. in der
Erölfnung 1 d2-d4, d7-d5; 2 o2-c4, d5†e4; 3 e2-e4, e7-e5;
4,d4_d5, t7f5 u. s. w. ' _

(Fortsetzung folgt.) -

Parthie Nr. 116. Cenlrumgambit, gespielt im Schachclub 17. Sept.
1860. W: W. J. L. Verbeek; S: Herr P.

--'e4 e7-e5 10 dl-hå*
-d4 e5†d4 11 g5-W*
-c4 g8-f6 12 fi-el*

»wm- ßfiââ

e8--d8
d8--e8
c6-e5

- f3
chirt

4Ø®-'lOäU\ äaßgfi
-|- 22 «It

-I-f6
._..g-5*

b8-c6
e7-c5
e8-|-f7
17-e8
g7†f6

Parthie Nr. 117.1 _S:

®-1G'aU'›åC»3l\D-D

Pflim

d7 - dä
c7 - c5
b8 - c6
g8 - f6
c8 - l`5
e7 - eö
a7 - ati
.d5 † c4

d2-d4
e2-e3

Sg1- få
c2--c4

Sb1--c3
a2-a3

L f1-e2
Le2 ~|- c4

--e5 d8-e7') 13 el † e5*
14 cl --g5
15 17 - d6**
16 h5 - e8*
17 ds- ng

f6†e5
F8-e7
e8-d8
h8-X-e8

') d7 - d5 ist correct.
Harrwitz ; W: Löwenlhal.

9 ı›7_ı›sio h1 -_ hs
11 Das-er
ı2Lß†«s
13 Lc5-d6
14 Rochirt
15 D c7 † c6
16 L l`5 - g4

L c4 - e2
Rochírt

d4 † c5
b2 - b4

L e2 † b5
L.b5 † c6
L cl - b2

h2 - h3
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17 Lg4 + f3 D d1 + f3 42 S c3–a4 Tb2–d2

18 D c6 + f3 g2 + f3 43 Sa4 + c5 . ."b4 + c5

19 L d6– e5 / f3– f4 44 Kf7– e7 C5– c6

20 L e5 + c3 L b2 + c3 45 Ta1–a7 - Kg2– 11

21 S f6–e4 Tf1– c1 46 Ta7–c7 Td2–g2

22 T f8– c8 L c3– e1 47 Ke7–f6 Tg2–c2

23 f7– f5 f2– f3 48 g6–g5 f4 + g5*

24 S e4– f6 L e1 – c3 49 h6 +g5 h4 + g5*

25 S f6–d5 L c3–d4 50 K f6 + g5 fZ– f4*

26 T c8–d8 T c1– c6 51 Kg5–f6 K f1–e2

27 Kg8–f7 Kg1–f2 52 K f6– e7 K

28 T d8–d7 L. d4– e5 53 K e7–d6 K

29 S d5– e7 - T c6– d6 54T c7 + c6 T

30 Td7 + d6 L e5 + d6 55 K d6 + c6 K

31 Ta8–c8 L d6– c5 56 K c6– d7 K e5– f5

32 S e7– d5 h3–h4 57 K d7– d6 K

33 a6–a5 Ta1 –a2 58 K d6– d7 K

34 g7–g6 Ta2–d2 59 K d7– e7 K

35 T c8– c6 K f2– e1 60 K e7– e8 K

36 a5 + b4 a3 + b4 61 K e8– d7 K f6– f'7

37 T c6– a6 T. d2– b2 62 K d'7–d6 K f7– e8

38 T a6– a1 * K e1 – f2 63 K d6– c6 K e8– e7

39 S d5– c3 Tb2–d2 - 64 K c6–d5 K e7– f6

40 S c3– d5 T. d2–b2 65 K d5–d6 und das Spiel

41 S d5–c3 K f2–g2 blieb unentschieden.

Parhie Nro. 118. W: Löwenthal; S: Harrwitz.

e2– e4 e7– e5 17 D d2– c3 D d8– d'7

2 Sg1– f3 d7–d6 18 h2–h4 Lg5–h6

3 d2– d4 e5 + d4 19 Ta1–d1 Kg8–h8

4 D d1 + d4 S.g8– f6 20 T f1 – e1 T a8– d8

5 S b1– c3 L f8– e7 21 b2– b4 T f8– f7 

6 L c1 – f4 Rochirt 22 S d5 + c7 D d7 + c7

7 L f1– c4 a7–a6 23 T d1 + d6 D c7–c8

8 a2–a4 S b8– c6 24T d6 + h6 S c6–d4

9 D. d4–d2 L c8– e6 25 Th6–d6 S d4 + f3*

10 L c4– d3 S f6– d'7 26 g2 + f3 S d8–f8

11 Rochirt f7– f6 27D c3 + c8 T f8 + c8

12 L f4–g3 - S d7–e5 28 c2– c3 L f5–c2

13 L d3–e2 f6– f5 29 a4–a5 L c2–a4

14 e4 + e5 S e5 + f3* 30T e1– e3 L a4– c6

15 L e2 + f3 L e6 + f5 31 T d6– d.3 L, C6– b5

16 S c3– d5 Le7–g5 32 T d.3– d4 L b5– c6

.33
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59 K d7 _ 67
50 K e7 _ 68
61 K e8 ._ d7
62 K d7 _ dö
63 K d6 _ C6
64 K 06 _ d5
65 K (15 _ dö

blieb unentschieden.

T_l›2 ;- d2
„'b4 † es

4:5 -- cö
K g2._ ı`1
.T d2 _-g2
T g2 ._ c2

f4`† gå*
h4 -|- gå*

._ f4›e=
_ e2
-.- d3
_ d4

o6*
_ e5
_ f5
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WwQMK e8 _
K e7 _ fti

und das Spiel

Parhie Nro. 118. W: Läwenthal; S: Harrwitz.
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e2 _ e4
g1 _ f3
d2 _ d4

† d4
_ c3
_ f4
_ c4
_ a4
-.d2
_ d3

irt

_ e2
e5
f3
d5

\e7
d7
e5

S g8
L f8

r'r'ı'ı›cnmt:-'rıı åäåäåääää

_e5
_d6

_ e7
Bochirt
a7 _ a6

v†M
_f6

_ c6
_ e6
_ d7

f6
_ e5
_ f5

-|~ f5
~s5 V

l7'Dd2_c3
18 h2_h4
19Ta1_d1
20Tf1_e1
21 b2-b4
22Sd5-|-ı:7
23'l`d1~1-d6

' 24'Td6†h6
25Th6_d6
26 g21†f3
27Dc3†c8
28 c2_c3
29 a4«-à5
30Te1_e3
31'l`d6_d3
32'l`d3_d4

Dd8_d7
Lg5_h6

_h8
_d8
_f7 ~
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-+ o -1
_c8
_d4
+3*
_t8

_c2
_a4
--o6
„_ 1,5.
_ c6
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33 Lg3– f4

Parthie Nr, 149. W

T C8–f8

T" f8 – d8

T" f7– f6

T f6–g6*

T d8 + d4

Kh8–g8

Kg8–f8

L c6– f3

Tg5–g4

Tg4 + h4

Ld4+g7* Kf8–g8

h7– h5

Tc7–g7* Kg8–f8

e7– e5

Sg8– f6

L f8– c5

d7–d6

Rochirt

L c8–g4

d6– d5

d5 + e4

S f6– d'7

Sd7 + c5

D d8– e7

46 f5– f6

47 K e 1 –d2

48 L, d4– c5*

49 Tg7–e7*

50 L, C5– b6*

51 f6– f7

52Te7+ f7

53 T f7– 07*

54 T c7– d'7

55 T d'7– d8*

56 L b6 + d8

12 L c1 – e3

13 S b1–d2

14 L e3– d4

15 g2 + f3

16 T f1 – h1

17 S. d2– f1

18 S f1 –g3

19 L. d4– f2

20 b2–b3

T h4 –h1*

L f3– d5

K f8– e8

K e8– d8

K d8– C8

L d5 + f7

Th1 –g1

K c8–- b8

Tg1–g8

Tg8+ d8

Schwarz gab

die Parthie auf

: Harrwitz; S: Löwenthal.

S c5– d'7

S d7 + e5

S e5 + f3*

Lg4–h3

S b8– d'7

f7 – f5

c7–c5

f5– f4

S d7– e5

Weiss gab die Parthie auf

Parthie Nr.120. W: Löwenthal; S: Harrwitz.

34 L f4– d6

35 f3– f4

36 L d6–e5

37 Kg1–f1

38 L e5 + d4

39 T e3– e7

40 T e7– c7

41 K f1 – e1

42 f4– f5

43

44 Lg7–d4

45

1 e2– e4

2 L f1 – c4

3 D d1 – e2

4 f2 –– f4

5 Sg1 – f3

6 d2– d3

7 c2–c3

8 f4 + e5

9 d.3– d4

0 d4 + c5

1 Rochirt

1 e2– e4

2 L f1 – C4

3 S b1– c3

4 d2– d.3

5 a2–a4

6 - f2– f4

7 L c1 –d2

8 e4– e5

9 S c3– e4

10 e5 + f6

11 S e4 + f6*

12 Sg1 – f3

13 L c4–b3

14 a4– a5

c7– c5

e7–e6

S b8– c6

a7–a6

g7–g6

L f8–g7

Sg8– e7

Rochirt

f7– f6

Lg7 + f6

Tf8 + f6

d7– d5

D d8– b6

D) h6 – a7

15 c2– C4

16 a5 + b6

17 Rochirt

18 T a1 – a3

19 Kg1–h1

20 c4 + d5

21 L b3 + d5

22 T f1 – e1

23 D d1 – C1

24 T. a3– b3

25 d.3– d4

26 d4+ c5

27 L. d2– c:3

28 D c 1 – e3

b7–b5

Da7+ b6

T" a8– b8

L C8– b7

T" b8– f8

S e7 + d5

e6 + d5

D b6–C7

D c7– d6

S c6– b4

a6–a5

D d6– c7

S b4– d3

S d3 + e1

bb0?
E"¦""

aaß
_f4
_d6
_f4

Ld6_e5
Kg1 _ f1
Le5 † d4
'l`e3_e7
Te7_c7
K f1_e1

f4_f5
Ld4 † g7

2
35
36
37
38
39
40
41
42
43
44
45 T c7 _

Parthie Nr. 119. W:
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9 -- e4
_ c4
_ e2
-- f4
_ f3
_ d3

c2 _ c3
~ 14 † e5

d3 _ d4
d4 † c5
Rochirt

Lgv-44
W* mmeefmmeeeqq %äa%%a%ä&a=a&

e7
S g8 f6
L f8 _ c5

d7 db
Roclıirt

L 08 _ g4
d6 d5
d5 -|-` e4

S fü _ d7
S d7 † c5
D d8 _ e7

Ä?

†_g3
_h5

_ ws-
ß35

reden äšåâåääfišíä

47K
48 L
49 T
50 L

18
d8
f6
W*
d4
g8 51
18 52

53
54
55
56

f3
g4
h4 _

Ü _

e5

14 L
15
16
17
18 S t`1
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_e7#

._b6*

f7
-I-

ffi
_ (12
.__ c5#

17
_c7›;«
_d7
_d3«
†

g3
19 L d4 _ 12
20 b2 _ b3

1 Weiss gab die

d8

d4
t'3
bl
f1
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_ M ny

¬ 88
_ d8
_ c8

17

--~ b8 .
T gi _ g8
T g8 † d8
Schwarz gab

die Parthie auf.

Harrwitz; S: Läweııthal.
12 Lc1_e3

' 13 Sb1_'d2

UJ¦"fIJfI2-

aäaäåääâ

S _ d7
† e5 _† B*
_ h3
_ d7
_ f5
_ c5
_ f4

S d7 _ e5
Parthie auf.

Parthie Nr. 120. V W: Löwenthal; S : Harrwilz.
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_e4
_c4
_c3
_d3
_a4
_f4
_d2
_e5
_e4

10
11 Se4
12 Sg1 _ f3
13 Lc4_b3
14 a4 _ a5

†ü†m*

e7_e5
e7_e6

Sb8_c6
a7_a6
g7

LIB
S g8 _ e7

Rochírt
f7 f6

Lg7 † f6
'rrs†f6
d7-d5

Dd8_b6
Db6_a7 2

gö
g7 20

15 c2 _
16 a5 † b6
17 Rochirt
18 T a1 _ a3
19 K gi _ hi
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NNMN
erfewer ašâàåšzäâ

'+-|-I- aâäâ
Ehe:Qâı-›ı-ı

EBG 0909

b7_b5
Da7 -]- b6
Ta8_b8
Lc8_b7
Tb8_f8
Se7 † d5

e6†d5
_c7
_d6
_b4
_a5
_c7
_d3

elmmø0166
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29 D e3 + e1 T f6 + f4 41 K f2–e3 K f6–e6

30 L c3– e5 T f4– e4 42 K e3–d4 K e6–d'7

31 D e1 + e4 d5 + e4 43 K. d4–c4 T c8–a8

32 L e5 + c7 e4 + f3 44 K c4– b4 g6–g5

33 g2 + f3 Lb7 + f3* 45 Kb4–a3 h7–h5

34 Kh1–g1 a5–a4 46 T b6– b4 T a8– e8

35 T b3–b4 L f3–c6 47 T b4–b8 Te8 + b8

36 L c7–d6 T f8–c8 48 L d6 + b8 K d7–e6

37 T b4– f4 T c8– e8 49 K. a3–b4 K e6–d5

38 Kg1– f2 Kg8–g7 50 L b8– d6 g5–g4

39T f4–b4 Kg7– f6 Als unentschieden abgebrochen.

40Tb4–b6 T e8– c8

Parthie Nr. 121. S: Harrwitz; W: Löwenthal.

d7– d5 d2– d4 31 T a4–b4 T e2– e5

c7– c5 e2– e3 32 T b4– a4 T e5– e2

Sb8–c6 Sg1– f3 33 T a4–b4 T. e2– e3

L c8– f5 c2– c4 34 g7–g6 Te3–a3

e7– e6 D d1 – a4 35 Kg8–g7 Kg1–g2

d4 + c5 36 h7–h5 T a3– a5

L d6 + c5 S f3–e5 37 h5– h4 a2– a3

L f8 d6

Sg8– e7 c4 + d5 38 T b4– b2 g3 + h4

e6 + d5 L f1–d3 39 Tb2–b3 Tb7 + b5

L f5 + d3 S e5 + d3 40Tb3 + b5 T a5 + b5

11 L c5– d6 S b1 –d2 41 T f8– a8 Tb5–b3

12 Rochirt S. d2– f3 42 T a8 – a4 h2–h3

13 S e7–g6 Rochirt 43T a4 + h4 Kg2–g3

14 D d8– d'7 e3–e4 44Th4–a4 Kg3– f3

15 D 47–g4 T f1–e1 45 Kg7– f6 T b3–e3

16 S c6– e5 S d3 + e5 46 K f6–g5 K f3–e2

17 Sg6 + e5 S f3 + e5 47 f7–f5 Te3–g3*

18 L d6 + e5 D a4–b5 48 Kg5–h5 Tg3–f3

19 T a8– d8 e4 + d5 49 f5– f4 K. e2– d2

20 Dg4–h5 g2–g3 50 g6–g5 K d2– c2

21 L e5–d4 L c1– e3 51 T a4– e4 K c2– d3

22 L. d4 + e3 T e1 + e3 52 T. e4– a4 K.d.3– e2

23 Dh5 + d5 Db5 † d5 53 T a4–e4* K. e2– ff

24Td8 + d5 Te3–e7 54 g5–g4 h3 +g4*

25 T d5–b5 b2– b3 55 K h5 + g4 Tg3–b3

26 a7–a5 Ta1 – d1 56Te4–d4 K f1–g2

27 T b5–b4 Td1–d7 57 T. d4–d2 T b3– b4

28 b7– b5 T d'7– b7 58 T. d2– a2 a3– a4

29 a5–a4 b3 + a4 59 T a2–a3 T b4– b8

30Tb4 + a4 T e7– e2 60 Ta3 + a4 Remis.

åäääääääääää eefieremrwru`0šßfiíâäíßâ-&&

-I-ı-*I*-|- aàßäı

Râífi:fs-M-w

-IM _

P'via äıàra -I-l-+-I-

a%&&&âaa&ß:

I~

I¦'¦à›-lt" åaaaä
Kg7:
Te8_c8

` Parthie Nr. 121. S:

tQlQlQlOl\'›l\9t\'›-ı±-ı›ı±~›»~›ı›ı›mwßww»cw®flmmßwm»owm4mmnum»
~%~äUr'r'U›-.ı`r'rı1rı›UC2rnrrruft*rm

äâääšâßåâåâääåšâaåäàaââäâš

' -ı-ı-

_ d5
_c5
_c6
_ l`5
_e6
_d6
† 4:5
_ e7

d5
d3

_d6
hirt-gfi
_ d7

_ e5
† e5
† e5
_d8
_h5
_ d4
† e3
† d5
† d5
-b5
_ a5

27 T b5 _ b4
28 b7-l›5
29 a5 _ a4
30 'l`b4 † a4

d2_d4
e2_e3

Sgl_ 13
c2_c4

Dd1_a4
d4†c5

S f3_e5
c4†d5

_d3
-I-d3
_d2
_l3
hirt

eøarUmwewmmr
šßäaaßßâaâaašâäez

-l-I--I-+

G600101»

3

_ b5
ig
_ §3

`e3
d5

_ e7
_ b3

'l` d1 _ d7
'l` d7 _ b7

b3 † a4
T e7 _ e2

äfiàààßàt
flr'›å~¬`B¦F=¦fi¦'¦fi äàšäšßâaa

_e3
_d4
_c4
_b4
-a3
_b4
_b8
†b8

49 _b4
50 Lb8_d6
Als unentschieden abgebrochen.

Ta4_b4
Tb4_a4
Ta4_b4

27--aß
Kg8_g7

h7_lı5
h5_h4

Tb4_b2
Tb2_b3
Tb3 †b5
T t8_a8
Ta8_a4
Ta4 †h4

44'l`h4_a4
Kg7_f6
Kf6_g5

17_f5
Kg5_h5
. f5_f4

§6-25
Ta4_e4
Te4_a4
Ta4-e4*

§5-§4
Kh5 -1-g4
Te4_d4›
'l`d4_d2
Td2_a2
'l`a2_a3
'l'a3 1-a4

31
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41
42
43

45
46
47
48
49
50
51
52
53
54
55
56
57
58
59
60

K _-86
_d7
_a8

_h5
--e8
-l-b8
_e6

Ke6_d5
g5~s4

:eaex šäåíåëåä

Harrıoilz; W: Läweııthal. _
Te2_e5
Te5_e2
Te2_e3
'l`e3_a3
K.g1_g2
Ta3_a5

a2_a3
g3†h4

Tb7 †b5
Ta5 † b5
Tb5_b3

h2_h3
Kg2_g3
Kg3_ f3
Tb3_e3
Kf3_e2
Te3_g3*
Tg3_f3
Ke2_d2
Kd2_c2
Kc2_d3
Kd3_e2
Ke2_f1

h3†g4*
'l`g3_b3
K f1_g2
Tb3-b4

a3_a4
'l`b4--b8

Remis.
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Parthie Nro. 122.

1 e2–e4

2 Sg1 – f3

3 S f3 + e5

4 S e5– f3

5 d2– d4

6 L f1–d3

7 Rochirt

8 T f1– e1

9 c2–c4

10 c4 + d5

11 S b1 –c3

12 b2 + c3

13 L c1 – f4

14 L f4 + d6

15 S f3– e5

16 c3– c4

17S e5 + c6

18 L d.3 – f1

19 D d1 – d2

20T a1 + e1

21 D d2– a5

22 Da5 + c7

23 D C7– f4

24 h2–h3

25 D f4– c7

26 T e1 – e7

27 D c7– 08*

28 D C8– 07

29 D C7– e5

30 D e5– e2

31 T e7– e5

32 f2– f3 .

33 h3–h4

34 c4– c5

35 T e5– e4

36 Kg1–h2

37 Kh2–g1

38 D e2–a6

39 Da6–d3

40 Dd3– a6

41 g2–g3

e7–e5

Sg8– f6

d7– d6

S f6 + e4

d6–d5

L f8– e7

S b8– C6

f"7– f5

L c8– e6

L e6 + d5

S e4 + c3

Rochirt

L e7–d6

D d8 + d6

Ta8– e8

L d5– e6

b7 + c6

L e6– f7

Te8 + e1

T" f8– d8

D d6 + d4

D. d4– b6

g7–g6

D b6– b2

Db2– b6

T" d8– d1

T" d8–d1

D b1– b1

Kg8–f8

f5– f4

D b1 – C1

h7– h6

K f8–g7

D c1 + c5*

D c5– c1

T" d1–d2

Td2 + a2

Ta2–d2

T. d2– d1

f4 + g3

42 Kg1–g2

43 Kg2 + g3

44 L f1–g2

45 D a6– f1

46 Lg2 + f1

47 L f1 –c4

48 T e4+ c4

49 Kg3–f4

50 T c4– d4

51 T. d4–a4

52 Ta4 + a7

53 T a7–a1

54 h4–h5

55 K f4– f5

56 K f5– f4

57 T a1 –a6*

58 Ta6 + h6

59 Th6 + h5

60 Th5–h7

61 Th7– d'7*

62 Kf4– e3

63 K e3– f2

64 Td7–c7*

65 T c7– d'7*

66 T d7– c7*

67 T c7– d'7*

68 T d7– b7

69 f3– f4

70 K f2– f3

71 T h’7– h'7

72 T h’7– h1

73 Th1 + c1

74 K f3– e4

75 K. e4–d4

76 f4– f5

77 K. d4–d5

78 f5– f6

79 f6– f7

80 K d5– e6

W: Löwenthal; S: Morphy. IV.

D c1 – c5

D c5–g1*

T d1 –d2

Dg1 + f1

Kg7–f6

L f7 + c4

T. d2– d6

T" d6– e6

K f6– e7

K e7– d6

c6– c5

c5– c4

g6 + h5

T e6– e3

T e3– e8

K d6–d5

c4– c3

K d5 – d4

T e8– c8

K. d4– c4

Tc8– e8*

c3– c2

K c4– d3

K. d.3– c3

K c3–d2

K. d2– c1

T e8– e5

T e5– e4

T. e4– c4

K c1 – d2

c2–c1 D

Tc4+ c1

T' 01 – e1 *

K. d2– e2

K. e2– f3

K f3– f4

K f4–g5

T e1 – f1

Kg5–g6

Weissgibt dasSpiel auf
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L Parthie Nro. 122. W: Lö thal' St M h . IV.
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_ e4
_ 13
† e5
_ 13
_ d4
_ d3
hirt

1
18 _
19
20
21
22
23
24
25Df4-
26Te1_e7
27Dc7_c8*
28Dc8_c7
29Dc7_e5
30De5_e2
31Te7_e5
32 f2_13.
33 h3_h4
34 c4_c5
35Te5-e4
36K.g1_h2
37_Kh2_g1
38De2_a6
39Da6-d3.
40Dd3_a6
41 g2-gß

Q- I9

e7-e5
Sg8-16

d7 db
S16 †e4

d6_d5
L18-e7
Sb8_c6

17-15
Lc8_e6
Le6 †d5
Se4† c3

Rochirt
Le7_d6
Dd8 †d6
Ta8-e8
Ld5_e6

b7†c6
Iıeöin

Te8 †e1
T18_d8
Dd6 -I-d4
Dd4_b6

g7_g6
Db6_b2`nba-umTas_dırd«-aswas-M-bi-ß-„M

'å-ilåfibüåfifUNU sâààšaıaäíaäí
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_ .c1
_ h6
_ g7

c5 *
_ c1
_ d2

a2
_ d2
_ di
†@

42Kg1_g2
43Kg2†g3
44Lf1_g2
45Da6--11
46Lg2†f1
47Lf1-c4
48Te4†c4
49`Kg3--14
50'l`c4_d4
51Td4_a4
52Ta4†a7
53Ta7_a1
54 h4_h5
55'K1`4-15
56Kf5_1`4
57T _a6
58 hö
59
60
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+++

h5
_ h7

a-e3
-12

-b7
_f4
-13
-h7
_h1

c1
_e4
_d4
-'15
-d5
_16

79 f6_ 17
80 Kd5-e6

77K

Weiss gibt das

_d7*

_c7›:<
-d7*
_c7*
_d7*

we” › WP 3/

Dc1_c5
Dc5_g1*
'l`d1_d2
Dg1† 11
Kg7_f6
L 17 † c4
Td2_d6
Td6_e6
K f6_e7
Ke7_d6

c6_c5
c5_c4
g6†h5

'l`e6_e3
Te3_e8
Kd6_d5

c4_c3
Kd5 -d4
TeS_c8
Kd4_c4
Tc8_e8*

c3_c2
_d3
-c3
_d2
_c1
_e5
_e4
_c4
_d2
_c1D

c1
_e1*
-e2
-13
_1`4

_1`1

åfiewwmzeeNaeewfimm íäßäaâàfißßfiââäâââß 95”-I-
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Parthie Nr. 123. W: Löwenthal; S: Morphy. V.

1“ e2– e4 e7–e5 36 T. d2–e2 Te8 + e2

2 Sg1–f3 Sg8–f6 37 T e1 + e2 D f7–b3

3 S f3 + e5 d7– d6 38 D c5–f8* S f6–g8

4S e5–f3 Sf6 + e4 39 T. e2– e7 D b3– d1 *

5 d2– d4 d6–d5 40 Kg1–h2 Dd1–d4

6 L f1 – d.3 L f8– e7 41 T e7– e8 Dd4– c4

7 Rochirt S b8– C6 42 T e8– a8 b5–b4

8 c2–c4 L c8– e6 43 T a8–a7 D e4–d4

9 c4 + d5 L e6 + d5 44Ta7 + a6 b4–b3

10 L c1 – e3 Rochirt 45 T a6– a8 D d4–d5

11 S b1 – c3 f7– f5 46 T a8–a7 D d5– d4

12S c3 + d5 D d8 + d5 47 Ta7–b7 D. d4– c3

13L. d.3–c2 Kg8–h8 48 D f8– f7 Kh8–h7

14 L c2– b3 D d5– d6 49 Tb7 + b3 D c3–e5

15 d4– d5 S c6– a5 50 Tb3– b7 h6–h5

16 L e3–d4 L e7– f6 51 Tb7–d7 Sg8–h6

17 T f1 – e1 T a8– d8 52 D f7– d5 D e5– f6

18 L. d4 + f6 S. e4 + f6 53 D d5–d.3* Kh7–h8

19 S f3–5g S f6–g4 54Td7–d8* Sh6–g8

20 g2–g3 D d6–c5 55 D d3–d4 D f6– f3

21 Dd1– e2 Sa5 + b3 56 Kh2–g1 Kh8–h7

22 a2 + b3 Td8–e8 57 D d4–d5 D f3 + d5

23 D e2–f3 Sg4–e5 58 Td8 + d5 Sg8–f6

24 D f3– h5 h7–h6 59 Td5–e5 Kh7–g6

25 T a1 – d1 D c5– c2 60 f2–f4 Kg6– f7

26 Sg5–e6 S e5–g4 61 Kg1–g2 K f7–g6

27T e1– f1 D c2 + b2 62 Kg2– f3 Kg6– f7

28 S e6 + f8 Te8 + f8 63 T e5–a5 K f7–g6

29 h2–h3 Sg4– f6 64Ta5–a6 Kg6– f7

30 Dh5 + f5 D b2 + b3 65 f4– f5 S f6– d5

31 d5–d6 c7 + d6 66 g3–g4 h5 + g4*

32 T d1 + d6 D b3– f7 67 h3 + g4 , S d5– e7

33 T d6– d2 a7– a6 68 K f3– f4 S e7–d5*

34 T f1 – e1 b7–b5 69 K f4– e5 S d5– f6

35 D f5– c5 T f8– e8 70 T a6–a7* Aufgegeben.

Parthie Nr.-123. W: Kolisch; S: Anderssen. – DR; f24;

e5; Sf3,g75; h24,g5g4; 5Se5, h75; Lc4, h87; d24, f4; g2+,

d76; Sd3,Le7; 10.Le3,*; Kd2, Lg5; Sc3,*; Ke3,*; f34, Dg7;

15e4, Lf5; Sb5,Sa6; e5d6, R;Se5, c7d6; Sf7, d8e; 20Kd2,Kb8;

f7d6, e8d; De2,Lg6; a1e,Sb4; f4, Dh6; 25Kc3 | Schw. gibt auf

_ ms-

1

Parthie Nr. 123. W: Läwenthal; S -' Murphy. V.

ı±ı±ı±.±,±,_`V wßww_@@wqmm›ww¬
rfwwrrwww
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aewäaízââaüä
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5331833-

_d4
_d3

Rochirt
c2_c4
c4†d5
c1_e3

_c3
†d5
_c2
_b3
_d5

16L _d4
17T11_e1
18Ld4-|-16
19S13_5g
20 g2_g3
21Dd1_e2
22~a2†b3
23De2_f3
24D13_h5
25Ta1_d1
26Sg5_e6
27Te1_11
28Se6†18
29 h2_h3
30Dh5-|-15
31 d5_d6
32Td1†d6
33Td6_d2
34T11_e1
35Df5_c5'

. Panne« 1vr.›ı23. W. Koııwh; s: Anderem. _ nn; 124,

e7_e5
Sg8_1`6

d7_d6
S16 -|-e4

d6_d5
L18_e7
Sb8_c6
Lc8_e6
Le6 † d5

Rochírt
17_f5

Dd8 † d5
Kg8_h8
Dd5_d6

c6_a5
e7_16

_d8
16

_g4
_c5
›†b3
_e8
_e5
_h6

tııâmdvfirııfiåpıtız
äíääàäâå

-I-

Dc5_c2\
Se5_g4
Dw†m
Te8 -1-18
Sg4_f6
Db2 †b3

c7-|-d6
Db3_1`7

a7_a6
b7_b5

T1`8-e8

36 Td2_e2
37 Tel †c2
38Dc5_1`8*
39 'l`e2_e7
40 Kg1_h2
41T e7_e8
42 T e8_a8
43 T a8_a7
44T
45 _a8
46 _a7
47 _b7
48 -17
49 Tb7 † b3
50 Tb3_b7
51 Tb7_d7
52 D 17_d5

weee 32335

+ å

53Dd5_d3*
54 Td7_d8* ,
55Dd3_d4
56Kh2_g1
57Dd4_d5
58Td8†d5
59Td5_e5
60 12-14
61'Kg1--g2
62Kg2~_1`3
63'l'e5_a5
64Ta5_a6
65 V1`4_15
66 g3_g4
67 h3†g4
68K13_1`4
69K14_e5
70 Ta6_a7*

Te8 †e2
_b3
_ 8
_äμ=
_d4
_c4

b5_b4
De4_d4

cwwmw šâääâ

b4_b3
Dd4_d5
Dd5_d4
Dd4_c3
Kh8_h7
Dc3_e5

h6_h5
Sg8_b6
De5_ 16
Kh7_h8
Sh6_g8
D 16- 13
Kh8_h7
D 13 † dä

-16

_1`7

_17
-.-316
_17
_d5

ß*
_e7
_d5*
--16

Aufgegeben.
mmmmflfififififlmà2.àä¬*'a"â.:a°â„r›°â.'i¶°ä»
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e5; S13, g75; h24, g5g4; 5 Se5, h75; Lc4, h87; d24, 14; g2 †
d76; Sd3, Le7; 10Le3, *; 'Kd2, Lg5; Sc3, *; K-I-e3, *;`1`34, Dg7
15e4, Lf5° Sbö, Sa6° e5d6 R ; Se5, c7d6; S17; d8e; 20Kd2, Kb8
ms, esdf Dez, Lgeš aıe,'sı›4; f4, Das; 251103 1 schw. gib: auf
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Von Herrn W. J. L. Verbeek in Wijk bei Duurstede,

Redacteur der „Sissa“.

Diagramm 161. 3. Diagramm 162 3.

22- Z -„es,W. ---

- - - - - - - -

| | | |“- “ X  

- - - - -

- -
- “ “…“ .

N - N N H.

- "-

 

- “ --------

- - - -

i- E -- - -

D . . . "

Z- - Z

z.

D 163. Konrad Bayer. 5. D164. Ingen.LorenzoMatossi.5.

3- - %,

* * * 

- - - - - -

- - -

ZZ  

 | #

Z

-

| | | | | | | |

Parthie Nro.124. W: Morphy; S: Löwenthal. VI.– 1 e2e4,

c7c5; 2d2d4, c5+d4; 3Sg1f3,Sb8c6; 4Sf3+d4, e7e5; 5Sd4+c6,

b7+c6; 6Lf1.c4,Sg8f6; 7Rochirt, d7d5;8e4+d5, c6+d5;9Lc4b5“,

Lc8d7; 10Lb5+d7*, Dd8+d7; 11Tf1el,Lf8d6; 12Sb1c:3, e5e4; 13

Lc1g5,Sf6g4; 14.Dd1+d5, Ld6+h2“; 15Kg1h1, Dd7d5; 16.Sc3+d5,

Rochirt; 17f23, e4+ 3; 18g2+f3,Sg4e5; 19.Te1e3, f7f6; 20Kh1

†h2,Ta8d8; 21Te3†e5,f6+g5; 22Kh2g3,h7h6;23c2c4,Tf87;24

Ta1e1, Kg8f8; 25c4c5, g7g6; 26c5c6, Td8c8; 27c6c7, Tc8+c7;

28Te5e8*, Kf8g7; 29Sd5+c7, Aufgegeben.
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Von Herrn W. J. L. Verbeek in Wijk bei Duurstede,
. Redacteur der „Sissa“.

Diagramm 161. 3. Diagramm 162. 3.

'41 1.;-.',' ›. _; , „L›”». 2 ~.» '/'/„.'>, '/'„Ã.'f/'„l" Z' '” ”,'„,f/'///,Z'W/; r¬:†f/4 rn 'ff/« 2, f . z<,<:a=y
V ' /› /y ., , :,~ W, ç/ M, M; .ang: fe. 7;, ,; 17 4 1 4/ 1 f/elf;
r' M, Ø/, ø/ 2 /f. /' , /^ -: 1._„ fü/I , .W , W . ,V „V" , . «„..,»/ ', 'if' ' ' ' vc f '„ í/V, 4 LW/„ E

2:, , „ , , V , _, , 1 ›:/ „í:fı
›.„μ -' «vr /1 W V' ' .,. ,fa , .2 ç1. „§1 ø ;„,›:,.1 V „ „,z› 4. ,. , , 4.„,v../ I 4, ..fl V,gt „ ff ~ _.. //1 1;

~ fg . / ` Z' ,I ./ Ã T/ ' „
„„„ 'H ,. V. ., ,7 „ ~ f 5„ ,_

4 1 4
V i „a , -. ,f /. J -, '”/ . ' '“

, , , ,
/ -¬†.§iEe1 ›«»c~››-

`lO$>°

T
\ 'P ›».\

xsxšg ..:.\;¦\- .s.§:."_ V'.`...« `:§§"1 `_f.;\fg If.. gs- ›'*\¬>\;(`. ...Q „ils

D 163. Konrad Bayer. 5. D 164. Ingen. Lorenzo Malossi. 5.
1 I ..___.. .___

P/„,/w/; „ ,- , ,. , 1//9;//V f -//›' W /av:/"J f / ' "ii 1 ~ if/mi* 1,/W > 2'? Ü ff'1 ' `- I›r;f{;(/„ 1 51'”/', g.f:",'//'"” eP,f//7", '”"'?-'”/': 1 r/ini? ,/~,«f/,G /ww; .„„. . /44/. /I. 1 „.1/,~,»,fr,«/ //„ıf ~w ; :' ' <,~„,«/ › = ._ › ' ›.

1%:/H /, .H , , Z/,.3 5' ' 'fi/z? ,_, ,_ j áí,/`- „ / „' '_„ _ı_/'„,f«t/”,§ . f/M1; W; ;/'/Mi/,= 5 ~¬_ .1/4« â /;; , » 1, /„ 2 1/11 , . „ „:.í„_*
1 ,e //' , ', "f1

_?f?,/73,; 1 ,/'„,V', ,ji/„Q

/3 6/ › 6- / › ///Z,† 1 ,/ / . , ., /, V /,,f Z , /›^ › ›, (>23 ;,'_„_f,3 -,› ff, ,V /.

5;» fi V' / ›§/,~ „ f,/;' „ ' „', . ~„: ,/. / M ' ,í';f
, ~~` í 1

ml H T3? \
gg

\`\s.. f<>›=›f`3 \¶`73*9
Q±>:j<\1\\

I I ._ K
W/

Parthie Nro. 124. W: Murphy; S: Löweııthal. VI. _ 1e2e4,
c7c5 ; 2d2d4, c5-I-d4; 3Sg113, Sb8c6; 4S13-|-d4, e7e5; 5Sd4† c6,
b7†c6 ; 6 L1`1c4, Sg8f6; 7Rochirt, d7d5 ; 8 e4-1-d5, c6†d5 ; 9Lc4.b5*,
Lc8d7; 10 Lb5†d7*, Dd8†d7; 11T1`1e1, L18d6; 12 Sb1c3, e5e4; 13
Lc1g5, S16g4; 14Dd1†d5, Ld6-|-112* ; 15 Kg1h1, Dd7d5 ; 16 Sc3-I-d5,
Rochirt; 171213, e4-I-13; 18 g2†f3, Sg4e5 ; 19 'l'e1e3, 1716; 20 Kh1
†h2, 'l`a8d8;, 21 Te3†e5, f6-|-g5; 22 Kh2g3, h7h6; 23 c2c4, T1817; 24
Ta1e1, Kg81`8; 250405, g7g6\; 26c5c6, Td8c8; 27 c6c7, T08-1-c7;
28 'l'e5e8*, K18g7; 29 Sd5†c7-, Aufgegeben. /
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D165. G. de Boer in (4. D 166. W.J. L. Verbeek. (3.

- - - - - - - - - - - - - -

| 2 . . . . . | | | | | | |-- ------
F. i. K . - - --- _____ Z- „Z “, ZZ
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I) 167. VOm Redacteur. 5. D168. (Berichtigt) 6.

E-  
K. i Karin F. 

z- Z/

E - - - - - - -

& D | | | |
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- - - - - - -

2 - - - -

+ + | |

A  

Z

Compos. Nro.87. Selbstmatt vom „Polen“. c1, c6; 2a5; 3

g3, h7; 4a6, e3 | d8; 5f2, h1; 6a4, b3, c2, d2, e5 | a7, e4. Zu

sätze: I Ld8 muss im 15.ZugeSchach und im 16. Matt geben; II.

Selbstmatt in 17, weisser König auf c3.
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D165. G. de Baer in (4. D 166. W. J. L. Vcrbeelt. (3,

/„M 1 ,„,'f.1W „ /„/„af ./in'” . v//2,

Z/J/' ,..'/mi ,;;„/„ „2/, '›,»'„>.›í;,á „ „ „.„ W ,.,;;/ , ,l% 2// w 1»
/2 àß .”v , 2a= zw Ww. We

Heerenveen
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D 167. V0m Redacteur. 5. D 168. (Berichtigl.) 6.
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" ø §0 7/ .«1~ (Ä ' /f”//2 f „ /. v f/ im«
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- Vom Redacteur.
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Campos. Nro. 87. Selbslmalt vom „Polen“. cl, c6; 2 a5; 3
g3, l17; 4a6, e3 | d8; 512, h1; 6a4, b3, 1:2, (12, 05 | 117,' e4. Zu-
sätze: lLd8 muss iın 15. Zuge Schach uııd im 16. Matt geben; ll.
Selbstınatt in 17, weisser König auf c3. L I
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I) 169, G. de Boer. 3. II) 170. F. Healey. 3.
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D 171. E. A. Schmitt. 4. D 172, R. Willmers. 4.

| | | | | | | | |
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Z
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-
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Composition Nr. 88. Selbstmatt nach Cav. Franz Discart

in Modena. Das Original laut BerlinerSchachzeitung 1854, S.407;

1855, S.375 &76 mit Stellung –: f2,b7; 2a:5; 3c6, e7; 4e5,

f3 | h1; 5h2 | d8; 6a2, b4, d4,f6. h4, h6 | a4, b5, c7, f7,g2–:

lässt verschiedene, vom Verfasser, dann von Krome und Kipp, auf

gegebene Lösungen zu, in 14, dann Lösung in 15, und beiSelbst

matt durch Spr. d8 in 21 Zügen. Wir stellen die Doppelaufgabe:

ISelbstmatt durch Spr.d8 ohne überzähligen Offizier und mit weissem

König auf gt, in 32Zg.; II. Selbstmalt durch Lfr „h 1 in 25Zügen.
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D 169. G. de Bm. 3. ı› 170. F. Heaıey. 3.
l';«w,/ W Vw” '/›f;f«

, / / -›

1/f› / «/iz ' /„«;,› / l

ff f *W//~

/ Pz' Y '7'/4;'/:
/ // /

§3

\\

\

\\\\

A ///a /V // r ,
//äø /2;”/>,V74/Ø;wwvc»

\

,/4 ,
ı í \ -~

D 171. E. A. Schmitt. 4. D 172. R. Willmers. 4.
I

,'.7j;f;“í T/,;fk ~/ Z"9/2,/ ///7% í/:/:/// / / // ///'/,

ff» Ø 1 /4,2 Z7

' Ø '„_ 1 „' ,W /V-,Z , '/í/iw f"/-/ f, 3,9%/ f

4  // ff/ /,ay//'
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~\\\\\\Que \\šsws
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\

s\ 33“ /Ø/

n V ' \ , V
Compositioıı Nr. 88. Selbstmalt nach Cav. Franz Diseart

in Modena. Das Original laut Berliner Sehachzeitung 1854, S. 407;
1855, S. 375 6c 76 mit Stellung --: f2, b7; 2:15; 306, e7; 4e5,
l3|h1; 5h2 \ d8; 6 a2, b4, d4, f6. h4, h6 | a4, b5, c7, f7, g2 -:
lässt verschiedene, vom Verfasser, dann von Krome und Kipp, auf-
gegebene Lösungen zu, in 14, dann Lösung in 15, und bei Selbst-
matt durch Spr. d8 in 21 Zügen. Wir stellen die Doppelaufgabe:
I Selbstmatl; durch Spr. d8 ohne überzähligen Offizier und mit weissem
König auf gl, in 32 Zg.; Il. Selbslınalt durch Lfı' .hi in 25 Zügen.
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Turnier-Probleme

der Pariser Schachzeitung „la Régence“ (Fortsetzung),

D173. J.Seeberger, in Gratz. 3.
D 174, Dr. Revel, in (4.
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Saint-Omer.

D175. Lamouroux, 4.
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- - - - - -- ---

D176. Grosdemange. 5.
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- - - - -- - - - - - -
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- - --
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Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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Turnier-Probleme
der Pariser Sehachzeitung „la Régence“ (Fortsetzung).

02173. .ı. seebefger, a„ arm. 3. D 174. D†.Rmı, af. (42
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Schweizerische

Schachzeitung.
Nr, 19. „Chur 1860. 15. November.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr. 8.–

Schach-Taktik, von Max Lange.

(Schluss unserer Auszüge.)

Unter Mittelangriff verstehen wir denjenigen Angriff, welcher nach

der ersten Entwickelung der Figuren in der Mitte des Brettes versucht

zu werden pflegt. Dahin gehört zunächst die Benutzung der Mittelbauern,

sowie die Attake gegen die schwachen Punkte c7 und d6. -Das Vor

schieben des Königsbauers von e4 nach e5, die Postierung des Damen

springers auf b5 oder d5 oder e4, endlich die Ermöglichung des Zuges

f2–f4 zur Verstärkung der Attaken im Centrum ergeben sich hier als

charakteristische Combinationen.

Es gilt als Regel, die Mittelbauern auf ihren vierten Feldern, so

lange als es irgend möglich ist, geschlossen zu erhalten, da sie von dort

aus die freie Bewegung des Gegners wirksam behindern. Nur um dem

Abtausch zu entgehen oder zur entscheidenden Verstärkung des Angriffes

sollen sie vorgerückt werden. Gewöhnlich trifft dies zuerst den Königs

bauer. Der Damenbauer verstellt auf dem Felde d5 den Angriffsläufer

auf c4 und lässt dem später möglichen Gegenzugef7–f5grössere Wirk

samkeit. Doch kann der spezielle Charakter einiger besonderer Anfänge,

wie des Ruy-Lopezspieles und des Evans Gambits, mitunter als beste

Fortsetzung den Sturm des Damenbauers erheischen. Zuweilen wird auch

der Königsbauer durch Schlagen auf das Feld d5 gebracht, dadurch z. B.,

dass auf den Zug des Läufers c8–e6 der Springer c3–d5 geht und nun

Le6+ d5 nebst e4+d5 erfolgt. Hiebei entscheidet der Vortheil, welchen

die offene Königslinie für einen Thurmangriff gewährt. In den meisten

Fällen wird aber der Königsbauer zum wirksamen Angriff auf die Punkte

d6 und f6 vorgezogen; bei Unter stützung durch beide Springer wird

diese Attake, namentlich wenn der Gegner nicht schleunigst rochirt, sehr

häufig von Entscheidung.

Der Angriff des Damenspringers auf d5 erhält, nachdem die feind

liche Dame ihr Standfeld verlassen hat, eine besondere Kraft; er verspricht

nicht selten wirksamen Erfolg, wenn die Dame auf eT oder f6 gegangen
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' Uııter llittelaugrifl' verstehen wir denjenigen Angrilf; welcher nach
der ersten Entwickelung' der Figuren in der Mitte des Brettes versucht
zu werden pllegt. Dahin gehört zunächst die Benutzung der Mittelbauern,
sowie die Attake gegen die schwachen Punkte c7 und d6. -Das Vor-
schieben des Königsbaners von e4 nach e5, die Postirung des Damen-
springers auf b5 oder dä oder e4, endlich die Ermöglichung des Zuges
12-44 zur Verstärkung der Attaken im Centrum ergeben sich hier als
charakteristische Combinationen. _

- Es gilt als Regel, die Mittelbauern auf ihren vierten Feldern, so
lange als 'es irgendlmöglich ist, 'geschlossen zu erhalten, da sie von dort
aus die freie Bewegung des Gegners wirksam behindern. Nur um deln
-Abtauseh nu entgehen oder zur entscheidenden Verstärkung des Angriíl`es
sollen sie vorgerüekt werden. Gewöhnlich trillt dies zuerst den Königs-
bauer. Der Damenbauer verstellt auf dem Felde d5 den Angrifisläufer
auf c4 und lässt dem später möglichen Gegenzuge l7-fälgrösscre Wirk-
samkeit. Doeh kann der spezielle Charakter einiger besonderer Anfänge,
wie des Buy-Lopezspieles und des Evans Gnmbits, mitunter als beste
Fortsetzung den Sturm des Damenbaners erheischen. Zuweilen wird auch
der Königsbauer durch Schlagen auf das Feld dä gebracht, dadurch z. B.,
dass auf den Zug des Läufers c8-eô der Springer o3-d5 geht und ııun
Le6 † d5 nebst e4 † d5 erfolgt. Hiebei entscheidet der Vortheil, welchen
die offene Königslinie für einen Thurmnngrill' gewährt. ln den meisten
Fällen wird aber der Königsbauer zum wirksamen Angriff auf die Punkte
dô und F6 vorgezogen; bei Unter stützung durch beide Springer wird
diese Attake, namentlich wenn der Gegner nicht schleunigst rochirt, sehr
häulig von Entscheidung. ^

Der Angrill des Damenspringers auf d5 erhält, nachdem die feind-
liche Dame ihr Standfeld verlassen hat, eine besondere Kraft; er verspricht
nicht selten wirksamen Erfolg, wenn die Dame auf e7 oder l`6 gegangen
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ist. Auch aufe4steht der Springer nicht selten gut, nachdem der Königs

bauer vorgeschoben ist. Er beherrscht von dort aus die Punkte d6,f6,g5

und verstärkt zu gleicher Zeit die Attake aufCentrum und Rochadeflügel.

Besonders stark wirkt aber die Bewegung des Läuferbauers f2–f4,

welcher durch den Rochadethurm auf f1 unterstützt wird. Gewöhnlich

muss zu diesem Zwecke erst der Springer auf f3 Platz machen und dies

Manoeuvre wo möglich ohne Tempoverlust zuWege bringen, gehört zu

den schwierigeren Aufgaben des Angriffs. Mitunter bietet sich der An

griffszug f3–g5, doch kann später nicht selten der Springer zurückge

trieben werden. Wenigstens muss dann inswischen der f-Bauer gestossen

werden. Seltener gewährt das Feld am Rande h5 dem Springer einen

sicheren Standpunkt und gar häufig sieht man ihn nach e1 zurückgehen,

von wo aus er auch später leicht wieder über d3 ins Spiel geführtwer

den kann. Manche Spieler ziehen auch den Thurmbauer, um dem Sprin

ger das Feld h2 zu öffnen, von wo aus er sogar über g4 den Angriff

auf die feindliche Rochade zuweilen fördert. Aus der jedesmaligen Lage

des Spiels folgt hier die Entscheidung für das eine oder andere Feld;

überhaupt nothwendig wird es aber in den meisten Fällen, dasVordrin

gen des f-Bauern auf die eine oder andere Weise zu vermitteln.

Die Vertheidigung gegen den Mittelangriff der Bauern betreffend,

so haben wir bereits die beiden Gegenangriffe d7–d5 und f7–f5 an

gegeben, ersterer gewöhnlich durch den Springer auf f6 unterstützt. Man

sehe folgenden Anfang: 1 e2–e4, e7–e5; 2Sg1–f3, Sb8–c6; 3

Lf1–c4, Lf8–c5; 4 c2–c:3,Sg8–f6; 5 d2–d4, e5+ d4; 6 c3+d4,

Lc5+b4*; 7 Lc1–d2, Lb4+ d2; 8Sb1+d2, d7–d5 und das Centrum

wird gesprengt. In der andern Variante dieses Anfanges 5 d2–d4,

e5–d4; 6 e4–e5, d7–d5; 7 Lc4–b5,Sf6+e4; 8 Lb5+c6“, b7+c6;

9 c3+d4, Lc5–b6 kann das Centrum nun später durch c6–c5 oder

auf der andern Seite durch f?–f6 gelöst werden. Zuweilen kann auch

der Mittelbauer e4 unmittelbar vom Springer f6 geschlagen und auf Sc3

†e4 erst d7–d5 gezogen werden. Das zeigt z. B. der Anfang: 1 e2

–e4, e7–e5; 2Sg1–f3,Sb8–c6; 3 Lf1–c4, Lf:3–c5; 4 c2–c:3,

d7–d6; 5 d2–d4, e5+d4; 6 c3+d4, Lc5–b6; 7h2–h3, Sg8–

f6; 8Sb1–c3, Rochirt; 9 Rochirt, Sf6+e4; 10Sc3+e4, d6–d5; 11

Lc4+d5, Dd8+d5 und der Mittelangriff ist gelöst. -

Schwächer wirkt ein Gegenangriff auf das Centrum durch Sperrung

des Springers auf f3. Man sehe den normalen Anfang: 1 e2–e4, e7

–e5; 2Sg1–f3, Sb8–c6; 3 Lf1–c4, Lf8–c5; 4. Rochirt, d7–d6;

5 c2–c3,Sg8–f6; 6 d2–d4, e5+d4; 7c3+d4, Lc5–b6;8Sb1–c:3,

Lc8–g4; die Absicht des letzten Zuges ist Bedrohung des Damenbauers.

Es geschieht aber 9 Lc1–e3; so kann nun durch 10g2+f3 das Cen

trum verstärkt und nach Stellung des Königs in die Ecke eine offene

Linie für Thurmangriffe auf die feindliche Königsseite gewonnen werden.
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ist. Auch auf e4 steht der Springer nicht selten gut, nachdem der Königs-
bauer vorgeschoben ist. Er beherrscht von dort aus die Punkte dö, f6, g5
und verstärkt zu gleicher Zeit die Attake auf Centrum und Bochadeüügel.

Besonders stark wirkt aber die Bewegung des Läuferbauers f2-f4,
welcher durch den Bochadethurm auf fi unterstützt wird. Gewöhnlich
muss zu diesem Zwecke erst der Springer auf l3 Platz machen und dies
llanoeuvre wo möglich ohne Tempoverlust zu Wege bringen, gehört zu
den schwierigeren Aufgaben des Angrilfs. Mitunter bietet sich der An-'-
grilfszug f3-g5, doch kann später nicht selten der Springer, zurückge-
trieben werden. Wenigstens muss dann inswischen der f -Bauer gestossen
werden. Seltener gewährt das Feld am Bande h5 dem Springer einen
sicheren Standpunkt und gar hänlig sieht man ihn nach el zurückgehen,
von wo aus er auch später leicht wieder über d3 ins Spiel gefiihrt wer-
den kann. Manche Spieler ziehen auch den Thurmbaner, um dem Sprin-
ger das Feld h2 zu öffnen, von wo aus er sogar über g4 den Angriff
auf die feindliche Rochade zuweilen fördert. Aus der jedesmaligen Lnge
des Spiels folgt hier die Entscheidung für das eine oder andere Feld;
überhaupt~_nothwendig wird es aber in den meisten Fällen, das Vordrin-
gen des f- Bauern auf die eine oder andere Weise zu vermitteln.

Die Vertheidigung gegen den lllittelangrin' der Bauern betrefiend,
so haben wir bereits die beiden Gegenangrilfe d7--dä und f7__f5 an-
gegeben, ersterer gewöhnlich durch den Springer auf f6 unterstützt. Man
sehe folgenden Anfang: 1 e2-e4, e7-e5; 2 Sgl-f3, Sb8-c6; 3
Lfi-c4, Lf8-e5; 4 o2-c3, Sg8-f6; 5 d2-d4, e5 -l-d4; 6 câ-I-d4,
Lc5†b4*; 7 Lei-d2, Lb4†d2; 8 Sbl-I-d2, d7-d5 und das Centrum
wird gesprengt. In derfandern Variante dieses Anfanges 5 d2-d4,
e5-d4; 6 e4-e5, d7-d5; 7 Lc4-b5, Sf6†e4; 8 Lb5†c6*, b7†c6;
9 c3 †d4, Lc5-b6 kann das Centrum nun später durch c6_c5 oder
auf der andern Seite durch I7-f6 gelöst werden. Zuweilen kann auch
der hlittelbauer e4 unmittelbar vom Springer f6 geschlagen und auf Sc3
†e4 erst d7-dä gezogen werden. Das zeigt z.`B. der Anfang: 1 e2
-e4, e7-e5; 2 Sgl-f3, Sb8-cô; 3 Lfl-c4, LD3--e5; 4 c2 -c3,
d7-d6; 5 d2--d4, e5†d,4; 6 c3-l-d4, Le5-b6; 7 h2_h3, Sg8-
f6; 8 Sbl-c3, Bochírt; 9^Rochirt, Sf6†e4; 1-0 Sc3-l-e4, d6-d5; 11
Lc4-l-d5, Dd8†d5 und der Mittelangrilt ist gelöst. _

Schwacher wirkt ein Gegenangriff auf das Centrum durch Sperrung
des Springers auf f3. Man sehe den normalen Anfang: l e2-e4, e7
-e5; 2 Sgl-f3, Sb8-c6; 3 l.f~1-c4, Lf8-_c5; 4 llochirt, d7--d6;
5 c2- c3, Sg8-f6; 6 d2-d4, e5†d4; 7c3-I-d4, Lc5-b6; 8 Sbl-o3,
Lc,8-g4; die Absicht des letzten Zuges ist Bedrohung des Damenbauers.
Es geschieht aber 9 Lei-e3; so kann nun dıßch 10 g2-H3 das Cen-
trum verstärkt und nach Stellung des Königs in die Ecke eine offene
Linie für Thurmangrilfe auf die feindliche Königsseite gewonnen werden.
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Endlich ist noch die Wertheidigung gegen den vorgeschobenen Kö

nigsbauer auf e5 zu berücksichtigen. Hier wird nach Ausführung der

Rochade nicht selten die Lösung des Mittelangriffes durch das Moment

f7–f6 eingeleitet. Wir haben es früher in den ersten Eröffnungszügen

und zwar vor der Rochade tadeln müssen; hier aber wächst sein Werth

um so mehr, je schwächer es früher war. Man sehe die Parthie: 1. e2

–e4, e7–e5; 2Sg1–f3,Sb8–c6; 3. d2–d4, e5+ d4; 4 Lf1–c4,

Sg8–f6; 5 e4–e5, d7–d5; 6 Lc4–b5,Sf6–e4; 7Sf3+d4, Lc8–

d7; 8 Lb5+c6, b7+c6; 9 Rochirt, Lf8–c5; 10f2–f3, Se4–g5;

11 Lc1+g5, Dd8+g5; 12f3– 4, Dg5–g6; 13Tf1–f2, Rochirt; 14

c2–c3, f7–f6; jetzt erst kann dieser Zug erfolgen, welcher nun aber

entscheidend den feindlichen Mittelangriff bricht. In manchen besondern

Varianten darf freilich diese Sprengung des Mittelangriffes schon früher

stattfinden, wie z. B. folgender Anfang zeigt: 1 e2–e4, e7–e5; 2

Sg1–f3, d7–d6; 3. d2–d4,f7–f5; 4. d4+ e5, f5+e4; 5Sf3–g5,

d6–d5; 6 e5–e6,Sg8–h6; 7f2–f3, und Weiss wird sich dadurch

günstig stellen.

Nur muss natürlich f?–f6 unterbleiben, wenn e5 nach e6 mitVor

theil vorbeigehen und f4 nach f5 nachfolgen kann. Das ist gewöhnlich

der Fall, wenn f?–f6 zu spät bewegt wird. Es ist daher gut, jene

Sprengung sobald möglich nach der Rochade vorzunehmen; in besondern

Varianten, wie die zuletzt angeführte, auch schon früher. Man vergleiche

damit den fürWeiss ungünstigen Anfang: 1 e2–e4, e7–e6; 2. d2–d4,

d7–d5; 3. e4–e5, (zu früh; es muss e4+d5 geschehen) 3 c7–c5;

4 c2–c:3, Sb8–c6; 5 Sg1–f3, Dd8–b6; 6 Lf1–d3, Lc8–d7; 7

Ld3–c:2,Ta8–c8; 8. Rochirt, f7–f6und Schwarz löst die Mittelbauern.

Angriffen des feindlichen Damenspringers auf b5 oder d5 kann man

zuweilen durch c7–c6 zuvorkommen. Steht aber die Dame noch auf

ihrem Felde, so ist dieser Zug, namentlich bei rückständigem Damen

bauer, nicht zu empfehlen, da er das Feld d6 nicht selten schwächt. Dem

Springerangriffe auf e4 wird häufig durch Bewegung des Königsläufer

bauer ein oder zwei Schritt am besten begegnet. Der Rochadethurm

gnwinnt dann auf das Feld f6 Wirksamkeit und paralysiert die Attake

jenes Springers. Dem Springer auf d5 kann auch durch einen Springer

auf e7 entgegen gewirkt werden, indem meist der Damenspringer von

c6 als dies Feld bezieht.

Dem Angriffe des Läuferbauern f2–f4 wird aber durch Bewegung

des gleichen Bauers am wirksamsten geantwortet. Ob dieser Bauer einen

oder zwei Schritte gehen soll, kommt auf die eigenthümliche Stellung

desSpieles an; meist geht er einen Schritt; wenn der Königsbauervor

geschoben ist und nicht mit Vortheil noch weiter, nach e6, vorrücken

kann. – Oft darf auch gegen die Rochade in jenem Falle ein directer

Angriff durch Combination des Königslaufers auf c5 oder b6 mit dem
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Endlich ist noch die Vertheidigung gegen den vorgeschobenen Kö-
nigsbauer auf e5 zu berücksichtigen. Hier wird nach Ausführung der
Bochade nicht selten die Lösung des Mittelangrilfes durch das Moment
f7--f6 eingeleitet. Wir haben es früher in den ersten Eröffnungszügen
und zwar vor der Bochade tadeln müssen; hier aber wächst sein Werth
um so mehr, je schwächer es früher _war. Man sehe die Parthie: ie2
-e4, e7-e5; 2 Sgl -- f3, Sb8-c6'; 3` d2-d4, e5 † d4; 4 Lfl--c4,
Sg8-f6; 5 e4-e5, d7-dä; 6 Lc4-_-b5, Sf6-e4; 7 Sf3†d4, Lc8-
d7; 8 Lb5†c6, b7-I-1:6; 9 llochirt, Ll`8-e5; 10 f2-f3, Se4-gö;
ii Lci†g5, Dd8†g5; 12 f3-f4, Dg5-g6; 13 Tfi-f2, llochirt; 14
c2-c3, f7-fô; jetzt erst kann dieser Zug erfolgen, welcher nun aber
entscheidend den feindlichen Mittelangrill' bricht. ln manchen besondern
Varianten darf freilich diese Sprengung des lliittelangrifies schon früher
stattfinden, wie z. B. folgender Anfang zeigt: I e2-e4, e7-e5; 2
Sgi-f3, d7-d6; 3 d2-d4, fl-f5; 4 d4 -|- e5, f5 † e4; 5 Sf3-g5,
d6-d5; 6 e5-e6, Sg8-hö; 7 f2--f3, und Weiss wird sich dadurch
günstig stellen.

Nur muss natürlich f'7-f6 unterbleiben, wenn e5 nach e6 mit Vor-
theil vorbeigehen und f4 nach f5 nachfolgen kann. Das ist gewöhnlich
der Fall, wenn f7-f6 zu split bewegt wird. Es ist daher gut, jene
Sprengung sobald möglich nach der Bochade vorzunehmen; in besondern
Varianten, wie die zuletzt angeführte, auch schon früher. Man vergleiche
dait den fur Weiss ungünstigen Anfang: 1 e2-e4, e7-e6; 2 d2 -d4,
d7-d5; 3 e4-c5, (zu früh; es muss e4†d5 geschehen) 3 c7-e5;
4 c2-c3, Sb8-c6; 5 Sgi-f3, Dd8- b6; 6 l.fi-d3, Lc8-417; 7
Ld3-c2, Ta8-o8 ; S Rochirt, f7-f6 und Schwarz löst die hlittelbıuern.

Angriffen des feindlichen Damenspringers auf b5 oder d5 kann man
zuweilen durch c7-c6 zuvorkommen. Steht aber die Dame noch auf
ihrem Felde, so ist dieser Zug, namentlich bei rückständigem Damen-
bauer, nicht zu empfehlen, da er das Feld d6 nicht selteıı schwächt. Dem
Springerangrilfe auf e4 wird häufig durch Bewegung des Königsläufer-
bauer ein oder zwei Schritt am besten begegnet. Der Rochadethurm
gnwinnt dann auf das Feld f6 Wirksamkeit und paralysirt die Attake
jenes Springers. Dem Springer auf d5 kann auch durch einen Springer
auf e7 entgegen gewirkt werden, indem meist' der Damenspringer von
c6 aus dies Feld bezieht.

Dem Angriffe des Läuferbauern f2-f4 wird aber durch Bewegung
des gleichen Bauers am wirksamsten geantwortet. Ob dieser Bauer einen
oder zwei Schritte gehen soll, kommt auf die eigenthümliche Stellung
des Spieles an; meist geht er einen Schritt; wenn der Königsbauer vor-
geschoben ist und nicht mit Vortheil noch weiter, nach e6, Vorrücken
kann. - Oft darf auch gegen die llochade in jenem Falle ein directcr
Angriff durch Combination des Königslaufers auf c5 oder b6 mit dem
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Springerzuge f6–g4 versucht werden. Der Punkt f2 ist meist sehr

schwach vertheidigt und bei passender Nachhülfe der Dame von d8 aus

auf der Randlinie ist nicht selten gegen die Bewegung des Läuferbauern

ein unmittelbarer Vortheil zu erringen.

Beim Königsangriff hat man den Angriff vor und nach der Rochade

von einander zu unterscheiden. Ersterer bildet den eigentlichen Königs

angriff, und der Zielpunkt fast aller Attaken ist hier das Feld f7 oder

f2; zuweilen kommt auch Damen- oder Thurmangriff auf der geöffneten

Königslinie in Betracht oder die Hinderung an der Rochade bei Bedrohung

derUebergangsfelder f8 und d8 durch die feindlichen Läufer, z. B. durch

den Läufer c1–a3.

Für die Vertheidigung gegen den Königsangriff lassen sich überdies

noch einige allgemeine Regeln angeben, welche keiner bestimmten Art

jener beiden Angriffe entsprechen. So soll die Deckung gegen schach

bietende Offiziere im Allgemeinen durch gleichartige Offiziere erfolgen,

also dem Läuferangriff wo möglich ein Läufer, dem Thurm ein Thurm

entgegengesetzt werden. Der vom dritten Felde des Königs aus schach

bietenden Dame setzt man nicht selten mit Vortheil einen Springer ent

gegen, da sie nun das Schach nicht zu wiederholen vermag. Steht ein

König auf e6, ein Springer auf f5 und sagt die feindliche Dame auf c6

Schach, so sind nach Sf5–d6 der Dame die Felder c8, c4, e8, e4,

auf denen sie das Schach wiederholen könnte, vom Springer abgeschnitten.

Ferner ein feindlicher Bauer vor dem Könige soll ohne besondern Grund

nicht genommen werden; er deckt den König am besten gegen gewisse

feindliche Attaken. Einem Abzugsschach endlich soll man soviel als mög

lich aus dem Wege gehen; die wenigen Fällen, in denen es nicht zu

fürchten und seine Ausführung von Seiten des Gegners sogar schwach

ist, hängen von der eigenthümlichen Stellung des betreffenden Spieles ab.

Die einfachste Durchführung des Königsangriffes vor und nach der

Rochade zeigt folgender freilich incorrecter Anfang: 1 e2–e4, e7–e5;

2Sg1–f3, Sb8–c6; 3 Lf1–c4, Lf8–c5; 4. Rochirt, Sg8–e7; 5

Sf3–g5, Rochirt; 6Dd1–h5,h7–h6(um das Matt aufh?7zu decken);

7Sg5+f7, Tf8+f7; 8 Dh5+f7“ und muss gewinnen. Eine einseitigo

Anwendung des Königsangriffes vor der Rochade ist folgende: 1. e2–

e4, e7–e5; 2 Lf1–c4, Lf8–c5; 3 Dd1–h5, Sb8–c6; 4 Dh5+f7*

und Matt. Bei correcter Vertheidigung können solche frühzeitige Attaken

niemals zur Geltung kommen und werden dem übereilt Angreifenden selbst

zum Nachtheil gereichen. Es muss die richtige Entwickelung der

Königsfiguren erfolgen und zur rechten Zeit d7–d6 oder d7–d5 ge

schehen. So hätte in dem ersten Beispiele statt der Rochade lieber 5

d7–d5, oder noch besser gleich im 4. Zuge zuerst d7–d6 geschehen

sollen, um dann Sg8 nach f6 herauszubringen.

Einigebesondere Anfänge kennt aber die Theorie, in welchen schon
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Springerzuge I6-g4 versucht werden. Der Punkt f2 ist meist sehr
schwach vertheidigt und bei passender Nachhülfe der Dame von d8 ana
auf der Randlinie ist nicht selten gegen die Bewegung' des Läuferbaueru
ein unmittelbarer Vortheil zu erringen.

Beim Königsangriff hat man den Angriff vor und na ch der llochade
von einander zu unterscheiden. Ersterer bildet den eigentlichen Königs-
angriff, und der Zielpnnkt fast'aller Attakeu ist hier das Feld f7 oder
f2; zuweilen kommt auch Damen- oder Thurmanígriff auf der geöffneten
Königslinie in Betracht oder die liinderung an der Rochade bei Bedrohung
der Uebergangsfelder f8 und d8 durch die feindlichen Läufer, z. B. dıırch
den Läufer cf-a3.

Für die Vertheidigung gegen den Königsangrilf lassen sich überdies
noch einige allgemeine Regeln angeben, welche keiner bestimmten Art
jener beiden Angriffe entsprechen. So soll die Deckung gegen schach-
bietende Offiziere im Allgemeinen durch gleichartige “Offiziere erfolgen,
also dem Läuferaugrifl' wo möglich ein Läufer, dem Thurm ein Thurm
entgegengesetzt werden. Der vom dritten Felde des Königs aus schach-
bietenden Dame setzt man nicht ,selten mit Vortheil einen Springer ent-
gegen, da sie nun das Schach nicht zu wiederholen vermag. Steht ein
König auf e6, ein Springer auf f5 und sagt die feindliche Dame auf c6
Schach, so sind nach Sf5-,dti der Dame die Felder cS, c4, eS, e4,
auf denen sie das Schach wiederholen_könnte, vom Springer abgeschnitten.
Ferner ein feiudlicher Bauer vor dem Könige soll ohne besondere Grund
nicht genommen werden; er deckt den König am besten gegen gewisse
feindliche Attaken. Einem Abzugsschach endlich soll man soviel als mög-
lich aus dem Wege gehen; die wenigen Fällen, in denen es nicht zu
flfrchten und seine Ausführung von Seiten des Gegners sogar schwach
ist, hängen von der eigenthümlichen Stellung des betreffenden Spieles ab.

Die einfachste Durchführung des Königsangriffes vor und nach. der
llochade zeigt folgender freilich incorrecter Anfang: 1 e2-e4, e7-e5;
2 Sgf-f3, Sb8-c6; 3 Lfl-e4, .Lf`8-e5; 4 llochirt, Sg8-e7; 5
Sf3-g5, Rochirt; 6 Ddf--h5, h7-h6 (um das Matt auf h7 zu decken);
7 Sg5 † f7, Tf8 † f7 ; 8 Dh5 † f`7* und muss gewinnen. Eine einseitige
Anwendung des Königsangriffes vor der llochade ist folgende: 1 e2-
e4, e7-e5; 2 Lff-c4, Lf8-c5; 3 Ddl-h5, Sb8-cö; 4 Dh5 -H7*
und Matt. Bei correcter Vertheidigung können solche frühzeitige Attaken
niemals zur Geltung kommen und werden dem übereilt Angreifenden selbst
zum hachtheil gereichen. Es muss die richtige Entwickelung der
Köuigsfiguren erfolgen ıınd zur rechten Zeit d7-d6 oder d7-d5.ge-
schehen. So hätte in dem' ersten Beispiele statt der Rochade lieber 5
d7-d5, oder noch besser gleich im 4. Zuge zuerst d7-d6 geschehen
sollen, um dann Sg8 nach f6 herauszubringen.

Einige besondere Anfänge kennt aber die Theorie, in welchen schon
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früh auf f7 ein Offizier geopfert wird, um den feindlichen König, nach

Verlust der Rochade, andauernden Angriffen bloss zu stellen. Das be

rühmteste Beispiel bietet hier das sogenannte Zweispringerspiel im Nach

zuge, d. h. die Eröffnung 1 e2–e4, e7–e5; 2Sg1–f3, Sb8–c6; 3

Lf1–c4,Sg8–f6(besser ist Lf8–c5); 4Sf3–g5, d7–d5; 5 e4+d5,

Sf6+ d5, in welcher nun mit Vortheil der Springer auf f/, 6g5+f7,

geopfert wird, um den König nach 6Ke8+f7; 7 Dd1–f3*, Kf7–e6

(um den Springer d5 zu schützen); 8Sb1–c3,Sc6–e7u.s.w. einem

wirksamen Angriffe auszusetzen. Nicht so correct ist der Angriff 1 e2

–e4, e7–e5; 2 Lf1–c4, Lf8–c5; 3. Lc4+f7*, Ke8+f7; 4 Dd1–

h5*, Kf7–f8; 5 Dh5+e5, wobei Weiss keinen besondern Positionsvor

theil gewinnt. Will man aber diese Attake umgehen, so wähle man die

Variante: 1 e2–e4, e7–e5; Lf1–c4,Sg8–f6 u. s. w.

Der Angriff gegen die Rochade wird entweder durch die Flügel

bauern oder allein durch die kleinen Offiziere eingeleitet; auf erstere

Weise gewöhnlich, wenn der Angreifende nach der andern Seite als der

Gegner rochirt hat. So geht in folgender Parthie: 1. e2–e4, e7–e5;

2 Sg1–f3, Sb8–c6; 3 Lf1–c4, Lf8–c5; 4. Rochirt, d7–d6; 5 c2

–c3, Dd8–e:7; 6. d2–d4, Lc5–b6; 7 Lc1–g5,f7–f6; 8. Lg5–h4

(besser Le3), nun der Schwarze mit dem Plane um, nach der Damen

seite zu rochiren und sucht gegen des Anziehenden Rochade sofort einen

Bauermangriff einzuleiten durch 8 h7–h5; 9 h2–h3, g7–g5; 10 Lh4

–g3, h5–h4; 11 Lg3–h2, g5–g4; 12 h3+g4, Lc8+g4; 13 Lc4–

b5, Rochirt nach c8; 14 Lb5+c6, b7+c6, jetzt sucht zwarWeiss durch

15 a2–a4, a7–a5; 16 Dd1–d3 seinerseits die feindliche Rochade zu

bedrohen; allein hier wird wohl nach 16 h4–h3, 17Sb1–d2, h3+g2;

18Tf1–e1, De7–h7 u. s. w. Schwarz zuerst mit der Altake durch

dringen.

Haben beide Parteien nach derselben Seite rochirt, so muss der

Angriff der Bauern vor dem Könige gegen die feindliche Rochade mit

grosser Umsicht geleitet werden, da bei ungünstigem Erfolge die Ent

blössung des eigenen Königs leicht übele Folgen haben kann. Am besten

bringt man bei solchen Angriffen den König in die Ecke, den Thurm

aber in die Springerlinie und rückt dann mit den so gedeckten Bauern

vor. Besonders günstig wirkt in solchem Falle oft die Oeffnung der

Springerlinie für den Thurm, welcher, wo möglich nach Verdoppelung

durch den anderen, die Fronte vor dem feindlichen Könige bestreicht.

Oft ist auch die Oeffnung der Läuferlinie durch Bewegung des Läufer

bauern f2–f4 von grossem Vortheil, besonders wenn letzterer nach f5

vorzurücken und die feindlichen Offiziere zurückzudrängen vermag. Die

Thürme werden dann häufig gut auf f1 und f3 postiert, letzterer auch mit

Vortheil nach g3 geführt.

Kann man beim Rochadeangriff den Vertheidigenden zur Bewegung

-iss-
früh auf l`7 ein Ofllzier geopfert wird, um den feindlichen König, nach
Verlust der Bochade, andauernden Angriffen bloss zu stellen. Das be-
rühmteste Beispiel bietet hier das sogenannte Zweispringerspíel im Naeh-
zuge, d. h. die Erölfnung 1 e2-e4, e7-e5; 2 Sg1-13, Sl›8-1:6; 3
Ll`1--c4, Sg8-fü (besser ist Ll`8-c5); 4 Sl`3-g5, d7-dä ; ~5 e4†d5,
Sf6† dä, in welcher ııun mit Vortheil der Springer auf 17, 6 g5 † 17,
geopfert wird, um den König nach 6 Ke8-l-Fl; 7 Ddl-f3*, Kf7-eô
(um den Springer d5 zu schützen); 8 Sbi-c3, Scß-e7 u. s. w. einem
wirksamen Angrilfe auszusetzen. Nicht so correct ist der Angriß 1 e2
-e4, e7-e5; 2 Lfl-e4, Ll`8-cñ; 3 Lc4-H7", Ke8-H7; 4 Dd1-
lı5 *, K17-I8; 5 Dh5†e5, wobei Weiss keinen besonderu Positionsvor-
tbeil gewinnt. Will man aber diese Attake umgehen, so wähle man die
Variante: 1 e2=e4, e'Z e5; Lfi e4, Sg8 I6 u. s. w.

Der ,Angrilf gegen die Bochade wird entweder durch die Flügel-
bıuern oder allein durch die kleinen Offiziere eingeleitet; auf erstere
Weise gewöhnlich, wenn der Angreifende nach der andern Seite als der
Gegner rochirt hat. So geht in folgender Parthie: 1 e2-e4, e7-e5;
2 Sgl-,-I3, Sb8-c6; 3 Lfl-c4, Ll`8-e5; 4 Bochirt, d7-d6; 5 1:2
-c3, Dd8-e7; 6 d2-d4, L`c5-b6; 7 Lei-g5, l7-t`6; 8 Lg5-h4
(besser l.e3), nun der Schwarze mit dem Plaue um, nach der Damen-
seite zu rochiren und sucht gegen des Anziehenden Bochade sofort einen
Bauernangrill' einzuleiten durch 8 h7-h5; 9 h2-h3, g7-g5; 10 Lh4
-g3, h5¬-h4; 11 l.g3-h2, g5-g4; 12 h3†g4, Lc8†g4; 13 Lc4-
b5, Boclıirt nach c8; 14 Lb5†c6, b7†c6, jetzt sucht zwar Weiss durch
15 a2-a4, a7-a5; 16 Ddi-d3 seinerseits die feindliche Boclıade zu
bedrohen; allein hier wirdwohl nach 16 h4-h3, 17 Shi-d2, h3†g2;
18 'l`f1-ei, De7-h7 u. s. w. Schwarz zuerst mit der Attake durch-
dringen.

Haben' beide Parteien nach derselben Seite rochirt, so muss der
Angrili der Bauern vor dem Könige gegen die feindliche Rochade mit
grosser Uıısicht geleitet werden, da bei ungllnstigem Erfolge die Ent-
blössung des eigenen Königs leicht übele Folgen haben kann. Am besten
bringt man bei solchen Angrilleu den König in die Ecke, den Thurm
aber in die Springerlinie und rückt dann mit den so gedeckten Bauern
vor. Besonders günstig wirkt in solchem Falle oft die Oelfnung der
Springerlinie filr den Thurm, welcher, wo möglich nach Verdoppelung
durch den anderen, die Frontc vor dem feindlichen Könige bestreicht.

0l't ist auch die Oelfnung der Läuferlinie durch Bewegung des Läufer-
bauern f2_f4 von grossem Vortheil, besonders wenn letzterer nach f5
vorzurücken und die feindlichen Ofliziere zurückzudrängen vermag. Die
Thürme werden dann häufigi gut auf fi und l`3 postirt, letzterer auch mit
Vortheil nach g3 geführt. -

Kaunman beim Rochadeangrilf den Vertheidigenden zur Bewegung
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des Bauers g7–g6 oder g2–g3 verleiten, so bringt dies nicht selten

wirksamen Vortheil. Ein Läufer auf f6 oder h6 (f3 oder h3) postiert

übt dann mächtigen Druck auf die Vertheidigung, und kann diesem

Angriff durch die Dame oder andere Offiziere weitere Folge gegeben

werden, so ist hier häufig ein schneller Sieg zu erringen. Besonders

wichtig für den Rochadeangriff ist endlich noch die Stellung der beiden

Läufer auf dem entgegengesetzten Flügel. Sie wirken hier aus der Ferne

nicht selten entscheidend, indem sie auf die Bewegung der feindlichen

Rochadehauern einen unwiderstehlichen Druck ausüben.

Die Thätigkeit des Königs tritt in der Eröffnung wenig hervor;

nur in einigen seltenen Anfängen (z. B. im Läufergambit) wirkt er auf

den Feldern f1, g1 oder f2 zur Einleitung von Mittel- und Flügelangriff

mit. Auf f2 wird er zuweilen gebracht, um bei offener Königslinie schnell

den Königsthurm wirken zu lassen. Dies geschieht besonders, wenn die

feindliche Dame sich vor ihren König auf eine Linie mit letzterem ge

stellt hat.

Parlhie Nr. 125. W: Anderssen; S: Kolisch.

1 e2–e4 e7– e5 19 g5–d2 a8–d8

2 g1–f3 b8– c6 20 c2–a4 e7– d5

3 f1 – c4 f8– c5 21 c3–d4 c6– d4

4 b2–b4 c5– b4 22 a4–a5 d4–e2

5 c2–c3 b4– a5 23 g1–h2 b7–b6

6 d2– d4 e5–d4 24 a5–a3 e2–d4

7 d1 – b3 d8– f6 25 a1 – c1 a7– a5

8 Rochirt d7–d6 26 h4– f3 c7– c5

9 e4– e5 d6– e5 27 a3– b2 d5–b4

10 f1 – e1 c8– d7 28 d2–b4 a5–b4

11 b1–d2 g8–e7 29 f3– d2 f6– f5

12 d2– e4 f6– f5 30 e4–g5 e6–d5

13 c1 –g5 Rochirt 31 d2– c4 f8– f6

14 f3–h4 f6–g4 32 c4–e5 d8– a8

15 h2– h3 g4–h5 33 e5– d'7 f6–g6

16 c4– e2 d7–e6 34 d7–b6 a8–a2

17 b3–c2 h5–e2 35 b2–d4 Aufgegeben.

18 e1– e2 f7– f6 -

Parthie Nr. 126. W: Anderssen; S: Kolisch.

1 e2–e4 e7–e5 5 d2–d4 e5–d4

2 g1–f3 b8–c6 6 Rochirt f8– e7

3 f1 – b5 a7– a6 7 f1 – e1 Rochirt

4 b5–a4 g8–f6 8 e4– e5 f6–e8
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des Bauern g7-g6 oder g2-g3 verleiten, so bringt_dies nicht selten
wirksamen~Vortheil. Ein Läufer auf f6 oder h6 (f3 oder h3) postirt
übt dann 'mächtigen Druck auf die Vertheidigung,_ und kann diesem
Angrifl' durch die Dame oder andere Olliziere weitere Folge gegeben
werden, so ist hier bäufig ein schneller Sieg zu erringen. Besonders
wichtig fur den Bochadeaugrill' ist endlich noch die Stellung der beiden
Läufer auf dem entgegengesetzten Flügel. Sie wirken hier aus der Ferne
nicht selten entscheidend, indem sie auf' die Bewegung der feindlichen
liochadebauern einen unwiderstehlichen Druck ausüben. _

Die Thätigkeit des Königs tritt in der Eröfinung wenig hervor;
nur in einigen seltenen Anfangen (z. B. im Lüufergambit) wirkt er auf
den Feldern f1, g1 oder f2 zur Einleitung von Mittel; und Flügelangrilf
mit. Auf 12 wird er zuweilen gebracht, um bei olfener Königslinie schnell
den Königsthurm wirken zu lassen. Dies geschieht besonders, wenn die
feindliche Dame sich vor ihren König auf eine Linie mit letzterem ge-
stellt hat.

Parthie Nr. 125. W: Anderssen; S: Kolisch.
1e2-e4
2 gi--13
3 f1-c4
4 b2-b4
5 c2--c3
6 d2-d4
7 d1~b3
8 Bochírt
9 e4-~e5

10 f1_e1
11 bi-d2
12 d2-e4
13 c1-g5
14 f3.-h4
15 h2-h3
16 c4-e2
17 b3-c2
18 e1-02

e7 - e5
b8 - cö
f8 - c5
c5 - b4
b4 - a5
e5 _ d4
d8 _ f6
d7 _ d6
d6 - e5
c8 _ d7
g8 - e7
f6 - f5
Rochirt
f6 - g4
g4 - h5
d7 - e6
h5 - e2
17 - f6

19
20 c2 - a4
21
22
23
24 a5 - a3
25
2b
27
28
29 '13 - d2
30
31
32

g5-(12

c3-d4
a4-a5
gi --h2

al--ci
'h4-f3

a3-b2
d2-b4

e4--g5
d2-c4
c4-e5
e5-d733

34 d7 - b6
35 b2--d4

a8 - d8
e7 - d5
c6 -'dll
d4 -- e2
b7 - b6
e2 - d4
a7 - a5
c7 - 05
d5 - b4
a5 - b4
f6 - f5
e6 - dä
18 - f6
d8 - a8
l`6f- g6
a8 -~ a2

Aufgegeben

Parthie Nr. 126. W: Andersseıı; Sr Kolisch.
e2 - e4 e7 -- e51

2 gi -.f3 b8-o6
fl -b5 a7-a63

4 b5-a4 gs`- fc

5 d2 - d4
6 Rochirt
7 fi - e1
8n4'-e5

e5 - d4
f8 - e7
llochírt
f6 - e8
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9 c2– c3 d4– c3 30 c5– e3 c7– c5

10 b1 – c3 d'7– d6 31 f4– f5 b5–d4

11 c3– d5 c6–e5 32g4–g5 f6– f5

12 f3– e5 d6– e5 33 e3–d4 c5–d4

13 d5–e7 d8– e7 34 c2–b3 d7– e6

14 a4–c2 e8–d6 35 f2– f5 f8– f5

15 c1 – f4 f7– f6 36 b3– e6* e8– e6

16 d1–h5 g7–g6 37 f1 – f5 e4–e3

17 h5– h4 g6–g5 38 g1–f1 d4–d3

18 e1– e5 f6– e5 39 f5–d5 d.3–d2

19 f4–g5 e7–f7 40 f1–e2 g8–g7

20 g5–h6 f8– e8 41 h2–h4 a6– a5

21 g2–g4 g8–h8 42 a2–a4 g7–g6

22 h6–g5 e5–e4 43 d5–d7 h7– h6

23 f2– f3 c8–d'7 44 g5–h6 g6–h6

24 a1– f1 e8– f8 45 d'7– d5 e6– e1

25 g5–e3 - a8–d8 46 d5– d6* h6–h5

26 e3–d4* h8–g8 47 b2–b4 a5–b4

27 f3– f4 d6– b5 48 d6– b6 e8–d8

28 d4– c5 f7– f6 49 b6– b5* h5– h6

29 h4– f2 b’7–b6 Aufgegeben.

Parthie Nr.127. W: ungen.; S: LouisPaulsen, aus Chess Monthly.

1 e2– e4 e7–e5 - 11 e3– e5* e8–d'7

2 g1–f3 b8–c6 12 Rochirt c5– f2*

3 f1–c4 g8– f6 13 g1–h1 a8– e8

4 f3–g5 d7–d5 14 e5– f4 f2– c5

5 e4–d5 c6– a5 15 g5–f7 h8–f8

6 c4–b5* c7– c6 16 f7– e5* d'7– d8

7 d5– c6 b7– c6 17 e5–g4 f6–e4

8 d1– f3 d8–b6 18 f4–g5* c5–e7

9 b5–g4 c8–g4 19 f1–f8 Schw.gibtin

10 f3– e3 f8– c5 5Zg.$.

Parthie Nr. 128. W: Schulten; S: Carstanjen.

1 e2–e4 e7–e5 10 f3–e5 c8– e6

2 g1– f3 b8–c6 11 c4–b3 a5– b3

3 f1–c4 g8–f6 12 a2–b3 d5– c3

4 d2– d.3 d'7–d5 13 bf – c3 b6–d4

5 e4–d5 f6–d5 14 e5– f7 f8– f'7

6 Rochirt f8– c5 15 c1 – b2 d8–h4

7 c2–c3 Rochirt 16 d1 – c2 f7– f5

8 b2–b4 c5–b6 17 c2–e2 e6–d'7

9 b4–b5 c6– a5 18 e2–e4 Sch.g.in4Z.$.

9c2-c3
10 b1-c3
11c3-d5
12 13-e5
13 d5-e7
14 a4--c2
15 c1--14
16 d1-h5
17 h5-h4
18 e1-e5
19 f4-§5
20g5-h6
21 g2-g4
22 h6-g5
2312-13
24a1-fl
25 g5-e3
26 e3-~d4*
27 I3-14
28d4-c5
29 h4-12

1 e2-e4
2g1--f3

-c4

-d5
_b54=
-c6
-13

Sømummßm aäšâßßaa
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d4-c3
d7--d6
cö-e5
d6-e5
d8-e7
e8-_d6
f7-16
ü-ä
g6-g5
16-e5
e7'-17
18-e8
g8-h8
e5-e4
c8-d7
e8-18
a8-d8

d6-b5
17-'16
b7-b6

Parthie Nr. 127. W: ungen. ;
e7-e5
b8-cß
g8- f6
d7-d5
c6- a5
c7- c6
b7- c6
d8-b6

30 c5-e3
3114-15
32g4-g5
33 e3-d4
34 c2-b3
35 12-15
36 b3-e6*
3711-15
38g1-f1
3915-d5
40 fi-e2
41 h2_h4
42 a2-a4
43 dä-d7
44g5--h6
45d7-'d5
46 d5-d6*
47 b2-b4
48d6-b6
49b6-b5*

Aııfgegeben.

11 e3 - e5*
12 Rochirt~
13 gi --' hl
14 e5 -- f4 rz
ßμ-n w-ßic 17-e5*
17 e5 _ g4
18 14 - g5*

-- g4 c8 - g4 19 11 -.- 18 Schw. gibt in
-e3 18- c5 5Zg.§.

c7-05
b5-d4
f6-15
e5--d4
d7-e6
18-15
e8--e6
e4--e3
d4-d3
d3-d2
w-17
a6-a5
g7-g6
h7-h6
g6-lı6
e6-e1
h6-h5
a5-b4
e8-d8
h5--lı6

S: Louis Paulsen, aus Ghess Monthly
e8-d7
c5-12*
a8 -e8
- o5

d7-d8
f6-e4
c5--e7

rarıılae Nr. 128. W.- scımiım; 's. cmumjen.
- e4
- 13
- o4
- d3
- d5
chirt
- o3
- b4
-- b5wmflmwßuu»

U'

$w%§ß$Efi%

e7 - e5
b8 - c6
g8 - f6
d7 - d5
f6 - d5
f8 - c5
Rochírt

c5 - b6
c6 - a5

10 13-e5
11 c4-b3
12 a2-b3
13`b1--c3
14 e5- 17

-b2
-c2
-á

íiií @`1@Ü' Qflıw%»ß

c8-e6
a5-b3
d5-c3
b6-d4
18-17
d8-lı4
f7-f5
e6-d7

- e4 Sch.g. in4Z. §
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Parthie Nr.129. W: Paulsen; S: E. Fischer.

e2– e4

g1 – f3

f1 – C4

b2– b4

c2– c3

d2– d4

Rochirt

d1 – b3

e4–e5

b1 – c3

c3– e2

Parthie Nr.

e2– e4

g1 – f3

f1 -– c4

b2–b4

c2– c3

d2–d4

d1 – b3

Rochirt

e4–e5

f1 – e1

f3– e5

C4– f7*

e1 – e5*

c1–a3

b3– f7

a3– e7

e7– c5

b1 – c3

Parthie

e2– e4

f2– f4

g1– f3

b2– b4

f4– e5

e5–d6

c2– c3

e2– f4

f3–g5

04– f7*

f4– h5

c1 – f4

a1 –c1

b3– d1

c1 – c3

f4– e5

h5–g7

e5–d4

Weiss gibt in 3 Zügen matt.

F.D. Sneltjes; S: H. Kloos.

e7– e5

b8–c6

f8– C5

c5–b4

b4–a5

e5–d4

d4– c3

d8– f6

f6–g6

g8–'

Rochirt

130, W:

e7– e5

b8– c6

f8– c5

c5– b4

b4–a5

e5– d4

d8– f6

d7–d6

d6– e5

a5– b6

c6– e5

f6– f7

g8–e7

Rochirt

f8 – f7

d4– c3

C8– f5

b6– c5

Nr0, 131.

e7– e5

f8– c5

b8– c6

c6– b4

d7–d5

c7–d6

b4– c6

19

20

21

35

e5–c5

c3– e2

e2–g3

a2–a4

f2– f3

a4–a5

a1– ef

g3–e4

e1 – e4

h2– h4

c5– e5

e5–e8*

e8– 07*

e4–g4*

g5–g7

g1 –h2

e7– e4*

g6–e4

e4– e5

g8–h8

a5– c3

e5–a5

c6–d4

h7–h6

a5– c3

e7– f5

f5–g7

c3– c6

c7– c6

f5– e6

a8– d8

d8– d2

e6– d5

a7– a6

h7– h6

d5– e4

d2– b2

f7– d'7

d7–- d5

f7–g6

g6–h5

h5– h4

d5–a5

h4–h5

Weissgibt in 2Zg.$.

W: Kolisch; S: Etienne. _

8

9

10

14

12

13

14

d2–d4

f1 – C4

Rochirt

d1 – a4*

a4– c4

C4– d3

a2– a4

c5– b6

c6–a5

a5–c4

c8–d'7

a8– c8

a7–a6

g8–e7

-168-

Parlhie Nr. 129. W: Paulsen; S: E. Fischer.
_e4
_f3
_c4
_b4
_c3
- d4

ii ~_@§°®`1ÜêUYlßOäl9~* âíßšäâåäfifiå

<1

f:-

irt
_ b3

e5
c3
e2

1 e2_e4
2g1_f3
311--c4
4b2_b4
5 c2_c3
6d2_d4

_b3
irt

_e5
_c1
_e5
_i7

ıñıàıßııb 0Dt9I-O<b<b~I ßßaaßšâ

OB"

14 c1_a3
15 b3__f7
16 a3,_ e7
17 e7 _ c5
18 b1 _ c3

Parthie Nro. 131.
e7_e5
f8_c5
b8_c6
c6_b4
d7_d5
c7_d6
b4_c6~1d:Ulı1>wl\'›~'~ í2›2¬aä;°ia§'s

_e4
_f4
_f3
_b4
_e5
_d6
_c3

›;«
_e5s=

e7l _
b8 _
f8_c5
c5_b4›
b4 a5
es _- a4
d4 _ c3

fôd8 _
f6 _ g6
g8 _ e7
Rochirt

Weiss gibt

Parthie Nr. 130. W:
e7 e5
b8 _ o6
f8 _ c5
c5 _ b4
b4 _ a5

d4e5 _
d8 _
d7 _
d6'_
a5 _
c6
f6
g8 _ e7

Bochirt
fg_
d4-
c8_
b6_

e5
c6

f6
d6 _
e5
b6

g±μ§μııàııııiııı± ©®°-1Ø?UVıßC›\¦›

19
20
21
22
23
24
25
26
27
28

e5 29
f7 ' 30

31
32
33
34
35

31812321

8

10
11
12
13
14

12 e2

20 f4
21 h5

911

_f4
f3_g5

__f7*
_h5
_f4
_c1
_d1
_c3
-e5

3355.-°-R3

22 e5 d4
in 3 Zügen matt.

e5_c5
c3_e2
e2_g3
a2_a4
12-13
a4-a5
a1_e1
g3_e4
e1_e4
h2_h4

e *

e8_e7*
e4 _ g4*
§5-§7
g1_h2
e7_e4*

c5_e5
e5_ 8

Weiss gibt in

d2 _ d4
_ c4

Rochirt
d1 _ a4*
a4 _ c4
c4 _ d3
a2 _ a4

g6 _ e4
e4 _ e5
g8 _ h8
a5 _ c3
e5 _ a5
c6 _ d4
h7__ h6
a5 _ c3
e7 _ f5
15 _ g7
c3 _ c6

F. D. Sneltjes; S: H. Kloos.
c7_c6
l`5_e6
a8_d8
d8_d2
e6_d5
a7_a6
h7_h6
d5_e4
d2_b2
f7_d7
d7-~d5
83.-”
f7_g6
g6_h5
h5_h4
d5_a5
h4_h5
2Zg.§.

W: Kolisch; S: Etienne. _
c5 _b6
c6_a5
a5 _c4
c8._d7
a8_c8
-a7_a6
g8_e7
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15 f3–g5 Rochirt 25 f1 – e1 e8– d8

16 e4–e5 e7–g6 26 d3–g3 d7– c6

17 e5–d6 h7–h6 27 e5– c6 c8– c6

18 g5–e4 f7– f5 28 e1–e7 f8– f7

19 e4–g3 g6–h4 29 f4 – e6 d8– d6

20 b1 –d2 d8– f6 30 e7–e8* g8–h7

21 d2–c4 b6– a7 31 g3–h4 f7 – f6

22 g3–h5 f6–g6 32 c1 – f4 d6–d'7

23 h5– f4 g6–f7 33 h4–f6 Aufgegeben.

24 c4–e5 f7– e8

Parthie Nr. 132. W: P.Journoud; S: Brooke-Greville.

1 e2– e4 e7– e5 13 b5– c6 b7– c6

2 g1 –f3 b8–c6 14 f1 – e1 d8– f6

3 f1 – c4 f8– c5 15 e1 – e4 d5– e4

4 b2–b4 c5– b4 16 d1–h5* g7–g6

5 c2–c3 b4–a5 17 h5–a5 e6–e5

.6 d2–d4 e5–d4 18 d4–e2 d7–g4

7 Rochirt g8– f6 19 e2–g3 a8–d8

8 c1 –a3 d7–d6 20 b1– d2 d8– d2

9 e4– e5 d6– d5 21 g3– e4 f6– f4

10 c4– b5 f6– e4 22 e4– d2 f4–d2

11 f3– d4 c8– d'7 23 a5– e5* Aufgegeben.

12 e5–e6 % f7– e6

Parthie Nr. 133. W: F. L. Rutgers von Leiden; S: J. Bousquet.

1 e2– e4 c7– c5 17 e3– f4 f5– f4

2 f1 – C4 e7– e6 18 g5–f4 b8– b7

3 b1 – c3 a7– a6 19 e2– a6 e8– e7

4 g1–f3 b8– c6 20 a6– b7 c8–b7

5 d2– d4 b7–b5 21 Rochirt f7– f6

6 d4– d5 c6– a5 22 f3– e1 e6– e5

7 c4–e2 g8– f6 23 f4–e3 c5–d4

8 d5– d6 b5–b4 24 e1 – d3 b6–a6

9 e4– e5 b4–c3 25 f1 – e1 a6–d3

10 e5– f6 d8– f6 26 d1 – d3 d4–e3

11 b2– b4 c5– b4 27 f2– e3 d7–d6

12 c1–g5 f6– f5 28 a2–a4 h8–a8

13 d1 – d4 a5– c6 29 e1 – d1 a8– d8

14 d4–b6 f8– d6 30 d.3– d5 e7– e6

15 a1 – d1 a8– b8 31 a4– a5 d8– d'7

16 b6– e3 . d6– c5 32 d5– b5 d7– a7

15 l'3ö_g5
16 e4__e5
17 e5_d6
18 g5_e4
19 e4_g3
20 b1_d2
21 d2_c4
22 g3_h5
23 h5_ 14
24 c4_e5

-169-
Bochirt

e7 _g6
h7 _b6
17 _ 15
g6 _ h4
d8 _ 16
b6 _ a7
16_g6

g6 _ 17
17 _ e8

25 11_e1
26 d3_g3
27 e5_c6
28 e1_e7
29 14 _e6
30 e7_e8*
31 g3_h4
32 c1_ 14
33 h4 _ 16 Aufgegeben

e8_d8
d7-c6
c8_c6
18-17
d8_d6
g8_h7
17-16
d6_d7

Parthie Nr. 132. W: P. Journoud; S: Brooke-Greville.

iii lÖl*@@@`1°5U'Ü`iÜ3lÜF5 ääßßßgâßäfifi

e2 _ e4
_ 13
_ c4
_ b4
_ c3

. _ d4
chirt
_ a3
-T'-65
_ b5
_ d4
_e6

Parthie Nr. 133.
1_e2_e4
2 f1_c4
3b1_c3
4g1_f3
5 d2_d4
6d4_d5
7c4_e2
8d5_d6
9e4_e5

10 e5_1`6
11 b2_b4
12 c1_g5
13 d1_d4
14 d4_b6
15 a1_d1
16 b6_e3

e7_e5
b8_c6
18_c5
c5_b4
b4_a5
e5_d4
g8_16
d7_d6
d6_d5
f6_e4
c8_d7
1`7_e6

W: F. L.

c7_c5
e7_e6
a7_a6
b8_c6
b7_l›5
c6_a5
g8_1b
b5_h4
b4_c3
d8_16
c5_
16_
a5_
18_d6
a8_b8
d6-c5

3&3

\

Rutgers von Leiden; S: .L Bousquet

13 b5_c6
14`11_e1
15 e1_e4
16 d1_h5*
17 h5_a5
18 d4_e2
19 e2_g3:
20 b1_d2
21 g3_e4
22 e4_d2
23 a5 _ e5* Aufgegeben

17 e3 _ 14
18 g5_ 14
19 e2 _ a6
20 a6 _ b7
21 Rochirt
22 13 _ e1
23 14 _ e3
24 el _ d3
25 11 _ ei
26 d1 _ d3
27 12 _ e3
28 a2 _ a4
29 el _ dl
30 d3 _ d5
31 a4- a5
32 d5 _ b5

b7_ cö
d8_1`6
d5_e4
g'7_g6
e6 _e5
d7 _.g4
a8_d8
d8_ d2
16_ 14
14_d2

15-14
b8_b7
e8_e7
c8_b7
17_16
e6_e5
c5_d4
b6_a6
a6_d3
d4_e3
d7-d6
h8_a8
a8_d8
e7_e6
d8_d7
d7_a7
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33 b5– b6 c6– a5 43 c3– c6 f6– f5

34 d1 – d6* e6– f5 44 h2–h4* g5–h4

35 c3– e4* f5– e4 45 g4– f5* h4–g5

36 b6– b4* e4– f5 46 f2– e2 d1– d5

37 d6– b6 a7–d'7 47 c2– c4 d5–d4

38 b6–a6 a5–b7 48 f5– f6 d6– f7

39 a6– C6 d7– d1 * 49 b4–b7 d4–c4

40 g1 – f2 b7–d6 50 c6–c4 g5–f6

41 g2–g4* f5–g5 51 c4– c6* f6–g7

42 c6–c3 g7–g6 52 c6–c7undgewinnt.

Parthie Mr.134. W: Major Spoelstra; S: T.J.Werndly.

1 e2– e4 c7– c5 13 g3– h5 e7–d6

2 b1 – c3 e7– e6 14 h2–h3 g7–g6

3 g1–f3 b8– c6 15 f3–h2 d8–h4

4 f1–b5 g8– e7 16 h5– f4 d6– f4

5 Rochirt a7– a6 17 c1 – f4 h4–f4

6 b5 – C6 e7– C6 18 d1 – c2 b7– b5

7 d2–d3 f8– e7 19 e1 – e3 c8– f5

, 8 c3– e2 Rochirt 20 g2–g4 f5–d7

9 c2– c3 d7– d5 21 a1 – ef a8– e8

10 e2–g3 f7– f5 22 h2– f3 e8– e3

11. e4– f5 e6– f5 23 e1–e3 d7–g4

12 f1 –e1 f5– f4 u.gewinnt.

Parthie Nr. 135. W: Morphy. S: Löwenthal; VI.

1 e2– e4 e7– e5 13 D d2 + e3 Db6 + b2

2 d2– d4 d7–d5 14 S C3– e2 *D b2– a3

3 e4 + d5 e6 † d5 15 S e2– f4 D a3– e7

4Sg1– f3 Sg8–f6 16 T a1 – b1 Rochirt n. d. D.

5 L f1 – d3 L c8–e6 17 L. d.3– e2 S d7– b6

6 Rochirt L f8– d6 18 D C3– b3 T. d2– d'7

7 S b1 –C3 c7– c6 19 S f4–d.3 S b6– c4

8 S f3– e5 D d8–b6 20 S. d.3– c5 T d7– c7

9 L c1 – e3 S b8–d'7 21 D b3–a4 b7– b6

10 f2– f4 d6 + e5 22 L e2 + c4 b6 + c5L

11 f4 † e5 S f6–g4 23 L C4– a6* K C8– d'7

12 Dd1–d2 Sg4 + e3 24 L a6–b7 u.Weissgewinnt.

33 b5-b6
34 d1_d6*
35 c3_e4'°'
36 b6_b4*
37 d6_b6
38 b6_a6
39 a6_c6
40 gl _ 12

41 g2_g4*
42 c6-o3

_ no-

c6_
e6_
f5_
e4._
a7__d7
a5_b7
d7_d1*
b7_d6
f5_g5
§7-§6

äíää

43 c3_ c6 16 15
44 1.2-1.4* _gs-1.4
45 g4- 15* h4-g5
46 l`2_e2
47 c2_c4
4815-16
49 b4_b7
50c6_

d1_d5
d5_d4
d6_1`7
d4_c4

c4 g5 16
51 c4- c6* 16_g7

_ 52 c6 _ e7 und gewinnt.

Parthie Mr. 134. W: Major Spoelstra; S : T. J. Werndly.

äàí
1 e2-
2b1_
3g1_
4 f1_b5
5 Rochirt
6 b5_c6
7 d2_d3
8 c3_e2
9 c2_c3

10 e2_g3
11 e4_ 15
121l_e1

Parthie

e2-e4
d _d4
e4†d5
g1_13

_d3

iii w»owmflmmßw QHmmrm åßßíäfiš
_

fwH

2N
OIhirt
_ c3
_ e5
_ e3
_ 14

e5
_ d2

Nr

c7 _ c5
e7 _ e6
b8 _ c6
g8 _ e7
a7 _ a6
e7 _ c6
18 _ e7
Boclıirt

d7 _ d5
17 _ 15
e6 _ 15
15 _ 14

e7_e5
d7_d5
e6 †d5
8_16

_e6
_d6
_c6
_b6
_d7
†e5

-I-e3mwrmfifirmfiäâäååäâ”

13 g3_h5
14 h2_h3
15 13_h2
16 h5_ 14
17 c1_ 14
18 d1_c2
19 e1_e3
20 g2-_g4
2| a1_e1
22 h2_ 13
23 e1_e3

13 Dd2 -l- e3
14S c3_e2

_f4
_b1
-e2
_b3
_d3
_c5
_a4

c4
_.„6ı

glsâlülôgıııaııııı-
WMI*<O®~lOeUI

Frfidmmwfiäm

U"Q-tb

åßåwwäêââw
-|-

e7 _ d6
97 - §6
d8 _ h4
d6 _ 14
h4 _ f4
b7 _ b5
c8 _ 15
15 _ d7

a8 _ e8
e8 _ e3
d7 _ g4

u. gewinnt.

. 135. W: Morphy. S: Löwenthal; VI.
Db6 † b2

'Db2_a3
Da3_e7

Rochirtn.d.D
Sd7_b6
Td2_d7
Sb6_c4
Td7_c7

b7_b6
b6-|:c5

Kc8_d7
_ b7 u. Weiss gewinnt

_ ._ l ^W ' ' "':;_" "*^_fi
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Parthie Nro. 136. W: Löwenthal; S: Morphy. VII.

l e2—e4 e7-—-e5 15 Le2-f3 Ta8.--b8

2Sgi-f3 d7-d6 16Dd2-e2 Dd8-c7

3 d2-d4 e5-i-d4 17 h2——h4 Sgö-l-h4

4Dd1-l-d4 LcS—eö lSLf3—g4 Sf61-g4

5Sb1-c3 a7-a6 19De2-I-g4 Dc7-c8

6Lci-e3 SbS-cö 20 g2-g3 Sh4-g6

7Dd4-d2 SgS-fö 21 Tfi-f2 TíB-fö

STM-dl Li`8-e7 22Tdi—fl b5——-b4

9 L fl-e2 Bochirt 23 a3 1- b4 c5 1- b4

10 Rochiı't b7—-b5 24 S c3—a4 Dc8—-06

il a2-a3 Sc6-e5 25 b2-b3 Dcö-X-e4

i2Sf3-d4 c7-c5 26Le3-a7` Tb8-f8

13Sd4-l-e6 f7-i-e6 27Tí`2-h2 Sgö-X-f4

14 f2 - í4 S e5 — g6 und Schwarz gewinnt.

Parthı'e Nro. 137. W: Murphy; S: Löwenthal. VIII.

i e2-e4 e7—e5 26 c2-i-d3 c6-05

2Sgi-f3 d7—d6 27 g2-g4 KgS-iB

3 d2-d4 e51-d4 28 a2—a4 b7—-b6

4Ddl+d4 Lc8-d7 29Kf2-g3 KIB-f'l

5Lcl—e3 Sg8—f6 30Kg3-h4 Kfi-fS

fiSbi-c3 Lf8—e7 31Kh4—h5 KfB—f?

7Lfl-c4 SbS-cö 32 b2—b3 KW-fS

8Dd4-d2 Scö-eã 33Kh5—g6 Kf8—g8

95f3-l-e5 d6-l-e5 34 h2—h3 Kg8—i‘8

10 Rochírt gl Bochirt 35 h3—-h4 K fS-gS

11 12-f4 Le7-d6 36 g4—g5 h6-l-g5

12 f4—f5 Ld7-06 37 h4-l-g5 f6-1-g5

13Dd2—e2 h7—h6 38Kg6-f-g5 KgS—fl'

14'l`a1-d1 Dd8-e7 39Kg5—h4 Kf7—e7

15Lc4—d5 Lcö-l-dã 40Kh4-g4 Ke7-f6

iGSc3-l-d5 Sf6‘1-d5 41Kg4—115 a7—a6

17Td1+d5 fi-fö 42Kh5-h4 g7—g6

18De2-g4 07—06 43 a4-a5 böqLaã

19Td5—d3 Ldö—05 44 f5-1-g6 Kföi-gö

20Dg4—g3 Ta8—d8 45Kh4-g4 a5—a4

21Tfi—d1 Td81-d3 46 b3-I-a4 aö-aã

22Td1-l-d3 Tf8-d8 47Kg4—f3 Kgö—fö

23Le3-l-cã De7-I-cã* 48Kf3—t2 Kf6—t7
24Dg3-í2 Dcsıffz* 49Kı2-g3 Kw_g7

25Kg1+f2 Td8+d3 50K`g3-l2 -Kg7-fö

1_7.'_
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51 K f2–g1

52 Kg1–g2

53 Kg2– f2

54 d3 + c4

55 K f2– e2

Parthie

1 e2–e4

2 Sg1–f3

3 L f1 – b5

4 c2– c3

5 Rochirt

6 d2–d4

7 S b1 – a3

8 S a3–c4

9 S c4– e3

10 S e3– f5

11 L b5– d3

12 S f5–g3

13 a2–a4

14 a4– a5

15 h2–h3

16 D d1– b3

17 T f1 – e1

18 D b3– c2

19 b2– b4

20 c3– c4

21 L C1 – e3

22 d4– d5

23 T a1 – d1

24Kg –h1

25 e4 + d5

26 L e3– c1

27 L c1 – b2

28 D c2– c3

29 L. d.3– b1

30 T (d1 – d2

31 S f3– h2

32 Sg3–e4

33 Lb1 + e4

34 f2– f3

K f6–g5

Kg5–f4

c5– c4

K f4 + e4

K. e4 – d4

Nr. 138. W:

e7– e5

S b8– c6

L f8–c5

D d8– e7

f7– f6

L c5–b6

S c6– d8

S d8– f7

c7–c6

D e7– f8

g7–g6

d7–d6

L c8–g4

L b6– c7

Lg4–d'7

S f7– d8

L d7– e6

Sg8–e7

D f8–g7

Rochirt

S d8– f7

L e6–d'7

Kg8–h8

c6 + d5

f6– f5

T" a8– e8

Se7–g8

Sg8– f6

Tf8–g8

Dg7–h6

f5– f4

S f6 + e4

g6–g5

D h6– h4

56 K. e2– f3

57 K f3– e4

58 K. e4 + e5

59 K e5–d4

Kd4+ c4

K c4– b4

Kb4 + a4

K a4– b4

und Schwarz gewinnt.

35 T e1 – f1

36 T. d2– e2

37 L. e4 + f5

38 c4– C5

39 T f1 – e1

40 b4–b5

41 D c3–a3

42 b5–b6

43 c5 + b6

44 T e1 – c1

45 Lb2 + c1

46 D a3–b4

47 T e2–e1

48 S h2–g4

49 I, c1 – b2

50 Sg4–f2

51 D b4– c3

52 f3 + g4

53 h3 + g4

54 S f2 + g4

55 T e1– c1

56 D c3– h3

57 g2 + h3

58 T C1 – f1

59 L b2– d4

60 L. d4 – e3

61 L e3–d2

62 h3– h4

63 K h1 – h2

64 K h2–g3

65 Kg3–g2

66 L. d2– e1

67 Kg2–g3

Aufgegeben.

Löwenthal. S: Morphy. IX.

S f7– h6

S h6– f5

L d7 + f5

D h4–h6

Tg8–f8

T" e8– C8

Kh8–g8

a7 + b6

L c7– d8

Tc8 + c1*

D h6–g6

L f5– d3

L d8– e7

T" f8 – e8

h7–h5

g5–g4

L. d.3– f5

h5 + g4

L f5 + g4

Dg6 + g4

Kg8–f7

Dg4 + h3

f4– f3

e5–e4

L e7–f6

T e8– a8

L f6– d4

K f7–g6

T 28– f8

f3– f2

e4– e3

Kg6–h5

f2+ e1 D*

_g2
mum eoıo» fiflfl

i3â'o°ı%°5..3
'-1-

12
54 c4
55 K _ e2

Parthie
_ e4
_ 13
_ b5

c2 _ o3
Rochirt
d2 _ d4

_ a3
_ c4
_ e3

15

tOh±ı±ıı›ı±ı±-nl-ııaııımc@m4mm›ww_owm4aw›ww»

wewmvmmwmrw
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-då
_ 3_§4
_a5
-h3
-b3
-el
_c2
_b4
_c4

21Lc1_e3
22 d4_d5
23'l`a1-d1
24Kg1-h1
25 e4-l-d5
26Le3_c1
27 -b2
2 _c3

-bl
_d2
_h2
_e4

e4
13ääääääw

rmmardr
aíåaâàßa `-ı-

K16-g5
Kg5_1`4

c5-_c4
K14 -|-e4
Ke4_d4

Nr. 138. W:
e7 _ e5

_ 06
c5

UämmëNrwUmrmrrrUwmf:rm aßaäâäaaäàäwaåääíäääßäàääaaàaä

_ e7
_ 16

' _ b6
_ d8
_ 17
_ c6
_ 18

_ d6
_ 4_ iv
_ d7
_ d8
_ e6
_ e7
___g7

ochirt
_ 17
_d7
-h8
†d5
-15
_e8
_g3
-16
_pg3
-h6
-14

S 16 †e4
§6--§5

Dh6_h4

172 ._. f

56 Ke2_13
571113-e4
58Ke4 -|- e5
59 Ke5_d4

und Schwarz

35Te1-11
36Td2_e2
37Le4-I-15
38 c4-c5
39T1'1-e1
40 b4_b5
41Dc3_a3
42 b5-b6
43 c5†b6
44Te1-c1
45Lb2†c1
46Da3_b4
47Te2_e1
48Sh2-g4
49Lcl_b2
50Sg4-'
51Db4-
52
53
54S
55'l` _
56D _
57
58T -11
59L -d4
60 -e3

_d2
_h4
-h2
__g3
__g2
-e1

g2-g3diøıdidaøädfdä ~IOøU'ıßwl~9- nl.-'NHNl:"|r"
âääíäåšåißàßaäa

-+-l-l-l- ääafifiäea

Aufgegeben.

Kd4† c4
Kc4_b4
Kh4 † a4
Ka4_b4
gewinnt.

Löwenthal. S: Murphy. IX. '
S 17-h6
Sh6_15
Ld7 † 15
Dh4-h6

,-18
-c8-aß
†b6
_d8

c1,*

_d3
_e7
'_e8
-h5
-ß
-15

g4
g4
g4

àflewrar'uxuvrevvcevmee +2255=a&à&a%%%aä&25a%aä&z%ä&%3-ı--ı-ı-ı--|-

h3
13

_e4
-16
-a8
-d4

-18
-12
-e3
-h5

1)*

 _ - ____,

_fi«
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Parthie Nr. 139. W: Morphy; S: Löwenthal. X.

1 e2– e4 e7– e6

2 d2–d4 d6– d5

3 e4 + d5 e6 + d5

4Sg1–f3 Sg8–f6

5 L f1 –d3 L f8–d6

6 Rochirt Rochirt

7 S b1 – c3 c7– c6

8 L c1–g5 h7–h6

9 Lg5–h4 L c8–g4

10 h2–h3 Lg4 + f3

11 D d1 + f3 S b8–d'7

12 L. d.3– f5 D d8– c7

13 T a1 – e1 T a8– e8

14 T e1 –e3 L d6– f4

15 Te3– e2 T e8 + e2

16 S c3 + e2 L f4–d6

17 L f5 + d7 S f6 + d'7

18 S e2–g3 T f8–e8

Parthie Nr. 140, W:

1 e2– e4 c7– c5

2 d2–d4 c5 + d4

3 Sg1– f3 e7– e6

4 S f3 + d4 S b8– c6

5 8 d4– b5 a7– a6

6 S b5–d6* L f8 + d6

7 D d1 + d6 D d8–e7

8 Dd6–g3 Sg8–f6

9 S b1 – c3 d7–d5

10 e4–e5 S f6–h5

11 Dg3– f3 g7–g6

12 g2–g4 S c6 + e5

13 D f3–e2 S e5 + g4

14 D e2 + g4 e6– e5

15 Dg4–a4* L c8–d'7

16 D a4–b3 d5–d4

17 D b3 + b7 Rochirt

18 S c3–d5 D e7–d6

19 L f1–g2 e5– e4

20 c2– C4 f7– f5

21 Db7– b4 D d6– e5

22 Db4– e7 L d7– e6

23 D e7–c7 D e5–g7

19 Sg3–f5

20 Lh4–g3

21 f2 + g3

22 c2– C3

23 h3–h4

24 c3– c4

25 S f5 +g7

26 Sg7 + h5

27 S h5 – f6*

28T f3 + f6

29 T f1 – f5

30 T f5– e5

31 T e5– e7

32 I) f6– e5

33 T. eT – e8*

34 D e5–h5*

undWeiss gewinnt.

24 D c7 +g7*

25 S d5– b6

26 c4– c5

27 b2– b4

28 Rochirt

29 T f1 – d.1

30 L c1 + g5

31 h2– h4

32 Td1 + d4

33 S b6– d'7

34 h4 +g5

35 Kg1–h2

36 Lg2–f1

37 Kh2–g3

38 f2– f4

39 S d7– C5*

40 S e5 + f3

41 Ta1– e1

42 Kg3– f2

43 L f1 – d3

44 L d3 + f5

45 T. d4– f4

Löwenthal; S: Morphy. XI.

S d'7– f8

Ld6 † g3

T" e8– e4

S f8 – h'7

h6– h5

S h7– f6

S f6–g4

Te4 + d4

Sg4 + f6

Td4 + c4

T c4–g4

D c7– c8

D 8– f8

D f8–g'7

Kg8–h7

S h5 + g7

T a8–b8

Sg7–h5

Kg8–f7

g6–g5

T f8– d8

Td8–g8

Tg8–g6

Tb8–g8

Tg6 + g5

Tg8 + g5

S h5– f4

Tg5–h5*

S f4– d5

e4 + f3

K f7– f6

T" h5– h6

Th6–g6

S d5– c3

L e6– d5

Tg6–g7

Aufgegeben

_.fl3-_

Parthie Nr. 139. W: Murphy; S: Löwenthal. X.

ß5$:Semuaw›wu~

wrweàerwrrwFW ßåååliåfišfiåíšä

Q

+

e2 _ e4
d2 _ d4
e4 † d5
gl _ 13

_ d3
hirt
_ c3

_ h4
_ h3

13
_ 15
_ ei

1 - e3
15 _ e2
16 † e2
17 † d7
18 , _ g3

e7 _ e6
d6 _ d5
e6 † d5

S g8 _ 16
L 18 _ d6

Rochirt
07 _ c6
h7_h6es†

_d7
_c7
_e8
-14†«=%
-db

d7
_ e8I-]mP'›âl"›åC'l'nt"t"' aaßâààâäfi -I-

Parthie Nr. 140. W:

äcmuaußwu»
møørııoornm

Nßßíàšäâä

e2-e4
d2_d4
g1_1`3

„† d4
-b5
_d6w«
-l-d6

_c3
-e5
-13

g-ø
13D 13-e2
14De2 † g4
15Dg4-a4*
16Da4_b3
17Db3 † b7
18 Sc3_d5
19 L_f1_g2
20 c2_c4
21 Db7_b4
22 Db4_e7
23 De7-c7

11 D
12

c7_c5
c5†d4
e7_e6

Sb8-c6
a7-~a6

L 18 † d6
Dd8-e7
Sg8_ 16

d7-d5
S 16_h5
§7-efi

S06 † e5
Se5.† g4

e6_e5
Lc8_d7

d5-d4
Rochirt

De7_d6
e5-e4
17-15

Dd6_e5
Ld7_e6
De5_g7

19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34

Sg3-15
Llı4_g3

12-1-g3
c2-c3
h3_h4
c3_c4

S15 -I-g7
Sg7 -1-h5
S '_f6s=

16
15

I-3|-i'-i
äaaaâ

-I-

_e5
T _e7
I)1`6_e5
'l`e7-e8*
De5_h5*

Sd7- 18
Ld6 †g3
Te8_e4
S 18-h7

h6_h5
-16

g4
d4

fiwfifilåtåmiåmlh an_ mäöofiíâoßßaz

-ı-ı-ı~ 33

5&2_g7
-h7

und Weiss gewinnt;

Läwenthal; S: Morplıy. XI.
24Dc7†g7* Sh5-|-g7
25 d5 b l
26
27
28
29
30
31

g wM
M%
36
37
38
39
40
41
42
43
44
45

S - 6
c4-c5
h2_h4
Roclıirt

T11-d1
Lc1`-|-g5

h2_h4
'l`d1 -|-d4
Sb6_d7

h4†g5
Kg1_h2
Lg2_11
Kh2-g3

12-14
Sd7_c5*
Se5† 13
Ta1_e1
Kg3_1`2
L11_d3
Ld3-1-15
'l`d4-14

Ta8- ›3
Sg7_h5
Kg8--fg
Ø-8

__.dš

-_'8__g6
_g3
†@†fi-M
-h5*
-d5

rmàefimfimfifiäëäfi &âäänßa%ä%%ä%äa

-|- 33
_ 16
_ h6

_ §2
_ d5

'l"g6 _ g7
Aufgegebcn.
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Parthie Nr. 141. W: Harrwitz; S: Morphy. I.

1 d2– d4 e7– e6 29 f4 + e5 L d7–e6

2 c2– c4 d7–d5 30 a3–a4 b5 + a4

3 S b1– c3 Sg8– f6 31 L d3 + a6 Tc8–b8

4 L c1 – f4 a7– a6 32 T C5– b5 Tb8–d8

5 e2–e3. c7– c5 33 Tb5– b6 T d8– a8

6 Sg1–f3 Sb8– c6 34 K e3–d2 L e6– c8

7 a2–a3 c5 + d4 35 L a6 + c8 Ta8 + c8

8 e3 + d4 d5 + c4 36 T b6– b5 T c8– a8

9 L f1 + c4 b7– b5 37 Tb5 + d5 a4–a3

10 L c4– d3 L c8–b7 38 b2 + a3 T a8 + a3

11 Rochirt L f8– e7 39 Td5–c5 Kg7–f8

12 L f4– e5 Rochirt 40 K.d2– e2 K f8– e7

13 D d1– e2 S f6– d5 41 d4–d5 Ke7–d'7

14 L e5–g3 Kg8–h8 42 T C5– C6 h6– h5

15 T f1 – e1 L e7– f6 43 T c6– f6 K d7– e7

16 D e2–e4 g7–g6 44 d5–d6* K e7–e8

17 S c3 + d5 D d8 + d5 45 e5– e6 f7 + e6

18 D e4 + d5. e6 + d5 46 Tf6 + e6* Ke8–f7

19 S f3– e5 T" a8– e8 47 d6–d7 T a3– a8

20 S e5 + c6 L b7 + c6 48 T e6– d6 K f7– e7

21 T a1 – c1 Td8– C8 49 Td6 +g6 Ke7 + d7

22 Lg3–d6 Tf8–g8 50Tg6–g5 Ta8–h8

23 L d6–e5 Kh8–g7 51 K. e2–f3 K d7–e6

24 f2– f4 L c6– d'7 52 K f3–g3 h5– h4*

25 Kg1–f2 h7–h6 53 Kg3–g4 h4–h3

26 K f2–e3 Tc8 + c1 54 g/2–g3 Ke6– f6

27Tei + c1 Tg8–c8 55 Tg5–h5

28 T c1–c5 L f6 + e5 undSchwarzgibt dasSpiel auf

Parthie Nr. 142. W: Morphy; S: Harrwitz. II. – 1 e2

e4, e7e5; 2Sg1f3, d7d6; 3. d2d4, e5+d4; 4.Dd1+d4,Sb8c6; 5Lf1

b5, Lc8d7; 6Lb5+c6, Ld7+c6;7 Lc1g5, Sg8f6; 8Sbic:3, Lf8e7;

9 Rochirt nach der Damenseite, Rochirt; 10Th1le1, h7h6; 11 Lg5

h4, Sf6e8; 12Lh4+e7, Dd8+e7; 13 e4e5, L c6+f3; 14g2+f3, De7

g5*; 15 Kc1b1, d6e5; 16Te1+e5, Dg5g2; 17.Sc3d5, Dg2+h2; 18

Te5e1, Dh2d6; 19Teig1, Kg8h7; 20Dd4e3, 7f5; 21 Sd5f4, Dd6

b6; 22 De3e2,Tf8f7; 23 De2c4, Db6f6; 24Sf4h5, Df6e:7; 25Td1

e1, De7d7; 26 a2a:3,Se8d6; 27Dc4.d4,Ta8g8; 28Tg1g2, b7b6;

29Td1gf, Sd6e8; 30Dd4c3,f54; 31 Tghi, g7g6; 32Thfig1,D

d7d5;33Dc3e1,Dd5+h5; 34Tg2g5, Dh5+3; 35Dele5,T7f6; 36

De5e7*, Tg8g7; 37De7+e8, h6+g5; 38 De8ef, Df3c6; 39 f23,

Tf6e6; 40Deff2, Tg7e7 und Weiss gab das Spiel auf

-IH ~

' Parthie Nr. 141. W: Ilarrwitzf; S: Murphy. I.

gäääšägägäG»$wmflawmwu» qamflrrqmmdmQrrvwEm :ı*2¬a2°iaâs°â›:'å¬zs$2›§';›=2¬.=±aš°*.«à=â'ı-›ß°5~?›&5ä›ı% -ı--I-+° -ı-ı-

-d4
-o4
-c3
-14
-e3
-13
-a3

d4
o4

-d3
1 hirt
12L -e5
13D -e2
14L -g3

-e1
16D -e4
17 dä
18 d5

-e5
-|-c6
-c1
-d6
-e5
-14
--12
-e3

cl
-o5

e7-e6
d7-d5

Sg8- 16
a7-a6
c7-o5

Sb8-cö
c5-|-d4
d5-1-c4
b7-b5

Lc8-b7
L 18--e7

Rochirt
S 16-d5
Kg8-h8
Le7- 16
g7-g6

Dd8 † d5
e6†d5

T¬a8--e8
Lb7 † c6
'l`d8-o8
T18-g8
Kh8-g7
Lc6-d7

h7-h6
T08 -|- c1
Tg8-c8
L 16 † e5

29 14-I-e5
30 a3-a4
31Ld3-1-a6
32Tc5--b5
33Th5-b6
34Ke3-d2
35L_a6-1-c8
36Tb6-b5
37Tb5-|-d5
38 b2-1-a3
39Td5-c5
40Kd2-e2
41 d4-d5
42Tc5_c6
43Tc6-16_
44 d5-d6*
45 e5-~e6
46Tf6-1-e6*
47 d6-d7
48'l`e6-116
49Td6-|-g6
50Tg6-g5
51Ke2-13
52Kf3-g3
53Kg3-g4
54 §2-83
55Tg5-h5

Ld7-e6
b5-1-a4

Tc8--b8
Tb8-d8
T118-a8
Le6-08
Ta8 † c8
Tc8-a8

a4-a3
Ta8 † a3
Kg7-- 18
K18-e7
Ke7-d7

h6--h5
Kd7-e7
Ke7-e8

17-1-eö
Ke8-17
'l`a3--a8
K 17-`e7
Ke7 †d7
Ta8-h8

VKd7--e6
h5-h4*
h4-113

Keô- 16

und Schwarz gibt das Spiel auf.
Parthie Nr. 142. W:_ Morplıy; S: Harrwitz.› II. - 1 e2

e4, e7e5; 2 Sg113, ı17d6; 3 d2d4, e5-1-d4; 4Dd1-1-d4, Sb8c6; 5L11
b5, LcSd7; 6 Lb5-1-06, Ld7-1-c6; 7 Lc1g5, Sg81`6; 8 Sb1c3, L18e7;
9 Rochirt nach der Damenseite, Rochirt; 10 Th1e1, h7h6; 11 Lg5
h4, Sf6e8; 12 LI14-1-e7, Dd8†e7; 13 e4e5, L c6†1`3; 14 g2-1-13, De7
g5*; 15 Kc1b1, d6e5; 16 Te1-1-e5, Dg5g2; 17 Sc3d5, Dg2-1-h2; 18
Te5e1, Dlı2d6; 19 Te1g1,4Kg8h7; 20 Dd4e3, 1715; 21 Sd514, Dd6
116; 22 De3e2, T1817; 23 De2c4, Db6f6; 24 S14h5, D16e7; 25 Tdi
ei, De7d7; 26 a2a3, Se8d6; 272Dc4d4, 'l`a8g8; 28 Tg1g2, b7b6;
29 Tdígf, Sd6e8; 30 Dd4c3, 1514; 31 Tg1h1, g7g6; 32 Th1g1, D
d7d5 ; 33 Dc3e1, Dd5-|-h5 ; 34 Tg2g5, D115-1-13; 35 De1e5, T1716; 36
De5e7 *, Tg8g7; 37 De7-I-e8, 116-|-g5; 38 De8e1, D13c6; 39 1213,
T1`6e6; 40 De112, Tg7e7 und Weiss gab das Spiel auf.



ID 177. VOm Redacteur. D 178. Aus der Londoner (3

Selbstmatt in 4 Zügen. Illustrirten Zeitung.

Diagramm 179*) 4. Diagramm 180*) 4.
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*) Parthiemässiges und zugleich symetrisches Endspiel vom Re

dacteur.

*) Nach Lichtenstein. Das Original in der Berliner Schachzeitung,

mit Bauer a2 statt b2, ist prosaisch (abweichend) lösbar.
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D 177. V0m Rcdacteur. D 178. Aus der Londoner
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Solbslmau in 4 Zügen.

Diagramm 179 *)

\:§. ik

§\\\1©\'\§

\\š›
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tišê*
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›N
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dacteur. '
") Nach Lichtenstein. Das Original in deıj Berliner Sclıachzeilııng,

mit Bauer a2 statt h2, ist prosaiseh (abweichend) lösbar.

Diagramm 180 **) 4.
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*) Pıırthiemässiges, uıid zugleich syınetrisclıes Endspiel vom Be-



D 181. W.J. Verbeek. 2. D 182. G. de Boer. 4.
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ID) 183. Lamouroux.

“ “
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- Es 

Selbstmatt in 12 Zg.

Briefwechsel. Hr. Verbeek. In einer von Ihnen laut Ihrer neue

sten Bemerkung nicht empfangenen Nummer bemerkten wir, dass der Herr

Verleger versichert, die Nachsendung von Fehlendem besorgt zu haben.

Beziehungsweise Gleiches an das Familien-Journal.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

  

D 181. W. J. Vcrbeelc. 2.
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D 182. G. de Baer. 4.
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BI'l6fWC0llS0l. Hr. Verbeek. ln einer von lhnen laut Ihrer neue-
sten Bemerkung nicht empfangenen Nummer bemerkten wir, dass der Herr
Verleger versichert, die Nachsendung von Fehlendem besorgt zu haben.

Beziehnngsweise Gleiches an das Familien-Journal. V

Miitheihmgen sind france erbeten an die Bedacıioa:
Friedrich Caprıez in Chur.

Druck uiıd Verlag von Leonh. Hüı in Chur. »



Schweizerische

Schachzeitung.
Nr. 20. Chur 1860. 15. Dezember.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: Jährlich Fr.8.–

Geschichtliches über das Schachspiel.

(Aus dem Schach-Handbuch von v. Bilguer und v. d. Lasa)

Das Schach, wie es gegenwärtig bei uns gespielt wird, ist nicht

die sinnreiche Erfindung eines Einzelnen, sondern es hat bis zu seiner

heutigen Vollkommenheit mehrere Stadien durchlaufen. Wir kennen es

in seiner uralten, mittleren und neuesten Gestalt, betrachten es in unse

ren Analysen aber allein in der letzteren. Ueber die alten Formen können

wir nur einige geschichtliche Notizen mittheilen. -

Die ersten Spuren eines unserem Schach ähnlichen Spieles müssen,

aus sprachlichen Gründen, bei den Hindus, jenem arischen Stamme auf

gesucht werden, der in vorhistorischen Zeiten aus den persischen Hoch

landen nach dem Pendschab am Indus einwanderte. Sie reichen nach

den gründlichen Forschungen, welche Dr. Forbes 1855 darüber ver

öffentlicht hat, in das graue Alterthum hinauf, sind aber in ihren Er

zählungen über ihren Ursprung mit mannigfachen Sagen ausgeschmückt.

Dahin gehört - die zuweilen auch nach Persien verlegte Fabel von dem

Weisen Sissa oder Nasir. Dieser soll das Spiel ersonnen haben, um

damit bildlich einen Herrscher über seine persönliche Schwäche zu be

lehren. Von dem dankbaren Könige habe aber der Weise für seine Er

findung eine Anzahl Waizenkörner begehrt, welche durch 64malige Ver

doppelung ins Unerschwingliche anwuchs. Diese orientalische Erzählung

entbehrt der thatsächlichen Begründung. Als gewiss ergibt sich nichts

aus alten Schriften über den wahren Erfinder des Spiels. Die erste Art

des indischen Schachs wurde übrigens von vier Partheien, mit der hier

folgenden Aufstellung der Stücke, in der Weise gespielt, dass ursprüng

lich der Wurf eines länglichen, mit den Ziffern 2 und 5, nebst 3 und 4

bezeichneten Würfels über die Züge entschied. Bei 5Augen musste der

König oder einer der Bauern, bei 4 der Thurm und bei 3 der Springer

ziehen. Zwei galt für den Läufer. Unbedingt nothwendig kann aber

gleich anfangs das Würfeln nicht gewesen sein, und ausserdem trat ihm

später das, um 650 vor unserer Zeitrechnung zur Geltung gelangteGe

setzbuch des Manu verbietend entgegen. -

Schweizerische' .

Sehachzeitung.
Nr. 20. 1 , Chur 1860. 115. Dezember.

3. Jahrgang; erscheint alle 14 Tage. Preis: 1ährlich Fr., 8. -

i Geschichtliches über das Schachšpiel.
(Aus dem Schach-Handbuch von V. Bilg ner und v. d. L as a.)

Das Schach, .wie es gegenwärtig bei uns gespielt wird, ist nicht
die sinnreiche Erfindung eines Einzelnen,_sondern es hat bis zu seiner
heutigen Vollkommenheit mehrere Stadien›durch1an1en. Wir kennen es
in seiner ııhlten, mittleren und neuesten« Gestılt,'betrı'clıten es. in =unse-
ren Analysen aber ıileín in der letzteren.. ~Ueberdie.alten Formen käıhaı
wir -nnrfeinige geschichtliche Notizen rııittlıeilen. - . 2. ' ` .11 V

` Die ersten Spuren eines unserem, Schach ähnlichen Spieles« müssen,
ans. sprachlichen Gründen, bei den l-lindus, jenem arischen.Stanınıe auf-
gesucht werden, der in verhistorisclıen Zeiten aus den peısisclıen Hoch-
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den .gründlichen Forschungen, welche Dr. Rorlíeá 1855 dhriıherver-
öfientlieht hat, in das graue Alterthnaı hinauf, sind aber inuilıren Er-1
ıillılungen über ihren Ursprung mit mannigfachen Sagen aısgeschmilaltt.
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Weisen Sissa oder Nasir. ' Dieser soll das Spiel ersomıen haben, um
damit bildlich eiıen Ilerrsclıer über seine persönliche' Schwäche zu be-
lehren. Von dem dankbarenlönige habe aber der Weise' für seine Er-
Indung eine Anzahl Waizenkürııer begehrt, welehe durch 64malige Ver-'
doppelung ins Unerschwingliche anwnelıs.- 'Diese orientalische Erzählımg
entbelırt der thatsächlichen Begründung. 'Als gewissergiht sich nichts
aus alten Schriften über den wahren Erlinderdes Spiels. Die erste Art
des indischen Schachs wurde übrigens von vier Partheien, mit derlıier
folgenden Aufstellung der Stücke, in der Weise gupielt, dass ursprürıg¬
lieh der Wurf eines längliclıen, mit den Ziffern 2 und 5,› nebst 3 und 4
bezeichneten Würfels über die Züge entschied. Bei 5 Augen musste der
König oder einer der Bauern, bei 4 der Thurm und bei 3 der Springer
nassen. zwei gm nn den saurer. Unbedingt »nothwendig kann aber
gleich anfangs das Würfeln nieht gewesen sein,'und~ausserdeıı trat ihm
später das, um 4650 .vor unserer Zeitı'ech'mıng kur 'Geltııng' gelangte Gef*
setıbuch des Manu verbietend entgegen. 1 ' ' 1
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Grün.

Grün und Schwarz, Roth und Gelb sind in diesem Spiele mit ein

ander verbündet und mögen oft von derselben Person geführt worden

sein. Die Felder des Brettes waren nur durch Linien getrennt, aber nicht

durch den Wechsel der Farbe unterschieden. Dieser ist vermuthlich erst

in Europa eingeführt worden. Das Spiel wird im Sanskrit mit einem

sächlichen Hauptwort: Chatur-anga*), das Viertheilige genannt und er

innert dadurch an eine alte indische Schlachtordnung. Der Thurm, Sprin

ger und zuletzt der Läufer in der Ecke, stellen neben dem Könige, die

Elephanten, Reiter und die Streitwagen oder ursprünglich die, wegen

periodischer Ueberschwemmungen des Indus und Ganges, dort nöthigen

Boote dar. Die Bauern bilden die Hauptmasse des Heeres oder das Fuss

volk. Die Bewegung dieser Figuren, unter denen sich noch keine Kö

nigin befindet, war dem Gange der unsrigen gleich, nur wich der alte

“ Läufer davon ab, indem er schräg stets in’s dritte Feld sprang. Hierbei

konnte, wie man sieht, kein Läufer (damals Schiff oderWagen genannt)

je den andern angreifen oder decken. Der Bauer that auch im ersten

*) Es wäre auch zulässig, diesen Ausdruck auf die vier spielenden Par

teien zu beziehen, denn das vollständige Heer besteht in Manu's Gesetzbuch

(s. Dunker's Geschichte des Alterthums, 1853, II, S. 259 und 108) nicht

aus 4, sondern aus 6Gliedern, von denen wir 5 im Spiele sehen. Ausser den

vier Abtheilungen der Schlachtordnung, Elephanten, Reiter, Wagen und Fuss

volk, werden der Tross als fünftes und die Befehlshaber als sechstes Glied ge

nannt. Allerdings kommt aber auch das Beiwort Matur-anga als Bezeichnung

des ganzen Heeres vor, z. B. in dem zweiten grossen Epos, dem Ramajana,

Buch 2. Cap. 51, wo von der Bezwingung einer „gewaltigen, viergetheilten

Macht“ die Rede ist. Die gegenwärtige Gestalt dieses mehrfach überarbeiteten

Gedichtes rührt aus den letzten Jahrhunderten vor Christo her.
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Grfln und Schwarz, Roth und Gelb sind in diesem Spiele mit ein-
snder verbtindet ıınd mögen oft von derselben Person gefiihrt worden
sein. Die Felder des Brettes waren nur durch Linien getrennt, aber nicht
durch den Wechsel der Farbe unterschieden. Dieser ist vermuthliclı erst
in Europa eingeführt worden. Das Spiel wird im Sanskrit mit einem
sächliehen Hauptwort: Chatur-anga*), das Viertheilige genannt und er-
innert dadureh an eine alte indische Sehlachtordnung. Der Thurm, Sprin-
ger und ıuletıt der Läufer in der Ecke, stellen neben dem Könige, die
Elephanten, Reiter und die`Streitwagen oder ursprünglich die, wegen
periodischer Uebersehwenııııungen des lndua und Ganges, `dort nötlıigen
Boote dar. Die Bauern bilden die Hauptmasse des Heeres oder das Fuss-
volk. Die Bewegung dieser Figuren, unter denen sich noch keine Kö-
nigin belindet, war dem Gange der unsrigen gleich, nur wich der alte

1 Läufer davon ab, indem er schräg stets in`s dritte Feld sprang. Hierbei
konnte, wie ıns sieht, kein Läufer (damals Schill' oder Wagen genannt)
je den andern angreifen oder decken. Der Bauer that auch im ersten

*) Es wäre aueh zulässig, diesen Ausdruck auf die vier spielenden Par-
teien zu beıiehen, denn das vollständige Heer besteht in Manu`s Gesetzbuch
(s. Dnnker's Geschichte des Alterthums, 1853, ll., S. 259 und 108) nicht
aus 4, sondern aus 6 Gliedern, von denen wir 5 im Spiele sehen. Ausser den
vier Abtbeilungen der Sehlaehtordnung, Elephanten, Reiter, Wagen und Fuss-
volk, werden der Truss als fñnftes und die Befehlshaber als sechstes Glied ge-
nannt. Allerdings koınınt aber auch das Beiwort Matur-nnga als Bezeichnung
des gınıen Heeres vor, s. B. in dem zweiten grossen Epos, dem llamıjını,
Buch 2. Cap. 51, wo von der, Beıwingung einer „gewalti en, viergetheílteıı
lfıebt“ die llede ist. Die gegenwärtige Gestalt dieses mebråeh überarbeiteten
Gedichten ıülırt aus den letıteıı Jahrhunderten vor Christo lıer. f
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Zuge nie mehr als einen Schritt. Ob der König schon damals, wie später

bei uns im Mittelalter, von seinem Platze aus einen beliebigen Sprung

ins dritte Feld thun durfte, wissen wir nicht. In der Stellung erscheint

aber das Aufziehen des Springerbauern und der Sprung des Königs nach

dem freigewordenen Felde ganz angemessen. Die Kräfte wären dann

concentriert und alle Stücke gedeckt. Sämmtliche Offiziere schlagen im

Chatur-anga nicht anders als sie gewöhnlich ziehen. Beim Bauer findet

aber, wie auch im heutigen Schach, die Ausnahme statt, dass er zwar

gerade vorwärts geht, aber übereck schlägt. Die Bauern vor den Läu

fern und Springern der alten Aufstellung würden sonst im Vorrücken ein

ganzes feindliches Heer bedroht haben und unaufhaltsam gewesen sein.

Eine allgemeine Beschreibung der Regeln des Chatur-anga ist von

Sir William Jones, nach dem Gedichte Bharishya Purana gegeben

und von Forbes berichtigt worden. Man findet dieselben in der 1855

erschienenen „Wiener Schachzeitung“ S. 194, sie enthalten aber nament

lich über den Gang und den Schluss des Spieles, sowie über die für ge

wisse Fälle, nach alten Regeln, unverletzlichen Stücke, keine hinreichende

Anweisung. Wir ersehen indess daraus unzweifelhaft, dass die Elemente

des spätern Schachspiels schon im „Viertheiligen“ vorhanden waren. Ohne

genau aufjenes Urschach einzugehen, wollen wir doch noch ein paar

Einzelnheiten erwähnen. Die Könige soll man, obschon der ZurufSchach!

nicht besonders erwähnt wird, mit Aufopferung des ganzen Heeres schützen.

Sie können demungeachtet aber auch genommen werden. Der höchste Sieg

wird erfochten, wenn ein Spieler die Könige seiner beiden Gegner, bevor

er den eigenen verliert, in seine Gewalt bringt. Ein einzeln übrig blei

bender König soll weder verlieren noch gewinnen. Die Bauern von den

Thürmen und Springern werden in diese Stücke verwandelt, wenn sie

das gegenüberstehende Randfeld erreichen. Auch zu einem Könige soll

ein Bauer bisweilen werden können.

Ueber die Epoche den ersten Erfindung des Schach haben wir keine

glaubhafte Nachricht. Die indische Angabe, es sei bei der schon vor

Alters besungenen Eroberung von Lankaa oder der Insel Ceylon von der

Gemahlin des Königs Ravan ersonnen worden, ist weder irgend zuver

lässig, noch der Zeit nach bestimmt. Wir müssen uns überhaupt vor

übertriebenen Vorstellungen, wenn von Indien die Rede ist, hüten und

dürfen desshalb nicht annehmen, dass die Erfindung eher erfolgt sei, als

bis die Verhältnisse der Hindus, nach allgemein angenommenen langen

Kämpfen, aus den mythischen Zeiten sich zu grösseren Staaten geordnet

hatten. Dies ist aber schwerlich früher als etwa um 1500 vor Christo

geschehen. -

Das primitive Vierschach scheint die Gränzen Indiens nicht über

schritten zu haben, und mag selbst dort nicht sehr allgemein beliebtge

wesen sein; sonst wäre es wohl den alten Persern oder dem Heere
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Zuge nie mehr als einen Schritt. Ob der König schon damals, wie spater
bei uns im Mittelalter, von seinem Platze aus einen beliebigen Sprung
ins dritte Feld thun durfte, wissen wir nicht. In der Stellung erscheint
aber das Aufziehen des Springerbauern und der Sprung des Königs nach
dem freígewordeneu Felde ganz angemessen. Die Kräfte wären dann
eoncentrirt und alle Stücke gedeckt. Sämmtlichc Offiziere sclılagen im
Chatur-anga nicht anders als sie gewöhnlich ziehen. Beim Bauer findet
aber, wie auch im heutigen Schach, die Ausnahme statt, dass er zwar
gerade vorwärts geht, aber übereck schlägt. Die Bauern vor den Läu-
fern und Springern der alten Aufstellung würden sonst im Vorrücken ein
ganzes feindliches Heer bedroht haben und unaufhaltsam gewesen sein.

Eine allgemeine Beschreibung der Regeln des Chatur-anga ist von
Sir William Jones, nach dem Gedichte Bharishya Parana gegeben
und von Forbes berichtigt worden. Man findet dieselben in der 1855
erschienenen „Wiener Sehachzeitung“ S. 194, sie enthalten aber nament-
lich über den Gang und den Schluss des Spieles, sowie über die für ge-
wisse Fülle, nach alten Regeln, unverletzlichen Stücke, keine hinreichende
Anweisung. Wir ersehen indess daraus unzweifelhaft, dass die Elemente
des spiitern Schachspiels schon im „Viertheiligen“ vorhanden waren. Ohe
genau auf jenes Urschach einzugehen, wollen wir doch noch ein paar
Einzelnheiten erwähnen. Die Könige soll man, obschon der Zuruf Schach!
nicht- besonders erwähnt wird, mit Aufopferung des ganzen Heeres schützen.
Siegkönnen denıungeachtet aber auch genommen werden. Der höchste Sieg
wird erfochten, wenn ein Spieler die Könige seiner beiden Gegner, bevor
er den eigenen verliert, in seine Gewalt bringt. Ein einzeln übrig blei-
bender König soll weder verlieren noch gewinnen. Die Bauern von den
Thürmen und Springern werden in diese Stücke verwandelt, wenn sie
das gegenüberıtehende Randfeld erreichen. Auch zu einem Könige soll
ein Bauer bisweilen werden können.

Ueber die Epoche den ersten Erfindung des Schach haben wir keine
glaubhafte Nachricht. Die indische Angabe, es sei bei der schon vor
Alters besungeneıı Eroberung von Lankaa oder der Insel Ceylon von der
Gemahlin des Königs Ravan ersonnen worden, ist weder irgend zuver-
lässig, noch der Zeit nach bestimmt. Wir 'müssen uns überhaupt vor
übertriebenen Vorstellungen, wenn von lndien die Rede ist, hüten und
dürfen desshalb nicht annehmen, dass die Erfindung eher erfolgt sei, als
bis die Verhältnisse der l-lindus, nach allgemein angenommenen langen
Kämpfen, aus den niythischen Zeiten sich zu grösseren Staaten geordnet
hatten. Dies ist aber schwerlich früher als etwa um 1500 vor Christo
geschehen. '

› Das primitive Vierschach scheint die Gränzen Indiens nicht über-
schritten zu haben, und mag selbst dort nicht sehr allgemein beliebt ge-
wesen sein; sonst wäre es wohl den alten Persem oder dem Heere
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Alexanders und dadurch dem klassischen Alterthume bekannt gewor

den. In seiner ursprünglichen Gestalt blieb das Schach aber dem Occi

dent fremd. Die mur zu oft wiederholten Sagen von der Erfindung durch

die darbenden Lyder, den babylonischen Philosophen Xerxes oder

durch Palamedes vor Troja, gehören sämmtlich in das Gebiet mittel

alterlicher Hypothesen. Allerdings hatten auch die Griechen und Römer,

gleich den Aegyptern, Brettspiele. Man spielte dieselben jedoch nicht

wie das Schach mit verschiedenartigen Figuren, sondern, etwa gleich

dem Damenspiel, mit einförmigen Stücken, wie man solche in einer bild

lichen Darstellung aus Burton's Excerpta hieroglyphica, in Tomlin–

son's Amusements in Chess 1845, S. 23, deutlich erkennt.

Aus dem Chatur-anga entstand, nachdem dasselbe gewiss sehr lange

unverändert geblieben war, allmälich das mittelalterliche Schach, welches

bei den Persern, Arabern und Türken Shatranj heisst. Dieses Wort ist

eine Corruption des alten indischen Namens und lässt sich nicht in Sylben

mit einer besondern Bedeutung auflösen. Im Sanskrit gibt es für das

modificirte Schach keinen neuen Ausdruck, da die alte Sprache zur Zeit

als die Umwandlung vor sich ging schon eine todte war. Die Aende

rung im Spiel bestand darin, dass nach gänzlicher Beseitigung desWür

felns, die verbündeten Kräfte vereinigt und nur zwei feindliche Heere

einander gegenübergestellt wurden. Der bisherige Gang der Stücke blieb

unverändert, nur erhielt jeder Spieler, statt eines zweiten Königs, einen

Rath, Farzin oder Vesir, mit sehr beschränktem Gang, aus dem bei uns

die Dame geworden ist. Die Räthe standen sich, ebenso wie die Könige

und alle andern gleichen Figuren, genau gegenüber. Dieses Verhältniss

erhellt aus Zeichnungen in den orientalischen Handschriften, sowie aus

einer speziellen Vorschrift, welche Bland in seinem Persian Chess 1850,

S. 20, aus dem Manuskript Nr. 16,856 des Britischen Museums anführt.

Letzteres ist 1612 von einem Buche copirt, welches aus älteren arabi

schen Quellen zusammengestellt und dem Sultan Humayun, der zu Delhi

im 16ten Jahrhundert herrschte, gewidmet war. Wir geben dieses Citat

für die Stellung von König und Dame, um der verbreiteten Ansicht ent

gegenzutreten, als habe im Orient der Vezir immer zur Rechten seines

Königs und nicht dem andern gerade entgegen gestanden. Allerdings

werden im modernen Schachspiel der Perser (siehe Chronicle 1846, S.

212) und der Inder (siehe Berliner Schachzeitung 1855, S. 222), so

wie häufig in Afrika und bei den Türken, sofern dort die neuern euro

päischen Regeln noch nicht Eingang gefunden haben, die Könige auf

Felder gestellt, welche wir gleich färben. Diese Aufstellung ist aber

nicht mittelalterlich, sondern eine spätere Neuerung, für welche wirjedoch

die Zeit der Einführung im Orient nicht angeben können.

Bei der Umformung des Chatur-anga zum Zweischach wechselten

Läufer und Thurm ihre Plätze oder, wenn man will, tauschten ihre Eigen
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Alexanders und-dadureh dem klassischen Atterthımıe -bekannt gewor-
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die .darbenden Lyder, den bsbylouischen Philosophen X-e rx es oder
durch Palamedes vor Troja, gehören sämmtlich in das 'Gebiet mitrei-
slterlicher Hypothesen. Allerdings hatten auch die Griechen und Römer,
gleich den Aegyptern, Brettspiele. Man spielte dieselben jedoch nicht
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moditicirte Schach keinen neuen Ausdruck, da die alte Sprache zur Zeit
als die Umwandlung vor sich ging schon eine›todte war. Die Aende-
rung iuı Spiel bestand darin, dass nach gänzlicher Beseitigung des Wür-
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schen Quellen zusammengestellt und dem Sultan Humayun, der zu Delhi
iın 1-6teu Jahrhundert herrschte, gewidmet war. Wir geben dieses Citat
für die Stellung von König und Dame, um der verbreiteten Ansicht ent-
gegenzutreten, als habe im Orient der Vezir immer zur Rechten seines
Königs und nicht dem andern gerade entgegen- gestanden. Allerdings
werden im modernen Schachspiel der Perser (siehe Cbrouicle 1846, S.
212.) und der inder (siehe Berliner Sehachzeitung 1855, S. 222), so-
wie hiiııfig iu. Afrika und bei den Türken, sofern dort die neuern euro-
päischeu Regeln noch nicht Eingang gefunden haben, die Könige auf
Felder gıestellt, welche wir gleich Erben. Diese Aufstellung' ist aber
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schaften aus, indem der Gang desThurmes, des ursprünglichen Elephanken,

welcher bei der neuen Aufstellung besser für eine Figur in der Ecke

passte, dem dort bis dahin stehenden Schiff oder Streitwagen beigelegt

wurde. Zugleich wurde der alte indische Läufer fortan Elephant genannt

und neben den König gesetzt, von wo er zwei Ausgangsfelder, statt wie

bisher eines, hat. Diese Versetzung zweier Figuren, welche in neueren

Schriften nicht selten Anlass zu Namensverwechslungen zwischen Elephant

und Wagen gegeben hat, bezieht sich nur auf Indien. Im übrigen Orient,

wo das Schach erst in Form des Shatranj bekannt wurde, ist unter dem,

wie im heutigen Spiel aufgestellten Läufer nur immer der Elephant zu

verstehen.

Mit den angeführten Aenderungen war vollkommen unsere jetzige

Aufstellung, aber noch nicht die heutige Wirksamkeit für alle Stücke

eingeführt. Letztere gehört der dritten Periode unseres Spieles an. Die

ersten Umwandelungen, welche zum Shatranj führten, hahen das Schach

beliebter gemacht, ihm für ein Jahrtausend eine neue Gestalt gegeben

und seine grosse Verhreitung über die ganze alte Welt herbeigeführt.

Sie müssen um das Jahr 500 nach unserer Zeitrechnung vollendet ge

wesen sein, dürfen aber nicht als die eigentliche erste Erfindung des

Spieles, für welche man sie wohl früher irrthümlich gehalten hat, ange

sehen werden. In der neueren Form, als Zweischach, hat sich die Kennt

niss unseres Spieles aus Indien gleichzeitig nach Osten und Westen hin

fortgepflanzt. Das grosse chinesische Wörterbuch Haipiene, worin das

Schach Elephantenspiel genannt wird, sagt ausdrücklich unter dem Worte

Sianghki, das Spiel sei während der Regierung des Vouti, um 537

nach Christo, aus Indien zu den Chinesen gekommen, welche es indess,

nach ihrer Weise, ganz umgestalteten. Etwa um dieselbe Zeit ist das

Spiel auch nach Persien an den Hof des Chosroes, des Zeitgenossen

Kaiser Justinians, gelangt. Das älteste Zeugniss hierfür liefert uns

der Dichter Firdusi, welcher gegen das Jahr 1000 die persischen

Annalen poetisch bearbeitete und darin einer indischen Gesandtschaft er

wähnt, welche dem Chosroes, unter andern Geschenken, ein Schach

spiel aus Elfenbein und Ebenholz überbrachte und ihm aufgab, die Ge

setze des Spieles selbst zu errathen. Der Dichter beschreibt hierauf kurz

die Züge. – Das Schach machte damals in Iran grosses Aufsehen und

konnte also wohl nicht schon früher dort bekannt gewesen sein. Es

verbreitete sich auch bald weiter und fand seinen Weg nach Arabien,

wo wir Gefährten des Propheten Schach spielen sehen, und, wie es

scheint, zu allen Ländern des Morgenlandes. Die arabischen Chalifen von

Bagdad schenkten ihm nachher ganz besondern Beifall. Unter ihrer Herr

schaft werden viele ausgezeichnete Spieler zugleich als Autoren über

das Schach genannt, so z. B. der 899 gestorbene Arzt Abu 'l Abbás

und bald darauf der von Dr. Forbes mit Philidor verglichene
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nach ihrer'Weise, ganz umgestalteten. Etwa um dieselbe Zeit ist das
Spiel auch nach Persien an den Hof des Chosroes, des Zeitgenossen
Kaiserdustinians, gelangt. Das älteste Zeugniss hierfür liefert uns
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wo wir Gefährten des Propheten Schach spielen sehen, und, wie es
scheint, zu allen Ländern desllorgenlandes. Die arabischen Chalifen rvoıı
Bagdad schenkten ihm _nachher ganz besondern Beifall. Unter ihrer Herr-
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Al Sauli. Es bestand eine sehr umfangreiche, durch mehrere Jahrhun

derte fortgehende, arabische und persische Schachliteratur, welche An

fänge und Endspiele erläuterte, und von der noch Manches erhalten ist.

Auch die Mongolen liebten das Schach, wenigstens wissen wir dies von

dem gewaltigen Timur*), der seinem am 20. August 1377, gerade

als der Vater im Schach einen Sieg mit König-Thurm davontrug, ge

bornen Sohne dcn Namen Shahrukh (Schach König und Thurm), als Sieges

omen für's Leben beilegte.

Von den Orientalen, und wohl namentlich von den Persern kam

das Shatranj nach Griechenland, und durch die Saracenen und Mauren

nach Italien und Spanien. Allgemeiner verbreitet hat sich das Spiel aber

in Deutschland und Frankreich offenbar erst durch die aus Palästina heim

kehrenden Kreuzfahrer, obgleich schon vor den Kreuzzügen das Schach

im Abendlande nicht mehr ganz unbekannt sein konnte. Dies beweisen

die grossen elfenbeinernen, noch jetzt theilweise zu St. Denis erhaltenen,

Figuren Karl”s des Grossen, welche entweder ein Geschenk der Kaiserin

Irene oder ihres Nachfolgers Nicephorus aus Constantinopel waren.

Nach dem scandinavischen Norden mögen die Normannen das Spiel von

ihren Zügen ins Mittelmeer gebracht haben, nach Russland aber muss es

unmittelbar aus dem Innern Asiens durch die Tartaren gelangt sein, denn

diejenigen slavischen Völker, welche nicht wie die Polen mit dem Occi

dent früh in Berührung kamen, nennen, nach Jänisch"s Zeugniss im

Palamède 1842, Vol. II. S. 163, noch heute denThurm Schiff und den

Läufer Elephant, während zugleich die Dame (Fers) an den orientalischen

Vesir erinnert. Auch bei den andern Nationen wird das Herüberkommen

des Spieles aus dem Orient durch etymologische Gründe unterstützt. So

ist der persische Elephant (al fil) im Neugriechischen?, in Italien zum

delfino und alfiere, in Frankreich aber zum fol und fou geworden. Der

Vesir ist in einem englischen Lobgedichte von 1408 noch Fers und in

dem altfranzösischen Gedichte, La Vieille, Fierge genannt. Aus der

letzteren Form war der Uebergang zu vierge und dann, verallgemei

nernd zu Dame und Königin leicht gegeben. Die Abstammung des deut

schen Schachroch und des französischen roc, woraus später der Thurm

auf dem Fels und das englische castle geworden, dürfte auch von dem

arabischen und persischen Rukh, sowie dem roka oder Schiff der Hindus

herzuleiten sein.

Das Shatranj oder mittelalterliche Schach hat bis gegen das Jahr

1500 keine Veränderungen erfahren, mit der alleinigen Ausnahme, dass

im Occident der Bauer, wie sich um das Jahr 1300 aus dem letzten Ca

*) Wir geben hier die persische Erzählung, welche uns passender und

glaubhafter erscheint als die griehische Version über dasSharukh, der Bledow

(Schachzeitung 1849, S. 191) gefolgt war.
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Irene oder ihres Nachfolgers Nicephorus aus Constantinopel waren.
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ihren Zügen ins Mittelmeer gebracht haben, nach Russland aber muss es
unmittelbar aus dem Innern Asiens durch die Tartareu gelangt sein, denn
diejenigen slavischen Völker, welche nicht wie die Polen mit dem Occi-
dent früh in Berührung kamen, nennen, nach Jäniseh'_s Zeuguiss im
Palamèdc 1842, Vol. ll. S. 163, noch heute deu Thurm Schiff und den
Läufer Elephant, wiihrend zugleich die Dame (Fers) an den orientalischen
Vesir erinnert. Auch bei den andern Nationen wird das Herüberkommen
des Spieles aus dem Orient durch etymologische Gründe unterstützt. So
ist der persische Elephant (al lil) im Neugriechisehen?, in Italien zuıı
delfino und alfiere, in Frankreich aber zum fol und fou geworden. Der
Vesir ist in einem englischen Lobgedichte von 1408 noch Fers und in
dem altfranıösischen Gedichte, La Vieille, Fierge genannt. Aus der
letzteren Form war der Uebergang zu vierge und dann, verallgenıei-
nerııd zu Danıe und Königin leicht gegeben. Die Abstammung 'des deut-
schen Schu chro ch und des französischen roc, woraus später der Thurm
auf dem Fels und das englische castle geworden, dürfte auch von dem
arabischen und persischen Rukh, sowie dem rokıı oder Schill der llindus
herzuleiten sein.

Das Shatranj oder mittelalterliche Schach hat bis gegen das Jahr
1500 keine Veränderungen erfahren, mit der alleinigen Ausnahme, dass
imfleeident der Bauer, wie sich um das Jahr 1300 aus dem letzten Ca-
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*) Wir geben hier die persische Erzählung, welche uns passender und
gluubhıfıer erscheint als die griehísche Version über das Sharuhh, der B I e d o w
(Sehachzeitung 18-19, S. 191) gefolgt war. `
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pitel des Cessolis nachweisen lässt, mit einem Doppelschritte seinen

Gang beginnen durfte, während in den arabischen und persischen Quellen,

wie versichert wird, ihm nie mehr als ein Schritt gestattet ist. Dieser

Unterschied hat aber beim alten Spiel, dessen Combinationen immer et

was schwerfällig bleiben mussten, nur eine untergeordnete Bedeutung.

Wir können daher sagen, dass unser Spiel während eines langen Zeit

raumes im Mittelalter, von der chinesischen Mauer bis an den atlantischen

Ocean gleichförmig gespielt wurde. Die aufuns gekommenen, asiatischen

und alteuropäischen Endspiele, von denen wir einige, um den frühern

Gang der Figuren anschaulich zu machen, an geeigneter Stelle mitthei

len, und deren ältestes dem 9ten Jahrhundert angehört, geben von die

ser Uebereinstimmung entschieden Zeugniss. Ihre beträchtliche Anzahl

bekundet auch, für den Orient wie bei uns, das grosse Interesse, welches

man an dem Schach in alten Zeiten nahm. Einen noch deutlicheren Be

weis der ausgedehnten Verbreitung des Spieles im Occident liefert übri

gens das schon erwähnte moralisierende Werk des Mönches Jacob de

Cessolis über die alten Züge und Regeln. Dasselbe ist aus dem la

teinischen Texte in fast alle abendländischen Sprachen übersetzt und in

vielfachen Handschriften und alte Drucken aus der Zeit von 1300 bis

gegen 1500, also bis zum Anfang des neuen Schachs, erhalten.

Die jüngste Zeitgränze, bis zu welcher in Europa das Shatranj,

wenigstens noch theilweise in manchen Gegenden im Gebrauch blieb,

wird durch dreiAusgaben von Mennel'sSchachzabel (1507–1536),

durch eine lateinische, im Besitz des Herrn Franz zu Berlin befindliche

Handschrift des Guarinus aus Forli im Kirchenstaat aus dem Jahre 1512

und durch ein, in der Bibliothek zu Wien vorhandenes Druckwerk von

D. Janot, etwa aus derselben Zei, bezeichnet. Inzwischen wurden

aber, namentlich in Spanien, gegen das Jahr 1500 merkwürdige Neue

rungen herrschend, welche den schon grossen Reichthum der Schachcom

binationen noch bedeutend vermehrten und das Spiel zu unserm heutigen

Schach machten. Damals bildete man nämlich aus der bisher schwachen

Dame die Hauptfigur und machte den alten Läufer an Kraft dem Sprin

ger gleich. Was aber zu diesen durchgreifenden Aenderungen Anlass

gab, ist zur Zeit noch ebenso wenig ermittelt, als wann dieselben be

stimmt in jedem Lande zur Geltung kamen und die Regeln verdrägten,

welche damals altehrwürdig erscheinen mussten und durch beliebte Bücher

volksthümlich geworden waren. Selbst die ältesten hispanischen Schrift

steller Lucena (1495) und Damiano (vor 1512), welche der Re

form noch nicht zu fern stehen konnten, geben darüber keine Andeu

tung. Wir können desshalb nur Vermuthungen aufstellen und als wahr

scheinlich annehmen, dass die Neuerungen von den Mauren in Granada

ausgingen und sich von West nach Ost fortpflanzten, bis das alte Spiel

überall ganz verschwand. Auch im Orient und selbst bei den Braminen
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volksthümlích geworden waren. Selbst die ältesten hispanischen Schrift-
steller Lucena (1495) und Damiano (vor 1512), welche der Re-
form noch nicht zu fern stehen konnten, geben darüber keine Andeu-
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ist es längst ausser Gebrauch gekommen. Es ist bei den Eingebornen

jener Gegenden durch Abarten ersetzt worden, welche unserm heutigen

Spiele sehr nahe stehen. In Europa bildete sich endlich noch eine fer

nere sehr werthvolle Neuerung aus. Wir meinen die beschränkte Rochade,

welche in Rom und in Spanien gegen dasJahr 1600 durch Zusammen

ziehung zweier Züge in einen, statt des alterthümlichen Sprunges des

Königs, eingeführt wurde. Dieselbe erhielt darauf, von Neapel aus, noch

eine freiere Erweiterung, welche aber ausserhalb Italiens keinen Beifall

fand und vermuthlich wieder verschwinden wird. Mit der Einführung der

beschränkten Rochade hat das moderne Schach seine vollständige Ausbil

dung erhalten. Diese besteht nun seit etwa 300Jahren und ist hoffent

lich für immer im Wesentlichen unwandelbar festgestellt. Sie gelangt

jetzt auch in den entferntesten Gegenden zur Anerkennung, so weit

europäische Cultur und Kenntnisse vordringen. Es steht daher zu er

warten, dass die morgenländischen Varietäten des Spieles allmählig auf

hören werden und unser modernes Schach zur alleinigen allgemeinen

Geltung gelangen muss. - -

Geschichtliche Notizen über das Schach.

Die Geschichte des Schachspiels verliert sich,wie die Geschichte

der Menschheit, im Dunkel derVorzeit, und,soviel auch bebeutende

Männer sich Mühe gegeben haben, etwas Bestimmtes über die Zeit

und die nähernUmstände der Erfindung herauszubringen, so ist den

noch das Resultat aller ihrer Bemühungen, genau betrachtet, fast

Nichts als ein Gebäude, das aufleicht und seicht begründeten Hy

pothesen beruht. - -

Das ist zunächst klar, das das Schachspiel aus dem Orient zu

uns gekommen und dass es, ein morgenländisches Spiel ist, auch

das ist wenigstens sehr wahrscheinlich, dass es zunächst von der

Türkei zu den westlichenVölkern übergegangen ist und dies schon

in sehr frühen Zeiten, denn die alten Gothen und Schweden sollen

bereits die Freier ihrer Töchter durch's Schachspiel wegen ihrer

Würdigkeit geprüft haben, um zu sehen, wie ihr Verstand und ihr

Charakter sei. - - -

Noch merkwürdiger aber ist es, dass bereitskurz nach Christi

Geburt das Schachspiel in Irland undSchottland beliebt und häufig

gewesen sein soll, so dass man schon damals ganze Erbschaf

ten von dem glücklichen Ausgange einesSchachspiels abhängigge

macht. Ob dies Wahrheit sei oder nicht, müssen wir freilich da

hin gestellt sein lassen, aber irländische Chroniken erzählen so und

des Purchos Meldung, dass auch in Island von frühen Zeiten her
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macht.. . Oh dies Wahrheit sei oder nicht, müssen wir freilich da-
hin gestellt sein. lassen, aber irländische Chroniken erzählen so und
«les urclws Meldung, dass auch in Island von frühen Zeilen her

_-¬«~ . __~. „__

_ _



185

-

das Schach geübt sein soll, scheint diesen Chronikern etwasGlaub

haftigkeit zu ertheilen.

Alles dieses zeigt, dass das Schachspiel schon früh nach Eu

ropa gekommen sein muss und die noch frühern Spuren, die sich

in Asien finden, z. B. die in der Sanscritsprache enthaltenen, führen

uns klar zu derUeberzeugung, dass in Asien dasSchachspiel früher

noch als in Europa gewesen sei.

Dies bestreitet auch Niemand, aber über das eigentliche Vater

land des Schachs in Asien ist bereits von je viel Streit gewesen.

Ostindien oder Persien, eins von diesen beiden Ländern soll

die Wiege unseresSpieles sein, und das steht wenigstens als mehr

denn Hypothese fest, dass hier und wahrscheinlich in Ostindien be

reits in seiner Kindheit das Schach geblüht hat. -

Die gewöhnliche Erzählung von dem Ursprunge des Schachs

rührt vornehmlich von Vida her. Dieser nennt den Xerxes Philo

metor als Erfinder, welcher nämlich durch die Höflinge desbabyloni

schen Königs Eri-merodach oder Elmaradab zur Erfindung geführt

worden sei, weil diese gemeint, dass der König durch eine bild

liche Anschauung seiner Schlechtheit und Nichtigkeit am ersten

würde zum Guten zurückgewendet werden.

Eine auch sehr gewöhnliche und sehr glaublich klingende Er

zählung von der Erfindung des Schachs, die sich aber leicht als

falsch darthun lässt, ist die nachfolgende. Man erzählt nämlich:

DerSohn des Nushirean, Ormus oder Hormus, seinem Vater an

Tüchtigkeit ähnlich, sei bald von diesem zum Mitregenten ernannt

worden. Dies habe denn, zumal bei einigen kleinen zwischen Vater

und Sohn entstandenen Zwisten, die Geistlichkeit, die Nushirean

in ihren Rechten eingeschränkt, rachgierig benutzt, um den Vater

vom Thron zu stossen und die Gewogenheit des neuen Königs zu

erwerben. Es sei hierauf wirklich der Sohn, unterstützt von den

südlichen Provinzen, gegen seinen Vater aufgestanden, dieser aber

habe dem Hormus freiwillig, vonSchmerz bewegt, das ganze Reich

übergeben und endlich nur, aufAntrieb seiner Minister, mit bewaff

neter Macht den Abtrünnigen zum Gehorsam zurückbringen wollen.

Hierbei nun aber habe er mit aller möglichen Schonung zuWerke

gehen wollen und darum gewünscht, seinen Sohn mehr zur frei

willigen Ergebung zu bringen, als durch die Waffen zuüberwinden.

In diesen Vorsätzen habe den König besonders die Nachricht be

stärkt, dass sein Sohn den Befehl gegeben, des Vaters Leben zu

schonen und denselben wo möglich gefangenzunehmen; er, Nus

hirean, habe hierauf selbst den Plan gefasst, den Abgefallenen ein

Zuschliessen und so zur Ergebung zu bringen.

Nachdem die nöthigen Truppen und Elephanten herbeigeschafft
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gewesen seien, habe der König Kriegsrath gehalten und in diesem

seine Pläne vorgetragen, worauf denn, um die Sache klarer zu

machen, das Heer in zwei Theile getheilt worden sei, der eine

Theil als die Parthei des Sohnes, der andere als die des Vaters.

Hierauf sei die ganze Schlachtordnung aufgezeichnet worden und

zwar in Form des Oblongums, nach Art der Perser und Tartaren,

und dann der Scheinkrieg durch hölzerne, von Menschen geleitete

Figuren geführt, bis durch einen Zug mit dem Elephanten Ormus

eingeschlossen worden sei.

Nach diesen Vorbereitungen sei zum wirklichen Kriege geeilt

worden. Beide Parteien, die Oberhäupter zu fangen willens, haben

hierauf fast einen Plan befolgt und endlich sei, durch geschickte

Wendungen, der junge Schach eingeschlossen worden, zum Anden

ken aber und um künftig nach dieser Art Pläne zu machen, habe

man endlich das Schachspiel gebildet. -

So weit diese Erzählung, die bei allem Falschen doch einiges

Wahre hat.

Anna Comnena (die geistvolleTochter des byzantinischen Kai

sers Alexis Commenus und der Irene im 12ten Jahrhundert nach

Chr.) sagt, das Schachspiel sei aus Assyrien, d. i. aus Persien zu

den Griechen gekommen.

Massudi(umsJahr nach Chr.947) erzählt in seinen goldenen

Fluren etc, einem berühmten Werke, es habe eine Königin einen

sehr tapferen Sohn, der Schrecken aller Fürsten, gehabt, dieselbe

aber endlich grosses Leid empfunden, als dieser Jünglingvon einem

andern Fürsten im Kampfe sei vom Pferde gestürzt worden. Der

junge Fürst nun habe sich zwar gerettet, jedoch kaum noch ver

mocht, mit seinem Heere den Truppen des Gegnerszuwiderstehen,

die Mutter habe daher gefürchtet, er werde Treffen und Leben ver

lieren; da habe einer der königlichen Räthe das Schachspiel er

sonnen und an diesem ihr die Lage des damaligen Krieges gezeigt

und dargethan, wie der junge Fürst, ihr Sohn, den Feind umgehen

und namentlich mit seinen Reitern schlagen würde.

Ibn Kalikan, ein arabischer Historiker des 13ten Jahrhunderts,

erzählt:

„Elzuli wird von Einigen der Erfinder des Schachs genannt;

das ist aber ganz irrig, denn der eigentliche Erfinder ist Ziza-Bin

Dahir der Indier; der hat es demgrossen KönigSchahram (oderBeh

ram?)mitgetheilt–der damalige Königvon Indien aberwar Belhit.“

Sokeiker (15tes Jahrhundert nach Chr.) erzählt: „Ziza, ein in

discher Philosoph, ein Sohn des Dahir, hat es (das Schach) erfun

den und zwar für den König Indiens Schahram. Es nennen ihn

aber Einige Belhit.“

------- ------ ------ -- - - - -- -- - - ----- --- -- ---- - - * -- -- - - ---
- -

------ - - ---

--186-

gewesen seien, habe der König Kriegsrath gehalten und in diesem
seine Pläne vorgetragen, worauf denn, um die Sache klarer zu
machen, das Heer in zwei Theile getheilt worden sei, der eine
Tlıeil als die Parthei des Sohnes, der andere als die des Vaters.
Hierauf sei die ganze Schlachtordnung aufgezeichnet worden und
zwar in Forın des Oblongums, nach Art der Perser und Tartaren,
und dann der Scheinkrieg durch hölzerne, von Menschen geleitete
Figuren geführt, bis durch einen Zug mit dem Elephanten Ormus
eingeschlossen worden sei.

Nach diesen Vorbereitungen sei zum wirklichen Kriege geeilt
worden. Beide Parteien, die Oberhäupter zu fangen willens, haben
hierauf fast einen Plan befolgt nnd endlich sei, durch geschickte
Wendungen, der junge Schach eingeschlossen worden, zum Anden-
ken aber und um künftig nach dieser Art Pläne zu machen, habe
man endlich das Schachspiel gebildet. "
- So weit diese Erzählung, die bei alleın Falschen doch einiges
Wahre hat. . *

.Anna Comnena (die geistvolle Tochter des byzantinischen Kai-
sers Alexis Coınnenus und der Irene im 12ten Jahrhundert nach
Chr.) sagt, das Schachspiel sei aus Assyrien, d. i. aus Persien zu
den Griechen gekommen. *

Massudi (ums Jahr nach Chr. 947) erzählt in seinen goldenen
Fluren etc., ,einem berühmten Werke, es habe eine Königin einen
sehr tapferen Sohn, der Schrecken aller Fürsten, gehabt, dieselbe
aber endlich grosses Leid empfunden, als dieser Jüngling von einem
andern Fürsten im Kampfe sei vom Pferde gestürzt worden. Der
junge Fürst ııun habe sich zwar gerettet, jedoch kaum noch ver-
ınocht, mit seinem Heere den Truppen des Gegners zu widerstehen,
die Mutter habe daher gefıirchtet, er werde Treffen und Leben_ ver-
lieren; da habe einer der königlichen Räthe das Schachspiel er-
sonnen und an diesem ihr die Lage des damaligen Krieges gezeigt
und dargethan, wie der junge Fürst, ihr Sohn, den Feind umgehen
und namentlich mit seinen Reitern schlagen würde.

Ibn Kalikan, ein arabischer Historiker des í3ten Jahrhunderts,
erzählt:

„Elzuli wird von Einigen der Erfinder des Schachs genannt;
das ist aber ganz irrig, denn der eigentliche Erfinder ist Ziza-Bin-
Dahir der lndier; der hat es dem grossen König Schahram (oder Beh-
ram?) mitgetheilt - der damalige König von lndien aber war Belhit.“

Sokeiker (íåtes Jahrhundert nach Chr.) erzählt: „Ziza, ein in-
discher Philosoph, ein Sohn des Dahir, hat es (das Schach) erfun-F
den und zwar für den König lndiens Schahram. Es nennen ihn
aber Einige Belhit.“ `

„»-.„-`/._`,_,__„._,.__„_`„ 1.,-_» .J_.„-_._¬,.,-/_ı* ' ___,-~¬ı,..,._.__,--. „ „V „-›¬.-_.„,--`_„._`,„-
~/ ^ ¬»,~†_ _,- __ -,_›~/' _ , __-f ' _- „¬ _,_,. ,- _ ___ .



– 187 –

Mehrere Araber erzählen, dass dasSchachspiel zum Unterricht

eines indischen Prinzen erfunden worden sei.

Andere berichten:

Ein gewisser persischer Monarch habe von einem Könige von

Indien Tribut gefordert. Dieser habe hierauf auf Rath eines Mini

sters das von diesem erfundene Schachspiel an den persischen Hof

gesandt mit dem Bedeuten, dass, wenn in Persien Jemand dieses

Spieles,Weise enträthseln würde, Indien unweigerlich den Tribut

zahlen solle, widrigen Falls aber nicht.

Hierauf habe sich ein persischer Grosser sogleich erboten,

wenn der indische Gesandte ihm der einzelnen FigurenGanggezeigt,

mit diesem zu spielen. Dieses sei beides geschehen und der

indische König habe den Tribut gezahlt.

Das sehen wir wenigstens aus dem Vorstehenden, dass alle

bessern. Nachrichten darin übereinstimmen, dass das Schachspiel in

Indien erfunden worden sei. Auch weist uns in dies Land sehr

deutlich der Elephant, diese Hauptfigur des Spiels, und zudem des

ganzen Schachs eigenthümlicher Charakter."

Hiermit stimmen nun auch ganz klar die beiden persischen

Schriftsteller Ühoademir und Mirchoad überein, welche es für er

wiesen annehmen, dass das Schachspiel aus Indien nach Persien

verpflanzt worden sei und zwar zur Zeit des Königs Anuschirwan

(Nushirvan, Nuschirwan), also im 6ten Jahrhundert nach Chr. –

Hiermit stimmen auch andere Schriftsteller und namentlich umständ

lich Firdussi in seinem Schahname – in dieser Beziehung die

älteste Urkunde aus der neupersischen Literatur–ganz überein.

Hiernach und da auch vor dieser Zeit dasSchachspiel in Eu

ropa nicht bekannt geworden ist, steht mit ziemlicher Gewissheit

anzunehmen, dass dasselbe wirklich unter Nushirvan, also im 6ten

Jahrhunderte unserer Zeitrechnung, um die Zeit der justinianischen

Gesetzgebung, von Jndien nach Persien gekommen ist.

Der Streit über das höhere Alterthum des Schach- oder Nord

spieles ist für uns schwer zu entscheiden und zeigt nur, weil er

selbst sich ins Alterthum verliert, dass die Spiele selbst noch viel

älter sein müssen, als er, da, wenn zu seinerZeit schon dies dum

kel sein konnte, bereits viele Jahre über die eigentliche Erfindung

verflossen sein mussten.

Sehr wahrscheinlich ist es übrigens nach dem Vorstehenden

auch, dass das Sehachspiel nicht unmittelbar von Indien aus, son

dern erst durch Babylonien und einen Theil Arabiens, oder vielmehr

nur durch Bewohner dieser Gegenden nach Persien sich verbreitet

hat. Aufdiese auch schon, wie gesagt, aus dem Obigen begründete

Vermuthung, weisen ohnehin die Benennungen der Figuren hin.

-ıs1-
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Der vorhin schon erwähnte Firdussi sagt ferner, dass das

Schachspiel von der indischen Stadt Kanudsch oder Kinudsch

(in Bengalen am Ganges) nach Persien gekommen sei, und zwar

durch den Monarchen*), der da residiert, geschickt zur Enträthse

lung. Er nennt auch den persichen Grossen, der es entziffert

haben soll, nämlich einen Rath des Nushirvan, den Busurdschum

hir, von dem so viel Specielles erzählt wird, dass man fast an

seine historische Existenz glauben muss.

Aber mit diesem Allen sind wir noch immer nicht auf den

Punkt gekommen, dass wir die Erfindung unseres Spiels und die

Zeit derselben angeben können. Wann geschah nun diese? Und

geschah sie nicht vielleicht gar in China? - -

Das ganze Wesen des Spiels ist durchaus nicht im chinesischen

Charakter und Geschmacke, im Gegentheil selbst das chinesische

Schachspiel, von unserm gewöhnlichen sehr abweichend, kann sein

indisches Waterland nicht verläugnen. -

- ... Die Mandarinen setzen seinen Ursprung etwa in das dritte Jahr

hundert vor Christus und bereits die ältesten Gesetzurkunden der

Indier erwähnen dasselbe. Schon in dem Bawischja Puren kommt

bereits das zusammengesetzte Schachspiel vor.

Das Schahname setzt die Erfindung in die Zeit der indischen

Königin Peritschlehre und zwar in das Königreich Kaschemir.

Ein König von Kaschemir, Namens Dschumhur, habe seinen Bruder

Mai zum Nachfolger gehabt, dessen Söhne Gkao undTalachand bei

demTode ihresVaters Mai noch minderjährig gewesen seien, wes

halb dann ihre Mutter Peritschehre die Vormundschaft und die Re

gierung übernommen habe. Dieser sei nun aber das Regieren so

angenehm geworden, dass sie, als die Söhne bereits grossjährig

gewesen, dennoch die Herrschaft ihnen vorenthalten, allerlei Vor

spiegelungen machend und endlich Eifersucht und Hader unter sie

säend. Es sei hierauf zwischen den beiden Brüdern zu einem

Erbfolgekriege gekommen, in dem Talachand das Leben verloren,

worauf Gkao das Reich behauptet habe. Die Mutter habe diesem

bittere Vorwürfe gemacht, von den Grossen sei aber, als Darstel

lung jenes Kriegs und zu der Mutter Zerstreuung, das Schachspiel

ersonnen worden.

Aehnlich erzählen auch Andere die Erfindung, doch wir über

gehen diese Anführungen und gedenken nur noch der Sage, welche

erzählt, es habe die Gattin des Königs Rawan von Lanka unser

Spiel erfunden, um ihrem Gemahl durch ein Bild des Krieges an

genehm die Zeit zu kürzen, während Rama (Schahram) im zweiten

*) Wahrscheinlich den Partabchand, der sich nach dem Tode des Belhera

Ramdeo des Reichs bemächtigt hatte,
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indischen Zeitalter der Welt dessen Hauptstadt eng eingeschlossen

gehalten. -

Aus allen diesen Erzählungen kann man fast mit Gewissheit

folgern, dassunser Schach in Indien diesseits des Ganges erfunden

worden und von da aus zunächst östlich nach China und Japan

verbreitet ist. Ob die gewaltige Hypothese, dass es über See

(oder durch Sibirien, Russland etc.) von den Chinesen nach Island

und Irland gekommen sei, Slatt finden könne, lassen wir dahin

gestellt sein, bringen aber in Erinnerung, dass eine alte isländische

Chronik, die vom Jahr 3596 der Welt bis zum Jahre 332 nach

Chr.Geburt reicht, die Behauptung enthält, dass unser Spiel bereits

vor dem 2ten Jahrhunderte nach Christ. Geburt nach Irland ge

kommen sei. Auch das geben wir hier zu bedenken, dass das

Schachspiel vor dem 6ten Jahrhunderte nicht nach Persien und zur

Zeit der Pandekten noch nicht nach Italien gekommen ist.

Lanka bedeutet eigentlich die Insel Ceylon, aber auch Kasche

mir wird damit bezeichnet, denn Lanka ist ein allgemeiner Name

für ein schönes Land und als schöne Länder waren Kaschemir und

Ceylon berühmt.

Uebrigens ist Rama und Schahram ganz augenscheinlich das

selbe, Rama aber ist ein Name, den viele Monarchen in Indien–ge

führt haben, der uns also gar nicht an eine bestimmte Zeit bindet.

Es zeigt sich hieraus, dass unser Spiel in Indien und zwar in

Kaschemir unter irgend einem der indischen Monarchen, die den

Namen Rama führten, erfunden ist; dawir aber keine genaue Liste

dieser Regenten haben und da uns jenes oben erwähnte Gespräch

zwischen Wjassa und Judischtira auf fast 1000 Jahre vor Christus

hinweise, die Erzählung vom König von Lanka aber aufdaszweite

indische Zeitalter der Welt, so können wir hieraus abnehmen, dass

die Erfindung unsers Spieles wenigstens mehrere 100 Jahre vor

Christus geschehen ist – doch eben so gut können wir auch eine

andere Annahme machen und das bleibt uns daher stets, wie schon

oben gesagt, als das richtigste Resultat aller dieser Nachrichten

und Forschungen, dass wir bis jetzt nicht mit Bestimmtheit wissen,

wo, wie und wann die Erfindung des Schachs vor sich gegangen

ist, und dass wir den Namen des angeblichen Erfinders – Nazir

Dahir oder Ziza-Bin-Dahir–nur als eine Angabe ansehen können,

die wir annehmen müssen, weil wir keine bessere haben, wenn

Wir anders überhaupt eine annehmen wollen.

(AusOtto von Deppen's „Schach-Politik“ etc., Leipzig 1826)pp , Leipzig
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gehalten. _ ~ A.

_ Aus allen diesen Erzählungen kann man fastmit Gewissheit
folgern, dass uıser Schach in lndien diesseits des Ganges erfunden
worden und von da aus zunächst östlich nach China und Japan
verbreitet ist. 0_b..die gewaltige Hypothese, dass es._über See
(oder durch Sibirien, Russland etc.) von den Chinesen. nach Island
und Irland gekommen sei, Statt finden könne, _lassen wir »dahin
gestellt sein, bringen aber in Erinnerung, dass eine alte isländische
Chronik, die vom Jahr 3596 der Welt bis zum Jahre 332 nach
Chr. Geburt reicht, die Behauptung enthält, dass unser Spiel bereits
vor dem 2ten Jahrhunderte nach Christ. Geburt nach Irland ge-
kommen sei. Auch das geben wir hier zu`_bedenken, dass das
Schachspiel vor dem öten Jahrhunderte nicht nach Persien und zur
Zeit der Pandekten noch nicht nach Italien gekommen ist.

Lanka bedeutet eigentlich die lnsel Ceylon, aber auch Kasche-
mir wird damit bezeichnet, denn Lanka ist ein allgemeiner Name
für ein schönes Land und als schöne Länder waren Kaschemir und
Ceylonıberühmh' _ ' Y ` A g '

Uebrigens ist Bamaundi Schahram ganz augenscheinlich das-
selbe, Rama aber ist ein Name, den viele Monarchen in lndien~ge-
fuhrt haben, der uns also gar nicht an eine bestimmte Zeit bindet.
Es zeigt sich hieraus, dass' unser Spiel in lndien und zwar in
Kaschemir unter irgend einem der indischen ,Monarcheng die den
Naınen Rama fiihrten, erfunden ist; da wir aber keine genaue Liste
dieser Regenten haben und da uns jenes oben erwähnte Gespräch
zwischen Wjassa und Judischtira auf fast 1000 Jahre vor Christus
hinweiset, die Erzählung vom König von Lanka aber auf das zweite
indische Zeitalter der Welt, so können wir hieraus abnehmen, dass
die Erfindung unsers Spieles wenigstens mehrere 100 Jahre vor
Christus geschehen ist - doch eben so gut können wir auch eine
andere Annahme machen und das bleibt uns daher stets, wie schon
oben gesagt, als das riehtigste It-esultat aller dieser Nachrichten
und Forschungen, dass wir bis jetzt nicht mit Bestimirıtheit wissen,
wo, wie- und wann die Erfindung des S«-hachs 'vor sich gegangen
ist, uııd dass wir den Namen des angeblichen Eriinders - Nazir-
Dahir oder Ziza-Bin-Dahir - nur als eine Angabe ansehen können,
die wir annehmen miissen,_weil wir keine bessere haben, wenn
wir anders. überhaupt eine: annehmen. wollen. ›
" (Aus Otto von Deppen's „Schach-Politik“ etc., Leipzig 1826.)
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Anzeige.

Aus den, Seite 137 angedeuteten und andern Gründen, welche

eine gehörige schachliche Thätigkeit unsicher machen, glaubt der

Redacteur der Schweizerischen Schachzeitung, welche sich übri

gens eine gesicherte Existenz errungen, eine mögliche Stockung

oder Vernachlässigung des Blattes nicht riskiren zu sollen und be

dauert daher, von den verehrlichen Lesern und resp. FreundenAb

schied nehmen zu müssen, womit er die Bitte um Nachsicht ver

bindet, unter bester Verdankung genossener Anhänglichkeit.

F. C.

Herrn Henry in Neuyork. Am 16. Dez. IhrWerthes empfangen und

die Schweiz. Schachzeitung 1857 u. 1858 expediert. Höchst. Schade, dass

die 8 geistvollen Aufgaben zu spät anlangten. Verbindlichsten Dank!

Gefällige Einsendungenverdankenwir den HerrenTroxler inWyl,

C. A.Wartmann in Murten; H.W. inZürich. (Letztere Mittheilung

folgt hier): „Correspondenzparthie zwischen Winterthur (W.)und

Frauenfeld (Schw) 1 e2e4, e7e5; 2g1f3, b8c6; 3fic4, f8c5;4

b2b4, c5b4; 5c2c3, b4a5; 6 d1.d4, e5.d4; 7. Rochirt, d7d6; 8d1b:3,

d8e:7; 9e4e5, d6e5; 10f1e1, c8d7; 11 c4d5, a5c:3; 12bilc3, c6a5;

13b3c2,f7f6; 14? (Schreibfehler.)

Zu beliebiger Benutzung noch zwei Probleme:

Weiss zieht und gewinnt.

W: Kg.h5, Th. e7, Lfr. d8, Spr. d7, Bauer dó, b5

S: Kg.h8, D. c8, Lfr. c3, Bauer c2, d3.

Weiss macht in 4Zg. matt.

W: Kg. c2, Lf.g4,f8, Spr. c4, e5, Bauer b3.

S: Kg.f6, Bauer b4, d4,g5.“ -

Parthie Nr. 143. W: Rivière; S: Anderssen.– 1 e2e4, e7

e5; 2gif3,b8e6; 3fic4,f8c:5;4b2b4, c5b4; 5 c2c3,b4c5; 6Ro

chirt, d7.d6; 7. d2d4, e5.d4; 8c3d4, c5b6; 9d4d5, c6e:7; 10 e4e5,

c8g4; 11 cib2, d6e5; 12 d1b3,g43; 13b3f3, d8d6; 14bild2, b6

d4; 15 d2e4, d6g6; 16b2d4, e5.d4; 17d5d6,f7f5; 18 d6d7, e8d8;

19 e4g5,g6c6; 20g5f7*, d8d7; 21 f7e5*, aufgegeben.

Parthie Nr. 144. W: Anderssen; S: Rivière.– 1 e2e4, e7

e5; 2f24, e54; 3gif3,g7g5;4h2h4, g5g4; 5f3e5, g8f6; 6e5

g4,föe4; 7d2d3, e4g3; 8 c1f4, d8e:7; 9fle2,g3h1; 10f4g5, e7

b4; 11 c2c3, b4b2; 12g4f6“,e8d8; 13f6d5“,f8e7; 14g5e7, d8e8;

15 e7f6, hig3; 16 bild2, h8g8; 17e2f3,b8a6; 18d2c4, b2b5; 19

d5c7*, a6c7; 20 c4.d6“, e8f8; 21 d6b5, c7b5; 22d1a4, g8g6; 23

a4f4, d'7d5; 24h4h5,Aufgegeben.
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Anzeige.
Aus den, Seite 137 angedeuteten und andern Gründen, welclie

eine gehörige schachliche Thätigkeít unsicher machen, glaubt der
Bedacteur der Schweizerischen Sehachzeitung, welche sich übri-
gens eine gesicherte Existenz errungen, eine mögliche Stockung
oder Vernachlässigung des Blattes nicht riskiren zu sollen und be-
dauert daher, von den verehrlichen Lesern und resp. Freunden Ab-
schied nehmen zu müssen, womit er die Bitte um Nachsicht ver-
bindet, unter bester Verdankung genossener Anhänglichkeit.

F.C'.-

Ilerru Henry in Neuyork. Am 16. Dez. Ihr Werthes empfangen und
die Schweiz. Sehachzeitung 1857 u. 1858 expedirt. Höchst Schade, dass
die 8 geistvolleu Aufgaben zu spät anlangteu. Verbindliehsten Daukl

Gefällige Einsendungen verdanken wir den Herren Troxler .in Wyl,
C. A. Wartmann in Murten; H. W. in Zürich. (Letztere Mittheilung
folgt hier): „Correspondenzparthie zwischen Winterthur (W.) und
Frauenfeld (Schw.) 1e2e4, e7e5; 2 g1f3, b8c6; 3f1c4, í8c5; 4
b2b4, c5b4; 5 c2c3, b4a5 ; 6 d1d4, e5d4; 7 Rochirt, d7d6 ; 8 d1b3,
d8e7; 9 e4e5, d6e5; 10 f1e1,_ c8d7; 11 c4d5, a5c3; 12 b1c3, c6a5;
13 b3c2, f7f6; 14 ? (Schreibfehler.) .

Zu beliebiger Benutzung noch zwei Probleme:
Weiss zieht und gewinnt. ` `

W: Kg. h5, Th. e7, Lfr. d8, Spr. d7, Bauer d6, b5
S: Kg. h8, D. c8, Lfr. c3, Bauer c2, d3.

Weiss macht in 4 Zg. matt. '
, W: Kg. c2, Lf. g4, 18, Spr. e4, e5, Bauer b3.

S: Kg. f6, Bauer b4, d4, g5.“ 4 .

Parthie Nr. 143. W: Rívière; S: Anderssen. - 1 e2e4, e7
e5; 2 g113, b8c6; 31'104, 1`8c5; 4 b2b4, c5b4; 5 c2c3, b4c5; 6110-
chirt, d7d6; 7 d2d4, e5d4; 8c3d4, c5b6; 9 d4d5, c6e7; 10 e4e5,
c8g4; 11 c1b2, d6e5; 12 d1b3, g4l`3; 13 b3l`3, d8d6; 14 b1d2, b6
d4; 15 d2e4, d6g6; 16 b2d4, e5d4; 17 d5d6, l7f5; 18 d6d7, e8d8;
19 e4g5, g6c6; 20 g5f7 *, d8d7 ; 21 17e5*, aufgegeben.

Parthie Nr. 144. W: Andersson; S: Rivière. - 1 e2e4, e7
e5; 2 l`2f4, e5f4; 3g1f3,'g7g5; 4b2h4, g5g4; 5 f3e5, g8f6; 6 e5
g4, l`6e4; 7 d2d3, e4g3 ; 8 c1l`4, d8e7; 9 1'1e2, g3h1 ; 10 f4g5, e7
b4 ; 11 c2c3, b4b2 ; 12 g4l`6*, e8d8; 13 f6d5*, i8e7 ; 14 g5e7, d8e8;
15 e7l`6, h1g3; 16 b1d2, h8g8; 17 e2l`3, b8a6; 18d2c4, b2b5; 19
d5c7*, a6c7; 20 c4d6*, e818; 21 d6b5, c7b5; 22 d1a4, g8g6; 23
ı41`4, d7d5; 24 h4h5, Aufgegeben.
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D 186. Grosdemange. 4.

- - -

- - - - - -

- - - - A

2-  

Z

Parthie Nr. 145. W: P. Morphy; S: Schulten. – 1 e2e4,

e7e5; 2g1f3, b8c6; 3f1.c4, f8c:5; 4b2b4, c5b4; 5 c2c3, b4c5; 6

Rochirt, d7d6; 7d2d4, e5.d4; 8 c3d4, c5b6;9b1c:3, c8g4;10c4b:5,

g4f3; 11 g2f3, e8f8; 12c1e3, c6e:7; 13g1h1, c7c6; 14b5a4, d6d5;

15ab1,a8b8; 16d1.d3, b6c7; 17fig1, e7g6; 18 e4e5, d8h4; 19

-e3g5, h4h3; 20c3e2,f7f6;21 e24,g6f4;22g5f4,g7g5;23d3a3“,

f8e8; 24bib7,b8b7; 25 a4:6“, e87; 26c6d5“,f7g6; 27a38,h3

d7; 28d5b7, c7d8; 29e56, d8f6; 30b7e4“,g6h5; 31f4e3, h7h6;

32gig3,f6g7; 33f8f7*, Aufgegeben.
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D 185. C.Bo.ıch in Trı'n:verı`a. 4.
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e7e5; 2g1i3, b8c6; 3f1c4, l`8c5; 4b2h4, c5b4; 5c2c3,' b4c5; 6
Bochirt, d7d6 ; 7 d2d4, e5d4; 8 c3d4, c5b6 ; 9 l›1c3, c8g4; 10 c4b5,
g4f3; 11 g2f3, e8f8; 12 c1e3, c6e7; 13 g1h1, c7c6; 14b5a4, d6d5;
15 a1b1, a8b8; 16 d1d3, b6c7; 1711g1, e7g6; 18 e4e5, d8h4; 19
e3g5, h4h3; 20 e3e2, 1716 ; 21 e2f4, g6f4; 22 g5f4, g7g5 ; 23 d3a3*,
f8e8; 24 b1b7, b8b7 ; 25 a4c6*, e8f7 ; 26 c6d5*, l7g6 ; 27 a3i`8, h3
d7 ; 28 d5b7, c7d8; 29 e5i6, d8f6; 30 b7e4'°', g6h5; 31l'4e3, h7h6;
32 g1g3, f6g7; _33 F817 *, Aufgegeben.
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D189. W.J. L. Verbeek. D 190. J. P. Swan. 4.
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Weiss oder Schwarz in 2Zg. S. Aus Chess Monthly.

D191. Schachklubb La Bour-(7. D 192. E. A. Schmitt, 3.
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domais in Amsterdam.

* Eine holländische Parthie aus Sissa.

1 e2– e4 c7–c5 9 f2– f4 e5– c5*

2 d2– d4 e7– e5 10 f1 – f2 d6– f4

3 d4– e5 b8– c6 11 C4– f7* - e8– f7

4 g1– f3 c5– C4 12 c1 – f4 f7– e8

5 f1.– c4 c6– e5 13 f4– d6 c5–e3

6 f3– e5 d8– a5* 14 d1–h5* g7–g6

7 b1 – c3 a5– e5 15 h5– e5* e8– d8

8 Rochirt f8 – d6 16 d6– C7* und malt.

Mittheilungen sind franco erbeten an die Redaction:

Friedrich Capraez in Chur.

Druck und Verlag von Leonh. Hitz in Chur.
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